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Deulfche. Streiflichler. 
Die Dortmunder Kanal-Weihe im 

Mittelpunkt des Jutereſſes. — 
Weiteres über die Feitlidhkeiten 
und die Kaijerrede. — Für die 
Konservativen war die Betheili- 
gung desNtaijers ein arger "Rein: 
jall.— Geben fie ihre Bewequug 
gegen die Kanäle verloren? — 
Eine Dewey-Ente der „Deut— 
hen Tageszeitung ‘— Deutid;: 
leud und der Dreyjus-Fall. 
Vermiſchtes. 
Berlin, 12. Aug. Deutſchland ſteht 

jetzt mehr, als je, im Zeichen der Ka— 
nalfrage -Erörterungen, und noch 
immer ſpricht man allgemein von der 
jüngiten Einweihung des Dortmund— 
Ems-Kanals und der Rede des Kai— 
ſers Wilhelm bei derſelben. Die Be— 
fürworter des Rhein-Elbe-Kanals 
hätten keine ſtärkere Kundgebung für 
ihre Sache wünſchen können, als die 
kaiſerlichen Auslaſſungen bei dieſerGe— 
legenheit es waren. Wie ſchon kurz er— 
wähnt, erklärte der Kaiſer den Dort— 
mund-Ems-Kanal nur für ein Bruch— 
ſtück eines, viel weiter angelegten Pla— 
nes, und mit großem Nachdurck ſprach 
er ſeine unbeugſame Entſchloſſenheit 
aus, das ganze projektirte großartige 
Binnenland-Kanalſyſtem zur That— 
ſache zu machen, und gab dem preußi— 
ſchen Landtag einen Wink mit dem 
Zaunpfahl. In begeiſterten Worten 
pries er die Wohlthaten ſolcher Waſſer— 
wege für Induſtrie und Landwirth— 
ſchaft. 

Seine Vorgänger — bemerkte er 
noch — hätten ſich ebenfalls lebhaft mit 
dieſem Gedanken getragen, ihn aber 
nicht verwirklichen können, weil es ih— 
nen an der Unterſtützung eines geeinten 
und ihrem Willen gehorfamen Volkes | ruffiichen Agenten aber, welche ziemlich | 
gefehlt habe, und weil andere dringliche 
Fragen im Weg gejtanden hätten; aber 
er twerbe bie ihm übertragene Macht 
im bolliten Umfang zu dieſem Behuf 
anwenden. 

Die konſervativen Feinde der Ka— 
nal-Pläne haben zu dem Eindruck, 
welchen die Rede des Kaiſers machte, 
nicht wenig beigetragen. Als es noch 
zweifelhaft war, ob der Kaiſer zu der 
Einweihungsfeier erſcheinen werde, 
machten die Organe der Konjervativen 
die underfehämteBemerfung, berKaifer 
zeige guten Gejchmad, indem er fich 
biejem Creigniß fernhalte; denn die 
Kanalvorlage jei zur Abjchlachtung 
bejtimmt, und der Kaifer habe feine 
Luft, fi) in einen weiteren Kampf für 
diefe Durchfalls-Vorlage einzulaffen. 
Jetzt müſſen fie aber umgefehrt zuge- 
fteben, daß ihr Spiel mahrfcheinlich 
verloren tft, und der „Reichsbote“ 
gibt denftonferbativen foaar den Rath, 
ih gar nicht an der Abjtimmung über 
bie Vorlage zu betheiligen. UWebrigens 
erklärte der KRaijer im Eingang feiner 
erwähnten Rebe, daß lediglich feine 
Bejorgniß wegen bes fürzlichen Un- 
falles jeiner Gemahlin die Urfache für 
die Verſchiebung ſeines Beſuches geme- 
ſen ſei. 

Die Stadt Dortmund war in dieſem 
Jahrhundert noch niemals von einem 
preußiſchen Monarchen offiziell beſucht 
worden, und ſchon deshalb wurde un— 
geheures Gepränge beim Eintreffen des 
Kaiſers entfaltet. Die Dekorationen 
und der ganze Pomp beim Empfang 
des Herrſchers konnten Einen an die 
berühmten Glanz-Szenen mittelalter— 
licher Reichſsherrlichkeit erinnern. Der 
Kaiſer war vom Grafen Eulenburg, 
Grafen Wolff-Metternich, General 
Hanke und General Pleſſen begleitet. 
In Rauxel trafen Fürſt Hohenlohe und 
die Miniſter Thielen, Hammerſtein 
und Recke mit der Partie zuſammen, 
und die ganze hohe Geſellſchaft fuhr 
dann in Equipagen nach einem Pavil— 
lon, wo unter den Auſpizien der Ka— 
nal-Kommiſſion der erſte Empfang 
ſtattfand. 

Von Rauxen aus fuhren ſie alsdann 
mit dem Dampfer durch den Kanal 
hindurch nach Dortmund. In Henri— 
chenburg hielt man kurze Zeit; dort be— 
ſindet ſich der große hydrauliſche Hebe— 
krahn, welcher ein Schiff von 1000 
Tonnen Gehalt 45 Fuß heben kann. 

An der ganzen Route entlang waren 
ſeſtlich gekleidete Schulkinder und zahl— 
reiche Vereine aufgeſtellt. Sowie der 
Kaiſer in der Stadt Dortmund ankam, 
wurden Tauſende von Brieftauben los⸗ 
gelaſſen, um die Kunde hiervon nach 
hundert anderen Städten zu bringen. 
Unabſehbare Menſchenmaſſen begrüß— 
ten ben Kaifer, deffen Rede eine Ant- 
wort auf die Bewilltommnungsrede des 
Bürgermeifterd? Schmiebing bildete, 
und brachen noch vor Schluß der Rede 
in ftürmifche Hoch- Rufe aus. 

Die Stadt Dortmund, welche einfl- 
mals fehr reih war, fpäter zu einem 
bloßen „Dorf“ mit 3000 Einwohnern 
herabſank, heute aber wieder eine ſehr 
betriebfame Stadt mit etwa 170,000 
Einwohnern ift, verjpricht fi) von dem 
neuen Kanal befonders viel. _ 

Diefer Kanal ift auch für amerikani— 
fche Antereffen von hoher Wichtigkeit; 
benn er führt ja in bas Herz des mit» 
teldeutſchen Induſtrie⸗Diſtriktes hin⸗ 
ein. Die Hauptprobufte dieſes Diſtrik⸗ 
tes find Ropmaterialien, Eifen, Phod- 
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phate, Koble und Bauholz, Getreide 
und Brotftoffee England hat bereits 
die Wichtigkeit des neuen Waffermeges 
anerfannt, indem e3 Taufende bon 
Tonnen Cofe und Kohle, melche be= 
fanntlih feit einigen Monaten in 
Deutjchland rar geworden find, durd) 
diefen Kanal nad Weitfalen fchidt. 
Deutjcherfeits freilich will man viel- 
mehr durch den Kanal einen Ausgang 
für mitteldeutfche Produfte nach nörd> 
lihen Hafen gewinnen. 

Einiges Auffehen machte e3, dap die 
Minifter Miquel und Brefeld die Ein- 
ladung zur Kanal-Einmweihung nicht 
annahmen. 

Die „Deutiche Tageszeitung” dahier 
hat eine alberne Gefchichte über Admi- 
tal Demey in Umlauf gefegt. Sie be> 
baupiete, auf Grund eines angeblichen 
Zelegramms aus der türkifchen HYaupt- 
tadt Konftantinopel, dat, Demey nicht 
nur nad) Konjtantinopel aehen, jondern | ch i 

Wohnung verbarrikadirt, auch eine Reiſe durch Kleinaſien machen 
und die amerikaniſchen Miſſionsſchulen 
beſuchen wollte (die bekanntlich ſchon zu 
allerhand Reibereien mit den türkiſchen 
Behörden geführt haben), 
Sultan jedoch den Verdacht 
habe, die Amerikaner wollten von ei— 
ner Mittelmeer-Inſel in der Nähe von 
Rhodus für die Anlegung einer Koh— 
lenſtation Beſitz ergreifen, und daher in 
keiner Weiſe zu dem geplanten Beſuch 
aufgemuntert habe. Natürlich iſt die 
ganze Geſchichte nur eine fette Hunds— 
tags⸗Ente. 

Eine andere Nachricht, welche aus 
Konſtantinopel kommt, hat vielleicht 
mehr auf ſich. Diplomaten in der tür— 
kiſchen Hauptſtadt bringen die jüngſte 
Reiſe des franzöſiſchen Ausland-Mi— 
niſters Delcaſſe nach dem ruſſiſchen 
Hof mit der Unzufriedenheit Rußlands 
über das neue franzöſiſch-deutſche Ein— 
vernehmen betreffs der Ausdehnung 
der Anatoliſchen Eiſenbahn in Ver— 
bindung. Konſtantinopel iſt jetzt un— 
zweifelhaſt der Schauplatz eines drei— 
ſeitigen geſchäfts-politiſchen Kampfes. 
Deutſche und engliſche Bankſyndikate 
ſuchen beide, eine Konzeſſion zur Er— 
bauung einer Bahn nach dem Perſiſchen 
Golf über Bagdad zu erlangen; die 

deutlich zu verſtehen geben, daß Klein— 
aſien ſpäterhin eine ruſſiſche Provinz 
ſein werde, erklären, daß keine Eiſen— 
bahnen daſelbſt gebaut werden ſollen, 
bis ruſſiſches Kapital die Aufgabe 
übernehmen könne. Der Sultan ſoll 
bereits zugunſten der Deutſchen Bank 
entſchieden haben; doch wird keine Kon— 
zeſſion gewährt werden, ehe die Ver— 
meſſungs-Geſellſchaft zurückgekehrt iſt, 
die ſich jetzt an Ort und Stelle befindet. 

Der Kaifer hat fich entfchloffen, wie— 
der einen goldenen Bofkal für eine Do- 

1900 auszufegen, jedoch mit der wich» 
tigen Beftimmung, daß die Minimal- 
Grenze des Tonnengehaltes für Jachz | 
ten, welche an diefer Wettfahrt theil- 
nehmen dürfen, 80 Ionnen 
foll, jtatt, wie früher, 50 Tonnen. 

Mie man aus London meldet, hat 
die Jachıt des Kaifers, „Meteor“, ge= 
ftern abermals bei ver MWettjahrt zu 
Ryde einen Pokal gewonnen und fo 
mit Leichtigkeit Ulles erreicht, worauf 
fie bei der Abjahrt von Kiel ausgegans | 
gen war. Diejer bemerfensmerthe Er= | 
folg wird zum Theil au) auf das 
Metter zurüdgeführt. Bedauern wird 
darüber geäußert, daß die Kacht feine | 

elec der neuen | 
britifchen Jacht „Shamrod“ zu meffen, | 
Gelegenheit hatte, fie) mit 

melche befanntlich nächjidem in der in- 
ternationalen Regatta um den ameri- 
kaniſchen Becher ringen fol. 

E3 wird mitgetheilt, daß Prinz 
Heinrich, der Bruder des Kaiferz Mil: 
beim, noch vor Weihnachten aus China 
zurüdfehren werde. Er wird mahr- 
Icheinlich einen jehr Jchmeichelhaften 
Empfang finden. 

Die Berliner „Nationalzeitung“ be- 
ftätigt in vollem Umfang die Angabe 
der Londoner „Times“, daß Oberſt 
Henri und Oberjt Ejterhazy die wirf- 
lichen Berräther im frangofiichen Drey- 
fus=zall gemeien feien. Und wie man 
bört, hat der italienijche Botichafter in 
Paris, Signor Tronelli, einen früheren 
Juſtizminiſter in Kenntniß gejegt, daß 
Cijterhazy noh andere Dofumente, 
als die im „VBordereau” erwähnten, an 
answärtige Regierungen verfaujt habe, 
Die „Nationalzeitung“ füat hinzu, 
diefe Dinge jeien ſo vielfach bekanni 
gemejen, daß man jich über das Auf- 
jehen, welches die Mittbeilungen ver 
Londoner „Times“ erregten, nur wun— 
dern dürfe. Nach wie vor nimmt man 
natürlich in ganz Deutfchland ein Ieb- 
baftes \nterefje an der Dreyfus-Ange- 
legenheit, obwohl fi die Regierung 
offiziell gar nicht damit befaffen will. 
die eigenen „Unterfuhhungen“ des Ex— 
Richters Beaurepaire haben bier nur 
allgemeines Gejpött verurjaht, und 
man ift der Anficht, daf derfelbe fogar 
ber Leichtgläubigteit der Franzofen 
etwas biel zumuthe. 

„Nieder mit der Brutalität.“ 
Die franzöſiſche Regierung verbietet alle 

Stier⸗ und Beſtien-Kämpfe. 

Paris, 12. Aug. Die greulichen Auf⸗ 
tritte, welche vor Kurzem bei einem der 
Schauſtellungs-Kämpfe zwiſchen einem 
Stier und einem Löwen vorkamen, hat 
die franzöſiſche Regierung veranlaßt, 
alle ferneren Kämpfe dieſer Art bedin— 
gungslos zu verbieten, und ſie erwartet, 
dieſes Verbot auch über der Widerſtand 
füb-franzöfifher Behörden hinweg 
durchfegen zu fünnen. 

Dampfernahridten. 
Angetoınmen. 

4 Rem Hort: La Bretagne von dabre. 
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| gierung zugegangen waren, 

| genügend vorbereitet zu ſein. 

Chicago, Sonntag, den 13. Augauft 1899. 

Srankreichs Wehen! 
Sind die neuen Verhaftungen Vor: 

boten eines Bürgerfrieges? — 
Prinz von Orleans als Staats: 
ftreichler. — Gnerin troßt mit 40 
Bewaffneten der Verhaftung. — 
Das Dreyfus-Drama. 
Paris, 12. Auguft. Im Ganzen find 

bis jet 16 Mitglieder der Antifemi- 
ten= und der Batrioten-Liga fowie der 

ı Sung-Ropaliften in Haft genommen 
worden (unter der Unflage der Ber- 
Ihmörung zum Sturz der beitehenden 
Regierungsform.) Auch AndreeBuffet, 
der Präfident der fungsropaliftifchen 
Liga, befindet fich in Haft. 

Der Präfident der Antifemiten- 
Liga, Querin, hielt fih nach) den leß- 
ten Nachrichten noch immer in feiner 

die zugleich 
das Hauptquartier diefer Liga ift, 
und fann erjt nach Uebermältigung ei= 
ner ſtarken „Leibwache“ feſtgenommen 
werden. 

Paris, 13. Aug. Die ganze Stadt 
befand ſich Samſtagabend in tumul— 
tuariſcher Aufregung. Große Men— 
ſchenmaſſen wogten an denBoulevrards 
entlang, und leidenſchaftliche Worte 
und Geberden gab es allenthalben. Die 
letzten Ausgaben der Abendblätter 
wurden den Zeitungsjungen förmlich 
entriſſen, und Alles, was über Drey— 
fus contra Mercier und über die neue— 
ſten Verhaftungen darin ſtand, wurde 
heißhungrig verſchlungen. Schon ſeit 
der Ermordung des Präſidenten Car— 

not hat keine ſolche Erregung mehr ge— 
herrſcht wie gegenwärtig! 

Paris, 13. Aug. Die am Samſtag 
vorgenommenenVerhaftungen von Ro— 
yaliſten und Antiſemiten waren die 
Folge von Nachrichten, welche der Re— 

daß der 
Herzog von Orleans bereit ſtehe, ei— 
nen Staatsſtreich zu unternehmen! 
Schon ſeit Monaten ſollen eifrige Vor— 
bereitungen dafür getroffen worden 
fein, 

Die Polizei Toll fehr belaftende Pa- 
piere in den Wohnräumen Buffets, 
des Hauptvertreters der orleaniftifchen 
Partei in Paris, gefunden haben. 

Buffet jelbft entfloh, mwurde aber, 
wie der „Figaro” meldet, fpäter an der 

ı belgifchen Grenze in Haft genommen. 

Paris, 13. Aug. Der Antifemiten- 

führer Guern und bdeffen bemaffnete 

Anhänger halten fi) noch immer in 

den Wohnräumen des Erjteren ver= 

barrifadirt, und Guern hat fih eine 

Erklärung geleijtet, worin er jagt, 40 

ver-Helgoland-Jacht-Regatta im Jahre | Mann mit Schießmaffen und je 300 
Patronen vertheidigten ihn und feien 

feft entfchloffen, lieber das ganze Haus 

und fich felber in die Luft zu fprengen, 

betragen | als den Schimpf einer Verhaftung zu= 

zulaffen. Die Polizei weiß nicht recht, 

mas fie thun fol! Sie fürdtet, daß 

ein Angriff auf das verbarrifadirte 
Haus das Gignal zu allgemei- 

nen GStraßenfämpfen in 
Paris werden fünnte, und auf folche 

feinen die Behörden do no) nicht 
Viel- 

leicht wird aber bald der Belagerung3- 

zuftand proffamirt werden, und in 

diefem Fall wird alöbald ein Angriff 
auf das verbarrifadirte Haus erfolgen. 

London, 13. Aug. E38 wird hierher 

telegraphirt, daß die Gendarmerie das 
Haus, in welchem fi der Antifemiten- 

führer Guerin in Paris mit jeinen be- 

maffneten Anhängern verbarrifadirt 

hatte, im Sturm genommen habe. Doc) 

bedarf das Gerücht noch der Beitäti- 

gung. 

Zondon, 13. Aug. In Whitechapel 
fand Samftagabend eine große Ver- 
fammlung von Nöraeliten ftatt, um 
Spmpathie für Hauptmann Dreyfus 
auszudrüden. Reichlich 5000 Perionen 
maren zugegen. Hauptmann Schenzit 
führte den Vorfig und meinte in feiner 
Rede, mit Drepfus würde die ganze jü= | 
diſche Raffe verurtheilt oder freigefpro- 
chen werben. Der Redner tadelte auch 
die Fatholifche Kirche, deren Mitalieder, 
toie er fagte, fein Hehl aus ihrer Treind- 
Schaft gegen Dreyfus gemacht hätten. 
E3 wurden Refolutionen angenommen, 
welche zur Einberufung einer meiteren 
Maffenverfammlung und zu einer gro= 
ben Feier nach der Freifprehung von 
Dreyfus auffordern. 

Berlin, 13. Aug. We deutfchen 
Blätter widmen den Verhandlungen 
des Dreyfus-Prozeffes fehr viel Raum, 
und ihre Berichte werben faft jo begie- 
rig gelefen, wie das franzöfiiche Pu— 
blitum die betreffenden Berichte ber 
Pariſer Preſſe lieſt. Dieſe Theilnahme 
zeigt ſich in allen Klaſſen der deutſchen 
Bevölkerung. 

Sehr beluſtigend findet man hier die 
Angabe der Pariſer Blätter, daß noch 
jetzt Verſuche gemacht werden, denVer— 
theidiger Demange zu verhindern, in 
den öffentlichen Gerichtsſitzungen in 
Rennes von dem geheimen „Doſſier“ 
zu ſprechen, aus Furcht vor „Verwick⸗ 
lungen mit der deutſchen Regierung!“ 
SolcheVerwicklungen könnten eher noch 
aus den unaufhörlichen Verſuchen 
entſtehen, den Namen des deutſchen 
Kaiſers in dieſe Geſchichte zu ziehen. 

Dampfernachrichten. 
Ungetommen. 

Liverpool: Etruria von Ne York. 

Krieg oder Frieden? 

„Oom‘ Krüger wartet noch immer ab. 

London, 12. Aug. Präfident Krü- 
ger von der Transpaal-Republit 
fcheint fich noch immer abwartend zu 
verhalten. Die neueiten Telegramme 
aus Güdafrifa flingen wieder etmas 
beruhigender bezüglih der Erhaltung 
des Friedens; doch weiß man noch im= 
mer nicht ‚ob der Vorfchlag des Kolo- 
nialfefretär Chamberlain betreffs ei- 
ner gemeinfchaftlihen Unterfuchung 
der neuen Stimmred;t3-Vorlagen für 
den Iranspaal angenommen werden 
wird. 

Der Umftand, daß die halbamt- 
lichen deutfchländifchen Blätter ziemlich 
deutlich Darauf hinmeifen, daß die 
Itansvaal-Republif feine Hilfe vom 
deutfchen Reich erwarten fünne, mag 
im Vereine mit den beftändigenftriegs- 
Vorbereitungen Großbritanniens eine, 
für Die Engländer befriedigende 
Schlichtung des Streites herbeiführen. 
Sedenfall würden por Oftober feine 
militärifchenBemwegungen möglich fein. 

Ein Gerücht belagt, Großbritan- 
nien habe von Portwgal das Verfpre- 
chen gefichert, daß es im Fall von 
Teindjeligfeiten in Gübdafrifa den 
Engländern gejtattet fein follte, Trup- 
pen in der Delagoa-Bai zu landen und 
pon da nad) dem Iranspaal zu brin- 
gen. Doch ermangelt diefes Gerücht 
noch volljtändig der Bejtätigung. 

Inland. 

Bon der Gfjeftenbörfe. 

Erft fhwanfend und gedrüdt, fchloß der 
Markt durchweg feft und höher. 

Wal Street, New York, 12. Aug. 
Dhne Zmeifel jpiegelt die verhältniß- 
mäßige Stetigteit der Preife im Ef: 
feften = Markt die zunehmende Fähig- 
feit der WalStreet wider, zmijchen den 
im wöchentlichen Bankbericht enthalte= 
nen Nusmeifen und den thatfächlichen 
Verhältniffen des Geldmwerthes zu un— 
terfcheiden. Das heißt, die Spefu- 
lanten fommen immer mehr dahinter, 
daß erfterelusimweife weit entfernt find, 
umfafjend oder hinfichtlich deg Gelb: 
marftes zulänglich zu fein. Viele der 
großen Iruft = Gefellfchaften haben 
Baargeld =. Rejerven genug in ihren 
eigenen Gemölben, daß fie oft felbit die 
ſorgfältigſten Ankündigungen des wö— 
chentlichen Bankberichtes zunichte ma— 
chen können. 

Die hauptſächlichſten Transaktionen 
im hieſigen Effektenmarkt wurden bei— 
nahe ausſchließlich durch verſchieden— 
artige Muthmaßungen über den Cha— 
rakter des heutigen Bankberichts be— 
ſtimmt, und je nachdem die eine oder 
andere Anſicht vorwog, geſtaltete ſich 
der Markt. 

Bei der Eröffnung des heutigen Ge— 
ſchäfts wurde die ganze Liſte der Pa— 
piere weſentlich herabgedrückt auf Ge— 
rüchte hin, daß die günſtigen Erwar— 
tungen in Bezug auf dieſen Bericht ſich 
nicht rechtfertigen würden. Später 
übte die Gedrücktheit der amerikani— 
ſchen Papiere an der Londoner Börſe 
(vermuthlich auf die drohende Geſtal— 
tung der politiſchen Angelegenheiten in 
Südafrika hin) einen beunruhigenden 
Einfluß. Indeß war der nachfolgende 
Verkauf von Effekten für ausländi— 
ſches Konto 
Umfang, und nach den Anfangs— 
Transaktionen wurde der Markt viel | 
feſter, und das Steigen von Papaeren 
war ein allgemeines. Beſonders zeich— 
neten ſich die „American Tobac— 
co“, Zucker -⸗Raffinerie-, Tenneſſeer 
Kohle- und Eiſen- und die induſtriel— 
len Effekten im Allgemeinen aus. Die 
Granger-Eiſenbahnen- und ſonſtige 
maßgebende Papiere erholten ſich eben— 
falls bedeutend von ihren früheren Zu— 
rückweichungen. 

Luftſchiffer verunglückt. 

Sein Ballon gerieth in Brand. 

Oswego, N. Y., 13. Yug. Daniel 
MeDade, einer der befannteiten Quft- 
ſchiffer dieſes Countys, iſt Samſtag 
Nachmittag bei einem Aufſtieg verun— 
glückt und wird wohl nicht mit dem Le— 
ben davonkommen. 

MeDadeae, welcher mit dem Zirkus 
der Gebr. Welſh in Verbindung ſteht,, 
hatte jeden Nachmittag Aufſtiege mit 
ſeinem Ballon zu machen und ſich dann 
mit einem Fallſchirm herabzulaſſen. 
Er benutzte einen altmodiſchen, mit hei— 
ßer Luft gefüllten Ballon, und ſchon 
beim Aufſteigen geriteh der untere 
Theil desſelben in Brand. 

MeDade bemerkte dies jedoch nicht 
rechtzꝛeitia, und erſt als er eine halbe 
Meile weit auſgeſtiegen war, entdeckte 
er das Schreckliche. Er traf Anſtalt, 
ſeinen Fallſchirm loszumachen, fand je— 
doch, daß einige Stricke desſelben eben— 
falls in Brand gerathen waren, und der 
Fallſchirm nicht richtig arbeitete. Doch 
es blieb ihm kein anderer Weg mehr! 

Er ſtürzte mit dem Fallſchirm mehr, 
als er ſank, und „landete“ endlich im 
Fluß. Jetzt liegt er, mit vielen Verletz⸗ 
ungen, in kritiſchem Zuſtande im Ho— 
ſſital. 

Muthmaßliches Wetter. 

Der Himmel ſcheint es gnädig zu meinen. 

Waſhington, D. C., 12. Aug. Das 
Bundes-Wetteramt ſtellt folgendes 
Wetter für den Staat Illinois am 
Sonntag und Montag in Ausſicht: 
An beiden Tagen im Allgemeinen 

ſchön; jedoch wird es im ſüdlichen Illi— 
nois am Sonntag vielleicht theilweiſe 
Regenſchauer und Gewitierſtürme ge— 
ben. Friſche bis ſtarke nördliche Winde 
und entſprechende Abkühlung der Tem⸗ 
peratur. 

nur von ſehr geringem 

Immer meüt Soldnlen ! 
Die zehn neuen Negimenter and 

noch nicht genug. — Man jpricht 
bon weiteren zehn oder minde- 
itens fünf Regimentern. — Gene: 
tal Miles und der nene Kriegs: 
Sekretär. — Der Philippinen 
Krieg. 
MWalhington, D. E., 12. Aug. Das 

Haupt=Ereigniß in militärifchen Krei- 
jen dahier war heute die, in aller Stille 
verbreitete Kunde, daß die Bundesar- 
mee auch mit den zujäßlichen zehn Re— 
gimentern noch immer nicht groß ge= 
nug jei ‚und daß daher auch nach Ver: 
bolljtändigung Diefer Regimenter die 
Refrutirungs = Ihätigfeit fortdauern 
iwerbe! Der Vater ve3 Planes, Die 
Kampfjtärfe der Armee noch weiter zu 
erhöhen, joll General Miles fein. 

Die zehn neuen Regimenter umfaf- 
fen mehr ala 13,000 Mann — man 
will aber jegt noch mweitere zehn Regi— 
menter haben. In diefem Sinne — jo 
heißt eg — hat General Miles an den 
Kriegsfefretär Root berichtet, und die- 
fer ift nicht fo leicht, wie fein Vorgän- 
ger Alger, geneigt, die Miles’fchen 
Vorfchläge gering zu jchäßen oder gar 
berächtlich zu behandeln. 

Wentagftens erachteteRoot die Miles- 
Then Anregungen einer ernftlichen Er- 
örterung würdig, und c3 hat bereits 
eine ganze Anzahl Konferenzen in die= 
fer Sache ftattgefunden. Ob man fo= | 
gleich in vollem Umfang auf den 
Miles’Ichen Vorfchlag eingeht, ift noch 
fraalih; doc) mag man zunädft noch 
fünf neue Negimenter bilden, und je= 
denfalls wird luftig meiter refrutirt 
werden. 

Mit der Bildung der zuerft 
planten zehn neuen Regimenter 
man am Montag zu Ende fein, 

ge⸗ 
wird 
und 

Generaladjutant Corbin machte die be-⸗ 
deutſame Bemerkung: Mit den Rekru— 
tirungen müſſe ſchon deswegen fortge— 
fahren werden, weil das neu angewor-⸗ 
bene Truppenmaterial noch geſichtet 
werden müſſe, und daher immer noch 
Lücken eintreten könnten. 

Solcherart kann man alſo ganz ge— 
mächlich die Miles'ſchen Ideen zur 
Ausführung bringen, ohne daß man 
auch nur „ſo zu thun“ braucht! 

Die ganze Angelegenheit wird übri— 
gens zur endgiltigen Entſcheidung 
durch den Präſidenten MeKinley offen 
gehalten werden; aber dieſer wird ſich 
ſchwerlich widerſetzen, wenn der jetzige 
Kriegsſekretär den Plan entſchieden 
unterſtützt. 

Waſhington, D. C., 12. Auguſt. 
General Otis hat um Sendung von 

100,000 Nothfalls-Rationen, in ent— 
ſprechenden Umſchlägen, für ſeine Sol— 
| daten auf den Philippinen=nfeln er- 
' jucht. Jede diefer Rationen joll beite- 
| ben auß: 10 Unzen Sped, 16 Unzen 
| Kommidbrot, 4 Unzen Erbienmehl 
| ober gleichwerthiges ſonſtiges Mate— 
rial zur Herſtellung von Suppe, zwei 
Unzen geröſteter oder gemahlener Kaf— 
| fee oder eine halbe Unze Thee, 4 
| Gran Sadarin, 0.64 Ungen Salz, 
| 0.40 Unzen Pfeffer, und eine halbe 
| Unze Tabak. Bis jekt find folche 
Nothfalls-Rationen noch nicht auf den 

Philippinen-Inſeln benutzt worden; 
wahrſcheinlich hat ſich General Otis 
auf Anregung ſeitens des Kommiſſa— 

riats-Departements hin entſchloſſen, 
dieſe Rationen zu verlangen. Dieſelben 
werden abgeſandt werden und noch vor 
Ende der Regenſaiſon in Manila ſein. 
Waſhington, D. C., 12. Aug. Die 
vielen Angriffe auf die Adminiſtration 

| und das Kriegöbepartement, meil e& 
der Regierung nicht gelingen will, mit 
dem Philippinen-Aufftand fertig zu 
merben, find bi jet joqut wie unbe— 

| achtet geblieben, haben meniglten3 
feine direfte Antwort gefunden. Nadı- 
gerade aber hält e& die Regierung für 

| angezeigt, einen Mann auszumählen, 
| melcher ihre Vertheidigung auf feine 
| Schultern nehmen ſoll. Für dieſen Ge— 
fahr- und Auszeichnungs-Poſten iſt 
der Generaladjutant H. C. Corbin 

auserſeben worden. Schon ſeit einiger 
Zeit hatte derſelbe Erwiderungen auf 
| jene Angriffe verfaßt, diefelben waren 
| jedoch ftet3 anonym, „aus hoher admi- 
riftrativer Quelle“ veröffentlicht mwor- 
den. Von jebt ab vertritt er fie aber 
mit feinem Namen. 

Corbin tft u. U. der Verfaffer bes, 
fürzlich veröffentlichten Briefes, worin 
die Verantwortung für die Miherfolge 
auf den Philippinen-$nfeln gänzlich 
auf den Kongreß gemwälzt wird, meil 
berfelbe durch Verzögerung der Beftäti- 
gung des Friedenzpertrages mit Spa- 
nien die njurgenten ermuthigt habe. 
Des Weiteren widmete fih Corbin ei= 
ner Bertheidigung des Generals Dtis. 
E3 mar refagt worden, Dtis’ Unjähig- 
feit habe Zaufenden qguier amerikani— 
fcher Soldaten auf den Philippinen- 
Inſeln das Leben gefoftet. Darauf 
chrieb Eorbin einen ofienen Brief an 
den Kongreß-Abgeordneten Zandis von 
Indianaa, worin er erklärte, diefe To- 
vesfälle beliefen fich „nur“ auf etmas 
über 700. Die dritte „Rechtfertigung“ 
befteht in der Anfündiqung, daß Oberit 
Mulford vom 1. Nebrasta’er Freimillt- 
gen-Regiment eine Haupimannzftelle in 
einem der neuen Freimilligen-Regimen- 
ter angenommen habe. Damit foll näm- 
lich die Ungabe widerlegt merben, daß 
Mulford die Leitung des Krieges und 
die Amtsverwaltung des Generals 
Otis in den ſchärfſten Ausdrücken kri— 
tiſirt habe. 

Von Eingeweihten wird verfichert, 

daß auf den nächſten Kongreß ein ſtär— 
kerer Druck, als er jemals vorgekommen 
ſei, behufs Durchdrückung der Hull'⸗ 
ſchen oder einer ähnlichen Armee— 
Vorlage werde geübt werden. 

Sturm au Floridas Küſte. 

Iſt es der Orkan in Weſtindien? —Man iſt 
gut darauf vorbereitet. — Hilfe für die 
Orkan-Nothleidenden in Portorico. 

Penfacola, Fla., 12. Aug Ein 
fredliher Sturm hat heüte Nachmit- 
tag unjere Stabt erreicht. Der Wind 
murde immer heftiger, biß er die Se- 
walt eined Drfans annahm. Wie e 
Icheint, ift dies der angefündigte Or=- 
fan von den mejtindijchen Gemäjlern, 
obgleich nicht mehr ganz in feiner ur- 
prünglichen furdtbaren Macht. Die 
Küftenbewohner jind genügend durch 
das Wetteramt aetvarnt worden, umd 
man hat fich in jeder Beziehung porge= 
jehen und erwartet feinen bejonders 
großen Schaben. Der ganze Schiffs: 
verfehr ijt eingejtelt. 

| 

| 

mei Wenls, 

Elfter Jahrgang. 

Die Zeit der ‚„„Trufts‘, 
Derfchmelzung von Champaaner:, fowie von 
Sägemühlen: Interefjen. 

New PHorf, 12. Aug. Wahrfcheinlich 
erden bier der größten amerikanischen 
Champagner-Firmen nächſtdem die 
Bildung eines umfaſſenden amerikani— 
ſchen Champagner-, Truſt“ herbeiſüh— 
ren, mit einem Grundkapital von 10 
Millionen Dollars. 

Dconto, Wis., 12. Aug. E3 find die 
borbereitenden Schritte zur Gründung 
eins Sügemühlen- „Irujt“ gethan, 
der mwenigjiens alle Sägemühlen von 
MWisconfin und Michigan umfaflen 
joll. (Alfo von den zwer Hauptitaaten 
jür diefe Induftrie.) Man ermartet, 
daß vor Beginn der nächſten Saiſon 
dieſes Syndikat fir und fertig ſein 
wird. 
New York, 13. Aug. Die „American 

Ice Co.“, mit dem ſtattlichen Kapital 
von 60 Millionen Dollars, ſteht im Be— 
griff, ſämmtliche Fluß—-Intereſſen, 
welche mit der Gewinnung von Eis 

Waſhington, D. C. 12. Aug. Das für die Verſorgung der großen Städte 
Wetteramt hat folgendes Bulletin aus— 
geneben: 

Das Zentrum des meftindifchen 
Sturmes nähert fich jet Jupiter, Fla. 
Orfan = Signale find allenthalben bis 
nordmärts nad Charlefton, S. C., be— 
orbert worden, und weithin in den fübd- 
atlantifchen Staaten murden beſon— 
dere Warnungen verbreitet. 

Uebrigens läßt fich noch nicht jagen, 
ob der Orkan jeineBewegung weftwärts 
über den ganzen Golf von Meriko fort- 
jegen, oder od er eine nördliche Um- 
[hmwenfung machen und nad) Streifung 
der atlantifchen Küſte 
Meer hinaus braufen wird. Lebteres 

| 

mwieber in da8 | 
| 
I 

fommt bei mejtindifchen Stürmen in | 
biefer Jahreszeit am Häufigften vor; 
doch hat e3 auch einiae bemerfenämwer= 
the Ausnahmen gegeben. 

Der Aufruf des Kriegsjefretärs 
Root um Hilfe für die Nothleidenden 
auf Portorifo, welche von dem Orfan 
jo jchwer heimgefucht wurden, hat be= 
teit3 viele Anerbietungen betreff3Sen= 
bung bon Geld, Nahrıngamitteln und 
Kleidern zur Folge gehabt, und das Un— 
terſtützungswerk dürfte prompt in An— 
griff genommen werden. Mit dem 
St’ „MePherſon“, welches amMon— 
tag nach Portorico abfährt, wird eine 
volle Ladung Vorräthe geſandt werden 
können. Alle Geldbeiträge ſollen in der 
„Dank of North America“ in New York 
hinterlegt werden. Man hofft, menig- 
ftens der dringendften Noth noch recht: 
zeitig begegnen zu fünnen. 

Supiter, Fla., 12. Yug. DerSturm 
nimmt immer mehr zu, und zu Miama 
und anderen Orten weiter jüdlich ift 
eine Anzahl Bäume entwurzelt, Tonft 
aber bi3 jeßt fein beträchtliches Unheil 
verurfacht worden. Man fürchtet, daß, 
fobald der Sturm hier feinen Höhe- 
punft erreicht, die Drangen-Haine u. f. 
m. arg mitgenommen werben. 

In Nafau (Bahama = Infeln) Toll 
ungebeurer Schaden durch den Orkan 
angerichtet worden fein; doch fehlt es 
bi3 jet an beitimmten Nachrichten. 

Sadfonoille, Fla., 12. Aug. Die 
Bevölkerung Dahier ift jedr dejorgt we— 

thumsdeliger haben 
Sturmperficherungg - Policen ausfiel- 
len laffen. Alle Schiffe liegen mit Dop-= 
pelten Anfern in ben Strömen oder 
find in den Dods wohlverwahrt. 

MWafhington, D. E., 13. Aug. Die 
Beamten des Ylottendepartements be- 
ginnen, lebhafte Beforaniffe um das 
Sıidlal des Kreuzerbootes „New Or: 

| 

| 
| 
| 

| 

lean3“ zu begen, von welchem man nod) | 
fein Wort gehört hat, feit der jünafte 
weſtindiſche Orkan losgebrochen iſt. 

„New Orleans“ war vorige Woche 
nach San Domingo in die See gegan— 
gen. Dorthin war das Kreuzerboot ge— 
ſandt worden, um die Intereſſen 
Amerikaner bei einer Revolution, mel: 
che anläßlich der Ermordung des Prä— 
ſidenten Heureaux entſtehen könnte, zu 
ſchützen. 

Die Windsbraut. 

Hat auch Theile von Wisconſin arg mitge— 
nommen. —Sonſtige Unwetter-Berichte. 

Schleiſingerville, Wis. 13. Auguſt. 
Dieſer Theil des Staates iſt geſtern 
von zwei der ſchlimmſten Stürme 
heimgeſucht worden, welche in ſeiner 
Geſchichte vorgekommen ſind. Es ſind 
auch Menſchen getödtet, und unermeß— 
licher Schaden iſt an den Feldfrüch— 
ten verurſacht worden! 

Die Gattin des Landwirths Joſeph 
Freede in Richfield wurde durch um— 
herfliegendes Balkenholz getödtet, und 
ein Arbeiter dieſes Landwirthes wurde 

Bedienſteten 

des Oſtens, ſowie des Weſtens bis nach 
Chicago und St. Louis hin, in Ver— 
bindung ſtehen, zu verſchlucken. 

Sie hat auch Kontrolle über die 
große „Conſolidated Ice Co.“ von 
New NYork und über die „Knickerbocker 
Ice Co.“ in Maine erlangt (deren jede 
mit einem Grundkapital von 10 Mil— 
lionen Dollars inkorporirt wurde.) 

Dieſes neue, rieſige Syndikat hat 
auch Ermächtigung, Eiſenbahnen zu 
bauen, Dampfſchiffe laufen zu laſſen, 
Banken zu errichten und ſich noch mit 
vielen anderen Induſtrien zu befaſſen. 
Es heißt, daß John D. Rockefeller der 
finanzielle Haupt-Rückhalt des Syndi— 
kates ſei, und als thatſächlicher Leiter 
des Letzteren wird John F. Carroll ge— 
nannt, die rechte Hand Richard Cro— 
fer3 in der „Iammany Hall.“ 

Das Eis in folgenden Städten foll 
bereits vollftändig unter Kontrolle des 
Syndifats fein: Bojton, New Vorf, 
Philadelphia, Pittsburg, Waltimore, 
Cleveland, Kolumbus, incinnati, 
Rouieville, Indianapolis, Chicago 
und St. Loui2. 

Arbeiterfämpfe. 
Der Streif an der „A. D. Sun’ dauert fort. 

Nem Mork, 13. Aug. Am Samftag 
Abend war auf den Straßen das Ge= 
rücht verbreitet, daß der Ausftand der 
Seter und Stereotypeure an der „New 
Hort Sun“ gütlich beigelegt morben 
jet . m Lotal diejeg Blattes jelbit 
wurde jedoch diefe Angabe für durch: 
aus grundlog erklärt. Die Ungelegen- 
beit ift fo meit, wie nur je, bon cirer 
Shlihtung entfernt. Noch nicht ein» 
mal eine Berathung hat zmwifchen den 
Vertretern der beiden Parteien ftatt- 
aefunden, melche beide in feinem Punkt 

| ihrer Forderungen nachgeben wollen. 
Fall River, Maff., 13. Aug. Der 

Streit der Heizer in den Baummoll- 
fabrifen dauert noch immer fort. Auch 
ift fein Ende des Frachtverlader- 
Streits abzufehen, und feine der beiden 

| Barteien will auch nur ein Jota bon 
ihrer PBofition zurückweichen. 

Middletomn, Conn., 13. Aug. Die 
| „Ertra”-Leute der Midodletomn-Stra= 
| Benbabn-Gefelfhaft aingen an ben 

gen der Orfan-Gefahr, und viele@igen= | 
fih in aller Eile | 

Streit, um Ertra-Bezahlung für 
Ueberzeit zu erzroingen. Die regulären 

find noch immer an der 
Arbeit. Der Straßenbahn-Berfehr in 
dem Rarf aber, in welchem die Streiter 
beichäjtigt waren, ift eingeftelli worden. 

Wird’S etwas helfen? 

In Nebrasfa geht man der „Standard O:l 
Co. und anderen Trufts zu Keibe, 

Dmceha, Nebr., 12. Aug. Generals 
anmwalt Smyth begann im Diftrifts- 

gericht diefes Countys die Verfolgung 
der „Standard Dil Eo.“, auf Grund 

des Nebraska'er Anti-Truſt-Geſetzes. 
| Er beantragte, diefe Gefelichaft aus 

der | 
Nebrasfa zu verweilen und fie zu ver— 
hindern, je wieder hier Gejchäfte zu 

| machen. Noch eine Anzahl anderer Kor= 
porationen ift als Mitſchuldige ge— 
nannt, und diefe Klage fol, wie ber 
Generalanmalt fagt, nur der Beginn 
eines allgemeinen Vorgehens gegen 
Ringe und Spndifate in Nebradfa bil- 
den. Mit der „Standard Dil Eo.” 
wurde der Anfang gemacht, weil man 
das Beweismaterial gegen fie ichon 
bollitändig gefammelt hat. 

Irrenhaus⸗Stkandal. 
Ein alter Doktor unter ſchweren Anſchuldi— 

gungen. 

Weſton, W. Va., 12. Aug. Gegen— 
wärtig findet eine Unterſuchung über 
eine ganze Reihe ſenſationeller Ankla— 
gen gegen Dr. Stathers jtatt, den ätzt- 
lichen Vorfteher des ftaatlichen |rren= 
Aſyls dahier. Cine Menge grapiren- 

bon einer Ladung Getreide herab auf | den Vemweismaterials ift bereits beis 
den Boden gefchleudert und fo fehwer ! Tfammen, welches darauf hinmweift, daß 
verlegt, daß er furz darauf ftarb. 
Am fchmerften haben die Counties 

Wafhington und Dodge gelitten. 
London, Ky., 12. Aug. Ein hefti- 

ger Wind- und Hagelfturm, inVerbin- 
dung mit einem gewaltigen Wolfen- 
brudh, ging üder die jüdlichen Theile 
der Countie8 Laurel und Pulaski da— 
hin und zerſtörte die Welſchkorn- und 
die Obſt-Ernte. Auch wurden viele 
Bäume und Einfriedigungen umge— 
riſſen. Oberſt Hodges, ein bekannter 
Landwirth, ertrank bei dem Verſuch, 
durch einen angeſchwollenen Bergſtrom 
zu waten. Der Regen war ſo ſtark, 
daß der Rock Caſtle-Flußk binnen einer 
halben Stunde um 2 Fuß ſtieg. 

Dampfernachrichten. 
Rbgcgangen. 

Southampton: Fürſt Bismarck von 
Hamburg nach New York. fůhtt. 

Dr. Strathers, ein grauhaariger, ehr— 
würdig ausſehender Herr, mit einer 
Anzahl weiblicher Inſaſſen und Be— 
dienſteten jener Anſtalt unſittliche Ver— 
hältniſſe gehabt und mit ihnen verſchie— 
den Reiſen unternommen hat u. ſ. w. 
Man iſt ſehr geſpannt auf die weitere 
Unterſuchung, welche die ganze nächſte 
Woche hindurch fortdauern wird. 

Bahnunglück. 

Das Einſinken einer Schiene war ſchuld. 

Doylestown, Pa., 12. Aug. Ein, 
von hier nach Philadelphia abgeſahre⸗ 
ner Perſonenzug entgleiſte zwiſchen 
Colmar und Lansdale. Eine Anzahl 
Paſſagiere wurde mehr oder weniger 
fchwer verlegt, darımter Jjaac R. Ros 
jenberger, ein befannter Kaufmann in 
Solmar. Der Unfall wurde durch die 
Sentung einer der Schienen herbeige- 



 Bofalberi 
Politik und Verwallung. 

Eine vielfagende Antwort Wm. 
Jennings Bryans. 

Manor Harrifon und Die reholti: 
renden vep. Stadtväter. 

Die Bridewell:Infpektoren fprechen die An- 
ftalts:Beamten von jeder Schuld frei. 

Borbereitungen für Die Konferenz 
zur Befprehung der Trufts. 

Allerlei Rathhaus⸗Veuigkeiten. 

Die Nachricht, daß Mayor Harriſon 
bie Einladung erhalten habe, in Ken- 
tudy für den regulären demofratifchen 
Gouperneurs = Kandidaten, Staats— 
Senator Goebel, auf den „Stump“ zu 
gehen, entbehrt aller und jeder Begrün- 
dung. €3 hieß anfänglich, daß Richter 
Doden, ber Schwiegervater de Bür- 
germeifters, eigens nach dem Sommer: 
aufenthalt des Lehteren, in Michigan, 
reifen werbe, um dem Mayor die Tin- 
labung zu überbringen, doc; erklärt 
Richter Ogden, daf auch) biefes Gerücht 
völlig aus ber Luft gegriffen fei. 

* 3 * 

c 

Seitens einiger Parteigenofjen mar 
biefer Tage an William ennings 
Bryan die telegraphiiche Anfrage ges 
richtet worden, ob er jich, wie verlautet, 

babin geäußert habe, daß es ihm einer- 
lei fei, ob man ihn zum Präjibent- 
I&hafts-Kandivaten erfüre, ober nicht. 

Bryan antwortete hierauf wie folgt: 
„Db ich Kandidat fein werbe, hängt 

bornehmlih von ber Prinzipien- 

erklärung der Partei ab. Die Platform 
folfte genau der Partei angepaßt fein, 

und der Präfidentichafts-Ranbidat 
wiederum der Platform‘. Man faßt 

nun dieſe Erklärung ſo auf, als ob 

Bryan habe ſagen wollen, daß er nicht 

der Bannerträger ſeiner Partei ſein 

wolle, ſofern die Freiprägungs-Frage 
in den Hintergrund geſchoben würde. 

* * % 

Anfangs nächiter Woche wird ber 

Bundes-Münzkontrolleur Charles ©. 
Dame, der ich augenblidlich bejuchs- 
mweife in Marietta, D,, aufhält, hier er= 
wartet. € heit, daß derfelbe feinen 
Einfluß zu Gunften der Nominirung 
W. 3%. Calhouns für das Oouber- 
neurd-Amt geltend machen will und 
bieferhalb eine . eingehende Konferenz 
mit den Führern ber republifanischen 
„Mafchine" in Coof County haben 
wird, um biefe ebenfalls für Calhoun 
zu gewinnen. Die Freunde des Lebie- 
ren zögern vorläufig no, offen mit 
der Sprache herauszurüden, trogdem 
e3 wohl nicht dem geringften Zmeifel 
mehr unterliegt, daß Calhoun Gous 
verneur3-Afpirationen hegt. 

* * * 

Die Verhandlungen bei der Mitte 
September, unter den Auſpizien der 
Civic Federation, hier ſtattfindenden 
Konferenz zur Beſprechung der Truſts 
ſollen in der Zentral-Muſikhalle ge— 
führt werden, während die, beiden ge— 
planten Maſſenverſammlungen im 
Auditorium abgehalten werden ſollen. 
Unter den Delegaten, welche die ver— 
ſchiedenen Staaten auf der Konferenz 
vertreten werden, befinden ſich Manche 
von nationalem Rufe. So beiſpiels— 
weiſe: Chauncey M. Depew, John ©. 
Carlisſsle und Bourke Cockran von New 
York, W. W. Quarles von Alabama, 
J. K. Toole, Ex-Gouverneur von Mon— 
tana, Colonel William Jennings Bryan 
und Er-Senator Allen von Nebrasta, 
Gouverneur Thomas von Colorado, 
Gouverneur Atkinfon von Weit Ver: 
ginia, Gouverneur Shaw von ‘oma, 
Gouverneur Stanley von Kanjas, 8. 
W. Youman3 von Gouth Carolina, 
Biſchof Edward Fitzgerald von Ar— 
kanſas, Gouverneur John R. Tanner 
von Illinois, Gouberneur Pingree von 
Michigan und Gouverneur Scofield 
von Wisconſin. 

Weiterhin haben auch noch die Kon— 
greßmitglieder John A. T. Hull, von 
Jowa; George D. Prince, Ill.; John 
Dalzell, Penn.; Samuel W. Smith, 
Mic., und Walter Reeves, IU., die an 
fie ergangene Einladung zur Theil- 
nahme an den Konjerengverdandlungen 
angenommen. 

* * * 

Während Mayor Harrifon fich in 
ben Wäldern Michigans der mohlver- 
dienten Sommerrube hingibt und herz- 
Ich froh tft, für eine Weile meniafteng 
bon der leidigen Politit nichts zu bö- 
ren, jhmieden hier angeblich im Ge- 
beimen einige republifanifche Stabtpä- 
ter einen Plan, wonach der republifa= 
nifhen Majorität im jener Körper: 
Ihaft fortan mehr Rechte, as vigher, 
eingeräumt werben jolien. Man ver- 
argt e3 dem Manor jehr, daß er den 
Republifanern im Stabtrath nicht ge- 
nügend Kredit für ihre Mithilfe in 
dem Kampf gegen bie Straßenbahn- 
Magnaten und deren Freibrief-Gelüfte 
gibt und erklärt, daß er der „parteilo- 
fen“ Zufammenfegung des Stabtraths 
nur beöhalb das Wort geredet, um 
unter biefem Dedmantiel die nierefjen 
feiner eigenen Bartei um fo beffer für- 
bern zu fönnen. In Zufunft will man 
nun bem Mayor, mo immer fi) die Ge- 
legenheit hierzu bietet, bie Zähne zei- 
gen, um ibn fo daran zu erinnern, daß 
er au) Verpflichtungen denrepublifa= 
nifgen Stabtpätern gegenüber hat. Zu 
ben- „reboltirenden” Stadtpätern ge- 
dren unter Anderen die Aldermen 
ilfuß, Rector, Foreman, Bos, John⸗ 

ſon, Eidmann, Connor, Badenoch, 
Nelſon, Peterſon, Oberndorf, Patter⸗ 
ſon, Fowler und Brenner. 

* * * 

Die Bridewell⸗Inſpektoren, Ex— 
Richter Adams A. Goodrich, Rudolph 
Seifert und Dt. M. E. Lorenz, haben 
> Nachmittag dem ftellverireten- 
Mayor Walter ihren Bericht über 

bie vorgenommene Unterfuchung ber 
Derwaltungsmethoben in jener An- 

t, fowie —— angeblich Ba 
Mißhand eines juge n 

eitens des Wärte 

ründel ſe unb vap Tid) Der 
betreffende Rnabe, Rah Stewart mit 
Mamen, die, überdies ganz gering⸗ 

Vetletzung, ſelbſt beigebracht 

19577 Slnalficer Slelennachwsis. 
fügige 
habe. Man habe zahlreiche Jungen, 
von denen jeder Einzelne vor feinem 
Verhör vereidigt worden, bernommen, 
doch Keiner von ihnen habe ſich über 
ſchlechte Behandlung oder gar über 
ſtatigehabte Mißhandlungen in der 
Bridewell beklagi. Superintendent 
Sloane walte ſeines Amtes in durch— 
aus zufriedenſtellender Weiſe, und die 
indirekt auch gegen ihn erhobenen Be— 
ſchuldigungen feien völlig ungerechtfer— 
tigt. 

* * x 

Die von ben Bakteriologen des fläd- 
tifhen Gefundheitsamtes gejiern vorge—⸗ 
nommene Analyſe des Leitungswaſſers 
hat ergeben, daß dasjenige aus der 14. 
Sir. = PBumpftation „jehlect“, dasje- 
nige auß der Chicago Ave.-Pumpfta= 
tion „verbächtig“ und dasjeniae aus ber 
Hyde Park- und Lake View-Pumpſta— 
tion „brauchbar“ iſt. 

Unter der Anklage, Eis verkauft zu 
haben, ohne die hierfür benöthigte Li— 

zens zu beſitzen, iſt geſtern ein gewiſſer 
Thomas MeManus in polizeilichen Ge⸗ 
wahrſam genommen worden. Derſelbe 
ſteht in Dienſten der „Aſhland Ice 
Co.“, an Wentworth Ave. und 47. Str. 
und das Geſundheitsamt iſt feſt ent- 
ſchloſſen, auf ſtrenge Beſtrafung des 
Arreſtanten zu dringen, um hierdurch 
ein warnendes Exempel für andere 
Leute zu ſtatuiren, die trotz aller 
Warnung immer noch unerlaubten 
Handel mit Eis betreiben. 

Polizeichef Kipley hat ſeinen Man— 
nen ſtrikten Befehl ertheilt, von morgen 
an alle Zigarettenhändler ohne Weite— 
res in Haft zu nehmen, die den benö— 
thigten Lizensſchein noch nicht erwirkt 
haben. Insgeſammt waren bis geſtern 
118 Zigarettenhändler ihrer Verpflich— 
tung nachgekommen, da es in der Stadt 
aber mehr als Tauſend ſolcher Händler 
aibt, ſo werden die Poliziſten alleHände 
voll zu thun haben, ſofern ſie den Be— 
fehlen ihres Vorgeſetzten nachkommen. 

* * * 

Gemeindevorſteher Lewis von Cicero 
hat der dortigen Waſſerwerks-Geſell— 
ſchaft zu verſtehen gegeben, daß ſie dem 
gräßlichen Rauch Einhalt thun müſſe, 
der dem Schlot ihrer Pumpſtation ſeit 
einiger Zeit entſtrömt. Die Waſſer— 
werks⸗Geſellſchaft hat ihre Keſſel frü— 
her mit Oel geheizt, brennt aber ſeit ei— 
niger Zeit aus Sparſamkeitsrückſichten 
Weichkohlen. Sie erklärt, daß ſie Vor— 
kehrungen treffen werde, um den Rauch 
verbrennen zu laſſen. 

—— — —— e e ñt — 

Hat Glül. 

Als gute alte Bekannte begrüßte 
geftern im Richter Brentanos Umts- 
zimmer die befannte TQTafchendiebin 
und jebige Zuchthäuslerin Nellie 
D’Brien mit freundlichem Lächeln ver- 
Tchiedene Poliziften, welche dort dienit- 
lich zu thun hatten. Nellie verfucht 
auf dem Wege des Habeas-Corpus- 
Verfahrens ihre Freiheit wieder zu er- 
langen. Sie ift im Mai diefes Jahres 
wegen zmeier verjchiedener Diebitähle 
prozeflirt, in beiden Fällen jhuldig be- 
funden und in dem einen zu einjähriger 
Haft, in dem anderen zu Zuchthaus- 
ftrafe von unbejtimmter Dauer ver- 
urtheilt worden. Dieje doppelte Ver— 
urtheilung nun mird ihr zum Heile 
gereihen. Bei der Ausfertigung der 
Papiere für ihre Ueberführung nad 
dem Zuchthaufe ift nämlich nicht ver- 
merkt worden, dat Nellie erft das eine 
Sahr abfigen und dann den GStraf- 
termin bon unbeftimmier Dauer an 
treten folle. Die Staatsanmwaltichaft 
gibt zu, daß das Frauenzimmer in 
Tolge diejes Verjehens wird auf freien 
Fuß gefeßt werden müffen. Die Ver: 
handlung des Habead-Corpus-Gejucha 
hat der Richter indelfen bis zum Sep- 
tember verfchoben. 

Der Brand der Melrofce fHlats. 

Eoroner Berz wird am Dienftag die 
Umjtände zu ermitteln verfuchen, unter 
melchen Annie Hanjen im Dezember 
borigen Jahres um's Leben gefommen 
ift. Die Leiche der Hanjen ijt befannt- 
lich vor einigen Tagen unter den Trüm- 
mern der „Meltoje Ylats“ gefunden 
worden, welche um die angegebene Zeit 
abbrannten. Dem MBolizei-Leutnant 
Healy von der Revierwache an Stan- 
ton be. ift e8 gelungen, Elarence Brit: 
ten ausfindig zu machen, der in dem 
bezeichneten Gebäude Hausmeifter ge: 
mefen ift, doch weiß diejer über die Ent- 
ftehung des Brandes und die Urfachen 
der jchnellen Ausbreitung, welche der: 
jelbe nahm, nichts von Belang auszu— 
jagen. Wichtigere Mittheilungen über 
diefe Umjtände erwartet man von der 
Nr. 92 State Str. mohnhaften Frau 
Laura U. Bepin. 

— — 

Ohne fremde Silfe. 

Im Hauſe Nr. 667 W. Madiſon 
Str. ſtarb vorgeſtern Abend eine Frau 
Virginia Dubal. Dr. Boyd, der zuge— 
zogene Arzt, verweigerte die Ausſiel— 
lung des Todtenſcheines, weil er er— 
kannte, daß der Tod der Frau durch 
eine geſetzlich verbotene Operation ver⸗ 
urſacht war. Der Coroner wurde be— 
nachrichtigt, doch hat derſelbe von wei— 
teren Schritten wohl oder übel Ab- 
ſtand nehmen müſſen, als er erfuhr, 
daß Frau Dubal jene Operation ſelber 
und ohne alle fremde Hilfe an ſich vor— 
genommen hatte. 
—1 — 

Muß mod identifizirt werden. 

Am lebten Donnerjtag ertranf ein 
etwa 14jähriger Junge, während er in 
Gefellfiehaft mehrerer Alterögenoffen im 
See am Fuße de Jadjon Boulevard 
babdete. Die Lehteren geben an, daß der 
Name des Ertrunfenen James Erzfine 
fei, und er aus Detroit jtamme. Nad- 
forfehungen in Detroit haben jenodh er- 
geben, daß der bemußte James Erskine 
mwohlauf bei feinen Eltern weilt. Die 
biefige Polizei ift nun bemüht, die Ber- 
Tönlichteit des ertruntenen Knaben feit- 

duſtellen. 

Die drei Chicagoer Bureaux in 
. voller Chätigfeit. 

Auf manchen Gchieten die Nadh: 
Frage ftärfer, anf andern 

das Augebot. 

Einige Fälle aus der Praris. 

Wann die Burcaux nicht in Anſpruch genom—⸗ 

wich Werden Dürfen. 

Mern die Vorfteher und jonftigen 
Ungeftellten der drei hier bon Staat3- 

wegen eingerichteten Gtellenvermitt- 
[ung3-Bureaur, als fie fich vermöge ih> 
ter politifcgen Verbindungen die Stel- 
fen ficherten, in der Hoffnung gelebt 
haben, fie würden im Befig derjelben 

ein befchauliches Dafein führen und 
wenig mehr Wrbeit haben, al® das Un- 

terzeichnen der Gehaltsquittungen er= 
fordert, fo find fie böfe enttäufcht mor- 
den. Die drei Bureaur werden feit dem 
‚Tage ihrer Eröffnung ganz gewaltig | 
in Unfprucd) genommen, und auf ber 
Südſeite wenigftens jcheint das aus 
nur drei Köpfen bejtehende Perjonal in 
der That den Anforderungen, welche an | 
dasfelde gejtellt werben, nicht zu genü- 
en. 
Während der erften vier Tage, in 

melchen die Bureaur in IThätigfeit ge- 
mejen find, murden durch diefelben 800 
Arbeit fuchende Berfonen unterge- 
bracht, von benen nahezu 400 auf das 
Bureau an der Congreß Straße ent- 
fielen.Im ſelben Verhältniß etwa dau— 
ert ſeither die Thätigkeit der neuen Be— 
der Aemter auch gerade in eine ſehr 
der A mter au) gerade in eine jehr 
günftige Zeit. Die Ernte hat begonnen, 
und auf dem flachen Lande fehlt e3 
überall an Arbeitzfräften zum Ein- 
bringen der Frucht. So fommt es, daß 
bie bedrängten Landmirihe oder Ver- 
treter von folchen fih um Zumeifung 
bon arbeitömwilligenLeuten an Die neuen 
Bureaur wenden. Vielfach fann den 
MWünfhen der Landleute auch entipro- 
chen merden. Bemeriensmwerth groß ift 
b iläufig unter denjenigen, mwelche jich 
zur Feldarbeit melden, der Prozentſatz 
bon jolden jungen Leuten, die den 
Teldzug auf Cuba mitgemacht oder 
boch einen großen Theil de& vergange- 
nen Jahres in Feldlagern zugebracht 
haben. Diefelben haben fi im Süden 
die Malaria geholt und ziehen nun 
aufs Land, in der Hoffnung, daß die 
Sommerfrifche, welche fie ald Ernte- 
Arbeiter genießen, ihnen Oenefung 
bringen wird. 

Eifenbahn-Gelellfchaften und Unter- 
nehmer von Eifenbahn-Bauten nehmen 
die Stellenvermittlungs=-Bureaur eben- 
falls ftark in Unfprud. Kommen die 
italienifchen und flavifchen Erdarbei- 
ter erft einmal dahinter, daß ihnen hier 
bom Staate eine Gelegenheit geboten 
wird, fortan ohne die foftipieligen 
Mittlerdienfte ihrerBadroni und Aaen- 
ten fertig zu werben, jo bürften bie 
Kontraftoren und die Eifenbahn-Ge- 
fenichaften durch Vermittlung der Bu- 
reaux bald genug jede beliebige Anzahl 
bon fräftigen Armen erhalten können, 
deren fie jeweils bendthigen mögen. 

Entfpriht das Angebot an Landar— 
beitern und DTagelöhnern überhaupt 
auf den Bureaur nicht der gegenwärtig 
fo ftarfen Nachfrage, fo ift anderereit3 
das Angebot von Handlungsdienern, 
Berfäufern und VBerfäuferinnen weit 
ftärfer alö der Bedarf. Wird ja hie und 
da ein Clerf, ein Verkäufer oder eine 
Zadnerin verlangt, jo beweijen die nie= 
drigen Lohnſätze, welche die Beſteller 
angeben, wie ſehr der Arbeitsmarlt auf 
dieſem Gebiete überlaufen iſt. Weibliche 

Bureaux weit mehr verlangt, als dieſe 
zu liefern vermögen, und die vorhande— 

Lage auszunutzen, indem ſie nicht nur 
ziemlich hohen Lohn fordern, ſondern 
auch bei der Feſtſetzung der ſonſtigen 
Arbeits-⸗Bedingungen 
möglichſt zu wahren ſuchen. 

verlangte ein Eiſenbahn -Kontraktor 
außer einigen Dutzend Erdarbeitern 

Arbeitsplatz erhalten, ſagte er, zu ko— 
chen hätte ſie für 25 Perſonen, 
würde ſie außer freier Station einen 
Monatslohn von 830 erhalten. Hätte 
die Frau eine erwachſene Tochter, ſo 
könne dieſe, gegen angemeſſene Bezah— 
lung natürlich, bei Tiſch aufwarten. 
Ein etwaiger Gatte oder erwachſene 
Söhne würden bei dem Bahnbau Be— 
ſchäftigung finden. — Der Mann hat 
unter den im Bureau auf Anſtellung 
wartenden Kochkünſtlerinnen keine ges 
funden, die auf fein Angebot eingegan- 
gen märe. 

Bon der Verwaltung eines Hojpi- 
talö war ein Gefuhh eingelaufen um 
Uebermeifung eines jungen und anftel- 
ligen Hausknechts. Der Bureau-Vor—⸗ 
ſteher ſchickte Jemanden hin, der kam 
aber zurück, mit der Erklärung, er 
fönne die verlangte Arbeit nicht thun. 
Ein zweiter und ein britter Stellung 
fuchender Mann Iamen mit berfelben 
Angabe zurüd nach dem Bureau. Als 
auch der vierte Gejchicte fich für unge- 
Ichidt zu den verlangten Verrichtungen 
erklärte, fragte der Vorfteher, was eg 
denn für eine Bemwandniß mit der 
Stelle habe. „Wir follten die Leichen 
transportiren”, fagten zmei von ben 
MWiedergelommenen mit Grufeln, „und 
bas fönnen mir nit”. — Ein pier- 
[chrötiger junger Burfche, der ſich im 
Wartezimmer aufbielt, hörte mobon 
die Rede war. „Schiden Sie mid) hin,“ 
bat er. „Bor Zobten habe ih feine 
Angft; mit Lebendigen ift manchmal 
weit weniger gut Kirchen zu effen.” 
Diefer Philofoph wurde von der Hofpi- 
talverwaltung al3 ber richtige Mann 
für den Plaß erfunden, 

Ein frifch eingewanberter böhmifcher 
Grobfehmied war in Begleitung eines 
Landsmannes nad dem Bureau auf 
der Norbfeite gelommen. nn gebroche- 
nem Englifch meldete der Begleiter fei- 
nen Freund beim Borfteher an, der fich 
ben Spaß erlaubte, ven Schmied fürm- 
lich auszubieten. Es war zufällig ein 

| 

Bürger aus Misconftn Zugenen, Det ge- 
trade eines Schmiedes benöthigte. Nacı- 
tem berfelbe wifferte, daf der 
Zugewanderte ein handwerkskundiger 
Mann mar, nahm er venjelben jofort 
mit fich. Kenntnif der englifchen Spra- 
che, jagte er, verlange ex bon bem 
Sthmiebegefellen nicht. 

*h * 

Fabrikanten, Kontraktoren, Bauun— 
ternehmer uſw. ſind von den Bureaux 
verſtändigt worden, daß dieſelben jeder 
Zeit bercit ſind, ihnen Arbeitskräfte 
nachzuweiſen, mit dem Vorbehalt aller— 
dings, daR die Bureaux nicht von Fir- 
men in Anfpruh genommen merben 

| dürfen, deren Vrbeiter fich entiweber am 

ı tana, 

wolle, 

| 

| 
| | 

| welcher befundete, 

Streik befinten oder von den Unterneh- 
mern ausgefperrt worden find. 
— — 

Schwindel im Großen, 

sm Superior-Öeriht wurde gejtern 
eine Stlagejchrift eingereicht, in welcher 

' ein gemwifler james L. Dlilner, Vieh: 
züchter und Schafheerben = Befiger in 
Muſſelſhell, Yellowſtone County, Mon—⸗ 

gegen die „Sibley Warehouſe 
and Storage Co.“, wig aud) gegen die 
„Chicago Wool Erhange Co.“ die 
Hilfe des Gerichtes anruft, um ge— 
nannte Gefelljchaften zu zwingen, über 
den Verbleib von 30,000 Pfund Schaf: 

die der Kläger am 21. Auguft 
1838 an die „Chicago Wool Exchange 

| Eo.* gefandt habe, Ausfunft zu geben. 
Wie Milner behauptet, bat Anfangs 
Auguft genannten Jahres ein Vertreter 
der „Wool Erchange Co.“ ihn auf jei- 
nem Landfite bei Muffelfhell aufge- 
judt und ihn dazu überredet, genann=- 
ter Firma die angeblich über ein Be- 
triebsfapital von anderthalb Millios 
nen Dollars verfüge, große Sendungen 
bon Wolle zu überaus günftigen Ber- 
faufsbedingungen zugehen zu laffen. 
Er erhalte 10 Cent? per Pfund im 
Voraus; die Waare würde im feuer- 
ficheren Zagerhaufe der „Sibley Ware- 
boufe Eo.“ jo lange aufbewahrt mer- 
den, biß der Preis derfelben jo hoch ge- 
ftiegen jei, daß der Verfauf dem Ei 
genthümer fomwohl, mie auch der den 
Verkauf vermittelnden „Wool Erchange 
Co.“ den vorausſichtlich höchſten Ge— 
winn einbringen würde. Als nun 
dieſe günſtige Gelegenheit zum Los— 
ſchlagen der von ihm gemachten Sen— 
dung wirklich gekommen geweſen ſei, 
habe die Firma brieflich bei ihm ange— 
fragt, ob er zum Verkauf der Sen— 
dung zu 14 Cents, ſtatt zu dem dama— 
ligen Marktwerth von 19 Cents das 
Pfund, ſeine Zuſtimmung geben wolle. 
Seine Weigerung habe er der Firma 
in einem eingefchriebenen Briefe fund- 
gegeben. Iroßdem jei die Waare an- 
gebli an einen Käufer in Staten 
Island, N. Y., losgeſchlagen worden. 
Der Kläger behauptet ferner, daß die 
„Wool Exchange Co.“ mit der „Sibley 
Warehouſe Co.“ identiſch ſei und die 
erſtere nur dem Namen nach exiſtire. 
Er verlange ſeine Waare zurück und 
ſei bereit, die ihm gemachte Anzahlung 
von 10 Cents per Pfund zurückzu— 
erſtatten. 

Poliziſt und Privat⸗Detertive. 

Vor Polizeirichter Prindiville ſtand 
geftern Walter 2. Devereur, Privat- 
Deteitive und Leiter der „Devereur 
Detective Agency”, 207 Clark Str., an- 
geklagt, ih der Körperverftümmelung, 
des thätlichen Angriffs und des Unfugs 
Ihuldig gemacht zu haben. Als An- 
Häger trat gegen ihn der Bolizift T. 
Dillon von der Zentralftation auf, 

daß Devereur ihn 
| borgeftern Wbend ohne jeve Urfache an- 
ı gegriffen und im Verlaufe des Hand 

Dienjtboten werden dagegen vor ven gemenges in den rechten Arm gediffen 

ı hätte. Der Angeklagte gab an, er habe 

nen Arheitsfräfte wiflen diefe günftige | borgeftern Abend, al das Gemitter 
losbrad), unter einem Schukdah an 
der Ede von Adams Str. und Wabafh 

ı Ave. Schub gefucht, mo fich bereits ber 
ö .. | Blaurod und mehrere Frauen befun- 
ihren Bortheil Yen hätten. IS er im Scherz zu Dil- 

: Ion gejagt hätte, er wolle für die Da= 
Sm Bureau an der Congreß Straße | gejagt 5 für die Da 

mengejeljchaft Sorge tragen und fie 
gegen die Unbilden des Metter3 fchü- 

j en : s teti | ten, fei diefer höchft ausfällia aemwor- 
auch eine Köchin. Diejelbe würde freie | Be iälig a 
Fahrt nad dem 200 Meilen entfernten | 

den. Das habe zu einer Hauerei ge- 
führt, bei ber er fi fo qut wie möglich 

, bertheidigt hätte, Der Richter verjchob 
dafür | die Verhandlung der Anklage bis zum 

22. Auguft und hielt den Bejchulbigten 
unter $1000 Bürgfchaft feit. 

=—7"-9)9+ 90 — 

Auch ein Spradenftreit. 

Der Nr. 633 ©. Canal Str. mohn- 
hafte Frank Simonmwich erbot fich ge- 
ftern mit dem dort anweſenden Li— 
thauer Vincent Malisti eine Wette auf 
eine Summe Geldes einzugehen, daß 
er beifer Englifch fprechen könne, ala 
jener. Die Wette wurde angenommen, 

| worauf Beide ihr beftes Engliih bom 
| Stapel ließen. Malisti fprach merfs 
mürbiger MWeife mit einem ftarfen ir: 
ländifchen Accent, aber daß bemirfte 
gerade, daß die Anmefenden, melche 
zum größten Theil aus Söhnen ber 
grünen nel beftanden, ihm den Sieg 
zuerfannten. Ws Simontwitch zahlen 
jolte, jtellte e8 fich heraus, daß er feis 
nen Gent bei jich hatte. Die Beiden ges 
rietben dezhalb in einen Streit, der fich 
auf die Straße fortpflangte. Dort fol 
Malisti ih bezahlt gemacht Haben, 
indem er Simonmitch niederfchlug und 
ihm bie Uhr abnahm. Der Sieger im 
Spredhturnier wurbe dieferhalb von 
Polizeirichter Sabath zu einer Gelb- 
buße von $50 verurtheilt. 

Berſchũttet. 

Bei einem Erdrutſch, der ſich geſtern 
bei den Arbeiten für die Geleiſe-Erhöh— 
ung ber Chicago &e Northweſtern⸗Bahn 
in der Gegend von Carpentier und 
Cornell Str. ereignete, find die Arbei- 
ter Kohn Baplicet und Joe Fonedi zum 
Theil verſchüttet und ſchwer verletzt 
worden. Pavblicek, der Nr. 325 N. 
Sangamon Str. wohnt, iſt nach dem 
Hoſpital der Eiſenbahn-Geſellſchaft an 
der Kedzie Str. geſchafft worden. Fo⸗ 
nedi hat im Counth⸗Hoſpital Auf⸗ 

den. tes wohnt St 1603. Yalfen ir 
m 

Je 18. A 
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Arheilet⸗ Angelegenhellen 
Neue Geruchie von einer bevor: 

ftehenden Arbeitsiperre in 
der Baninduftrie. 

Hahnemannu, geh’ Du voran—“' 

Der Sympaibieftrei® jür die Ziegler wird 
nicht lange mehr fortgefetzt werden. 

Rihteitnionteute potizettid aus reinem Ren: 
bau vertrichen. 

Die Plumbermeifter haben fich in 
ihrer jüngften Vereins-Verfammlung 
lechaft über einen Antrag herumge- 
ftritten, welcher darauf hinauslief, dat 
der Verein bei dem angeblich geplanten 
Angriff der Unternehmer auf den Zen- 
tralverband ber Bauhandiwerter, bezw. 
auf die Baugemwerkjchaften, den Vor: 
toß wagen folle. Nach langer, Hitiger 
Debatte wurde der Antrag zurüdges 
legt. Dan mil ſich Gewißheit ver— 
Ihaffen, ob die Unternehmer-Verbände 
anderer Zweige der Bau-Induftrie nö— 
thigenfalls mit den Plumbers gemein- 
fame Sache machen und felbit vor der 
Erflärung einer allgemeinen Arbeits- 
[perre nicht zurüdichreden würden, 
um die Baugewerkſchaften womöglich 
zu [prengen. 

* * 

Zwiſchen den Bauklempnern und 
dem Verband der Klempner-Meiſter iſt 
es in den letzten Tagen verſchiedentlich 
zu Reibungen gekonmen, welche zu ei— 
nem ernſten Kampfe zwiſchen den bei— 
den Parteien führen mögen. Die 
Angeftellten des Klempnermeifters Fred 
Kaltenbad, Nr. 11 N. Jefferfon Str., 
murden vom Geichäfts-Agenten ver 
Union, Fred Bouchot, zum Streit be- 
fohlen, weil Kaltenbach nicht den vol- 
len Unionlohn bezahlt. Der Unionlogn 
für Klempner beträgt 40 Cents die 
Stunde. Herr Kaltenbach hat angeblich 
die Herjtelung des Blechdaches eines 
neuen Schulhaufes zu einem Preife 
übernommen, bei beffen Forderung er 
noch) den früheren Lohn von 323 Cents 
per Stunde im Sinne hatte. — Die 
Unionarbeiter des Klempnermeiſters 
Michaels haben die Arbeit einſtellen 
müſſen, weil derſelbe an einem Neubau 
in Edgewater Leute beſchäftigt haben 
ſoll, welche der Union nicht angehören. 
— Die Sykes Roofing Co. weigert ſich, 
einigen von ihren Leuten, welche aus— 
wärts für ſie gearbeitet haben, das 
ausgelegte Eiſenbahn-Fahrgeld zu er— 
ſetzen. Die Union droht nun mit Streik, 
aber der Unternehmer-Verband nimmt 
für die Sykes Co. Partei und erklärt, 
ſie würde auf einen Streik bei dieſer 
Firma mit einer Arbeitsſperre antwor— 
ten. So weit will die Union es indeſſen 
nicht kommen laſſen. 

* * * 

Die Union der Keſſelſchmiede gibt 
nachſtehende Liſte von Firmen bekannt, 
welche die Forderungen der Union be— 
willigt haben und jetzt bei achtſtündiger 
Arbeitszeit und halbfreiem Samſtag 
einen Mindeſtlohn von 30 Cent per 
Stunde zahlen: Graver Tank Works, 
Eaſt Chicago, Ind.; Sharkey «e Peck, 
58 Law Avbe.; Hawley Furnace Com— 
pany, 250 W. Lake Str.; MeGarry 
& Durne, 544 W. 15. Str.; Superior 
Boiler Works, 131 W. Superior Str.; 
Wildman Bros., Carroll Ave. und 
Francisco Str.; James Roß, 4059 La 
Salle Str.; MeFairland & Co., Ecke 
Clark und 53. Str. W. MeKenzie, Ca— 
nal Work (Spezialität); William Me— 
Gregor, 39 W. Waſhington Str.; 
Northweſtern Boiler Works (C. Pfeif— 
fer), 66 MichiganStr.; HerbertHeating 
Company, Root und LaSalle Str.; T. 
3. Bidham, 14. Place und Peter Me- 
Gregor, 932 W. 49. Place, Ros & Pe— 
trie, 25. Str., Ede Fuller Str. 

* * 

ImBaugewerkſchafts-Rath iſt es am 
Freitag Abend vom Präſidenten der 
Handlanger-Union nur mit knapper 
Noth verhindert worden, daß die ande— 
ren Baubewerkſchaften den Ziegelſtrei— 
chern ihre weitere Unterſtützung verwei— 
gerten. Hermann Lilian, der beſagte 
Vertreter der Handlanger, ſetzte es mit 
ſeiner Fürſprache durch, daß der Sym— 
pathieſtreik noch aufrecht erhalten 
wurde. Am Dienſtag ſoll eine weitere 
Konferenz mit den Ziegeleibeſitzern 
ſtattfinden, doch hat es nicht den An— 
ſchein, daß dieſe ſich nachgiebig zeigen 
werden. Drei Zieglerfirmen ſollen frei— 
lich dieForderungen derUnion bewilligt 
haben, doch erklären die maßgebenden 
Vertreter des Verbandes der Backſtein— 
Fabrikanten, jene drei Geſchäfte ſeien 
ſo unbedeutend, daß ihr Thun oder 
Laſſen nicht in's Gewicht fiele. 

* * * 

Richter Hanech hat nunmehr die von 
den Herren Quealy und Swinburne 
geführte Fraktion der „Brotherhood 
of Electrical Mechanics“ als einzig zur 
Führung biefes Titelö berechtigt aner- 
fannt. Der frühere Finanz-Sefretär 
Frank %.Brennan, welcher verjucht at, 

: enfailer fh gemiffermaßen ald Gegentatjer | T. Yerkes, Jeſſe Spaulding, Volney W. aufzuthun, iſt angewieſen worden, der 
Swinburne-Fraktion binnen zehn Ta-⸗ 
gen über ſeine Amtsführung Rechen— 
ſchaft abzulegen. 

* 

den geſtern mit Einwilligung eines zu— 
ſtändigen Vertreters der Chicago Te— 
lephone Co. aus deren Neubau einige 

| 
| 
| | 

nicht zur Union gehörende Keifel- | 
Schmiede ber Firma Babeod & Wilcor 
polizeilich entfernt — ein Berfahren,. 
das in der Geſchichte der Gewerkſchafts⸗ 
Bewegung bisher kaum ſeines Gleichen 
gehabt haben dürfte. 

Berlangen Schadenerſatz. 

Carl H. Seaver und Effie E.Seaber, 
früher Befiger eines Reftaurants im 
Haufe No. 86 State Str., haben neaen 
die „Anberfon & Yreeman ce Co.“ 
eine Schabenerfagflage in Höhe bon 
$10,000 anhängiq gemacht, meil dieGe- 
ſellſchaft angeblich widerrechtlich ihr 
Geſchäft ſchließen und die Einrichtung 
fortſchaffen ließ. Mitberklagt ſind auch 
bie Agenten der Korporation: Michael 
Mulberin und Charles Jia, 

— 

| 
I | 
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Ein Spezial» Komite wird den Präfidenten 
D:az zum Befuch des Herbſtfeſtes 

einladen. 

Die Abfahrt der Komite - Mitglieder ift gc- 
ftern Abend erfolgt. — Das um- 

tangreiche Sendichreiben. 

Geftern Abend, um zehn Uhr, ift das 
aus den Mitgliedern Charles U. Gor- 
don, W. C. Hately, E. F. Geichell, Jo— 

| 
| 
| 
| 
| 
1 

fiah Sttles, 3. W. Amderg, W. €. Ro> 
bert3 und W. D. Waihburn beftehende 
Spezial-Komite, melches 
denten der Vereinigten Staaten von 
Merito die Einladung, jich als Ehren= | 
afi zu der Feier der Grundfleinlequng | _. 2 

I | d Ö ' gung | Die neuen. Beamten der Sroßgilde. — Mil des Chicagoer Bundesgebäudes und der 
damit verbundenen Heröftfeiilichkeiten 
einzufinden, perjönlich 
fell, in dem Privatiwagen „Sampania“ 
ver Santa 
nad der Stabt Mexiko adgereift. Herr 
MWafhdurn, meldher zur Zeit auf einer 
Erholungsreiſe 
griſſen iſt, wird zu der Reiſegeſell— 
ſchaft, der ſich die Damen Frau C. U. 
Gordon, Frl. Lydia Pate, Frl. Stiles 
und Hr. Vrown F. Swiſt als nicht— 
amtliche Mitglieder angeſchloſſen ha— 
ben, in Albuquerque, N. M. ſtoßen 
und dann ſich mit derſelben nach der 
mexikaniſchen Hauptſtadt begeben, in 
welcher die Delegation am nächſtenFrei— 
tag, Vormittags um 11 Uhr, eintref— 
fen und im Hotel „Iturbide“ Quartier 
nehmen wird. Am Freitag Nachmittag 
wird das Komite dem amerikaniſchen 
Geſandten Powell Clayton einen Be— 
ſuch abſtatten, am Sonntag dem Got— 
tesdienſt in der altehrwürdigen Kathe— 
drale beiwohnen und am Montag Nach— 
mittag ſich zum Präſidenten Porfirio 
Diaz begeben, um ihm die Einladung 
zu überreichen. Das Einladungsſchrei— 
ben, in rothem Marocco-Einband mit 
weißſeidener Einfaſſung, iſt ein kalli— 
graphiſches Kunſtwerk. Das Titelblatt 
trägt die rothweißgrüne Fahne von 
Mexiko neben den Sternen und Strei— 
fen der amerikaniſchen Republik als 
Kopfſchmuck. Darunter befindet ſich die 
Inſchrift „Seiner Exzellenz, Porfirio 
Diaz, dem Präſidenten der Vereinig— 
ten Staaten von Mexiko.“ Dann ſolgt 
das don Gouverneur Tanner, Bürger— 
meiſter Harriſon, Chas. U. Gordon, 
dem Vorſitzenden des Zentralkomites 
für die Feier, Richter P. S. Großeup, 
Vorſitzendem des Einladungs-Komites, 
W. P. Williams, Setretär des Zentral— 
Ausſchuſſes, und T. C. MeMillan, 
Sekretär des Einladungs-Komites un— 
terzeichnete Einladungsſchreiben. Auf 
der erſten Seite befinden ſich, in wort— 
getreuer Wiedergabe, ein Brief des Se— 
nators Shelby W. Cullom an den 
Mexikaniſchen Präſidenten, beſondere 
Einladungen, von Senator W. E. 
Maſon, Kongreßmitglied George P. 
Foſter, Gouverneur Tanner und Bür— 
germeiſter Harriſon ausgeſtellt, und 
des Weiteren Beſchlüſſe, die der Stadt— 
rath von Chicago behufs Veranlaſſung 
des Präſidenten Diaz zu einer Be— 
ſuchsreiſe nach Chicago angenommen 
hat. Ferner Einladungen, die die Gou— 
verneure Mount, Indiana, Shaw, 
Jowa, Pingree, Michigan, Buſhnell, 
Ohio, Rooſevelt, New York, Stone, 
Pennſylvania, Powers, Maine, Voor— 
hees, New Jerſey, Smith, Vermont, 
Rollins, New Hampſhire, Johnſton, 
Alabama, Chandler, Georgia, Thomas, 
Colorado, Sadler, Nevada, Lowndes, 
Marhyland, Atkinſon, Weſt Virginia, 
MeSweeney, South Carolina, Rogers, 
Waſhington, Smith, Montana, Lind, 
Minneſota, Fancher, North Dakota, 
Pohnter Nebraska, Stanley, Kanſas, 
MeMillan, Tenneſſee, Geer, Oregon, 

überbringen 

Fe⸗Eiſenbahngeſellſchaft Sen Dube 
| weitlichen Staaten, 

duch ben Süden bes | 

| 
| 

Richards, WHoming, Murphy Arizona, | 
Lee, South Dakota, Barnes, Oflaho= | 
ma, Dtero, NewMerito, Ruffell, North | 
Carolina und Leutnant-Goupverneur % 
Sione bon Wisconfin an ihn richten; | 
des Meiteren die Befchlüffe, welche | 
nacdhverzeichnete fHädtifche Behörden ans | 
genommen baden und denen fie durch | 
Spezial-Schreiben ber 
Bürgermeijler noch befonderen Nach: 

betreffenden | 

der ehemattgen Azteten⸗Stort Jubrin⸗ 
gen und hofft, hochbeglückt durch bie 
Zuſage des Präſidenten Diaz ſich an 
der Feier der Grundſteinlegung bethei⸗ 
ligen und ſich auf eine Triumphreiſe 
dich die ſüdlichen und weſtlichen 
Städte der Vereinigten Staaten bege— 
ben zu wollen, am 28. Auguſt die 
Heimreife anzutreten. 

Schluß der Konvention. 

Baia Nräft- Die Plaitdentien Gilden begingen geſtern 
Abend zu Ehren der Delegaten in 

Schoenhofens Halle ein glän⸗ 
zendes Feſt. 

wanfee die näcpite Konventionsitadt. 

Geſtern Nachmittag hat die Konven- 
tion ber Delegaten jammtlicher platt- 
deutichen Gilden aus Chicago und den 
we nachdem dieſelben 
ſeit letztem Mittwoch täglich in Bera— 
thung geweſen ſind, mit der Erwäh— 
lung der Beamten der Großgilde für 
das laufende Jahr ihren Abſchluß ge— 
funden. Einſtimmig wurde Groß— 
Schatzmeiſter Georg Boldt wiederge— 
wählt. Für jedes der anderen Aemter 
waren mehrere Kandidaten aufgeſtellt; 
durch Stimmenmehrheit wurden ge⸗ 
wählt: Adolf Hoenig, Grot-Meſter; 
Henry Müller, erſter Grot-Oldgeſell; 
Guſt. Seedorf, zweiter Grot-Oldge— 
ſell; Henry Rodenburg, Grot-Schrie— 
wer, und F. Bartels, Grot-Upſeher. Als 
Ort für die nächſte, im Sommer 1900 
ſtattfindende Delegatenſitzung wurde 
Milwaukee beſtimmt. Die öffentliche 
Inſtallirung der Großbeamten wird 
im Laufe des Monats September in 
Chicago erfolgen. Geſtern Abend fand 
in Schönhofens Halle ein großes Ball— 
feſt zu Ehren der Delegaten ſtatt. Die 
Feſtgäſte hatten ſich in ſo großer An— 
zahl eingefunden, daß ein weiteres 
Anwachſen der Beſucherſchaft entſchie— 
den ein Zuviel geweſen wäre. Die 
ſämmtlichen Räume des oberen Stock— 
werkes von Schönhofens Halle wa— 
ren, einſchließlich des Ballſaales, ge— 
öffnet, und überall herrſchte ein frohes, 
feſtliches Treiben und Drängen. Fah— 
nen, Schilder mit Inſchriften und 
Guirlanden aus Eichenblättern und 
Eichenzweigen bildeten den reichen 
Schmuck, in welchem alle Feſträume, 
von taghellem Licht durchfluthet, 
prangten. Der Eichbaum iſt von den 
Plattdeutſchen Gilden zu ihrem Sym— 
bol erkoren worden. Von ihm heißt es 
in der Feſtſchrift: 

„In ſtille heilige Haine, unner den 
Schatten von mächtigen Eeken, heel'n 
unſe Vorväder ehre Verſammlungen 
un Gerichte aff. Wo de Eekboom grönt 
un blöht un waßt an de Geſtade von 
de Nord- un Oſtſee, an de Elw un 
Weſer, dor hett de Plattdütſche ſine 
Heimath, un düſſen Boom hett he ſick 
to ſin Symbol wählt, un dat mit Recht, 
denn twiſchen beiden beſteiht gar 
manche Aehnlichkeit. Eenfag un grad 
as de Eekboom, gegen allen Smuk un 
Tand, gegen allen Schien un falſchet 
Weſen is de Plattdütſche. Rug un 
knorrig as de Stamm erſchient he 
manchen, vor kolt un untogänglich 
ward he oft holn, doch ſleit unner de 
ruge Schal en Hart, dat deep un warm 
för ſineMitmenſchen föhlt. Et is wahr, 
he giw ſick nich gliek, he is bi dat erſte 
Begegnen torügholend, aber wenn he 
Fründſchaft mak't, denn is de Fründ— 
ſchaft nicht för Dagen, denn is ſe för't 
ganze Lewen Grot un ſtark as 
de Eekboom in de nordiſchen Wäldern, 
ſteiht de plattdütſche Gilde unner de 

annern dütſchen Vereenigungen. Gliek 
wi de Eekboom bi Sturm un Unwet— 
ter den lebenden Weſen des Waldes 
Schutz gieft, ſo ſchützt de plattdütſche 
Gilde ehre Mitglieder in Nod un 
Dod.“ 

Der Glanzpunkt des Unterhaltungs— 
theiles der Feſtlichkeit war die Vorſtel— 
lung der neuerwählten Großbeamten 
durch Chriſt. Clauſen, den Vorſitzenden 
des von der Fritz Reuter-Gilde geſtell— 

ten Arrangements-Komites. Jeder der 
druck haben verleihen laſſen: Milwau-— 
kee, Bürgermeiſter Roſe; St. Paul, 
Bürgermeiſter Kieſer; 
Q., Updile; VBofton, Joſiah Quinch; 
Buffalo, Diehl; Salt Late Eitn, 
Clarke; Galessurg, IU., Carneh; fer- 
ner Bürgermeijter ones, Kanjaslity; 
Gray, Minneapolis; Meoffitt, News 
port, R. %.; Magoffin, EI Bafo, Ter.; 
Mount, Koliet, ZU.; Vater, Probi- 

PBrinceton, N. | 

bence, R. S.; Ajhoridge, Philadelphia; | 
Yones, Toledo; Moore, Omaha; Luid, 
Unn Harbor, Mich.; Stadtrath von 

Zopeta, Kanfas; Qafel, Cincinnati; 
Ziegenhein, St.Louis; Weaver, Louid- 
ville; 9008, Jerjen City, N. 3., und 
Zaggart, Indianapolis, Ind. Endlich 
find in dem Prachtiverf auch befondere 
Einladungen enthalten, die von herbor— 

tragenden Bürgern der Stadt unter- 
zeichnet find, wie von: L. 3. Leiter, 
Gen. U. E. MeElurg, Präfident ber 

Hiſtoriſchen Geſellſchafi; E.M. Phelps, 
Präſident des Calumet Klub; Charles 

Foſter, Lambert Tree, W. R. Harper, 
Präſident der „Univerfity Chicago“; 
die Präſidenten Fliot von „Harbard“, 

Crane von „Cornell“, Angell von ber 

Auf Veranlaſſung des Geichäfts: | 
Agenten der Keſſelſchmiede-Union wur-⸗ 

Uniberſität des Staates Michigan, 
Hadley von „Yale“, Superintendent E. 
B. Andrews von den öſfentlichen Schu— 
len der Stadt Chicago; von namhaften 
Geiſtlichen, von John B. Inman, 
Kommandeur des Illinoiſer Departe— 
ments der G. WA. R.; von Granville M. 
Dodges, Präſident der „Army of the 
Tenneſſee“; von F. W. Peck, dem Ge— 
neral-Rommiffär für die Barijer Welt- 
ausftelung; Er-Vize-Präfident WU. €. 
Stevenfon, Bloomington, JU.; von 
alfen Bundesrichtern aus dem Chi- 
cagoer Diitritt und den Richtern der 
Appellations-, Eircuit- und Superiors 
Gerichtshöfe, wie auch von Hency Wat- 
terfon auß Louispille, Ky., ferner bon 
den Offizieren der See-Milig und |n- 
fanterie-Miligregimenter, den Mitglie 
dern ber Ehicagoer Börje und den Re— 
präfentanten bes Staates in der Legis- 
latur und dem Senate. Much die Mit- 
glieder des Minifteriums von Merifo 
follen eingeladen werben. Das Komite 
wird fünf Tage in der Stadt Merito, 

Beamten hielt eine Anfprache, die mit 
lebhaften Beifall aufgenommen murbe. 
Die Erinnerungd-Medaillen, welche an 
die Befucher zur Vertheilung gelangten, 

tragen auf der einen Geite das Relief- 
bild Frik Neuters, des  befannteiten 
Bolksdichters der PBlattdeutfchen, auf, 
ber anderen das Bild de& Eichbaums, 
dag Symbol der Plattdeutichen Groß- 
gilde. Durd) Kühlfücher, bie im Saale 
und in den Nebenräumen in genügender 
Anzahl angebracht waren, murde bie 
dort berrfchende Temperatur erträglich 

geftaltet. Luftiq drehten fich bie Baare 

im Reigen. BiS lange nad) Mitternacht 
hielt das frohe Treiben an. Und als 
der Morgen dämmerte, ftimmten bie 

noch im Feſtſaal weilenden Gäfte das 

befannte Lied an „Nach Haufe gehen 

wir nicht, bis der frühe Tag andricht”, 

und hbandelten auch danad). Von den 

auswärtigen Delegaten treten bie mel= 

ften erft morgen bie Heimreife an. 
— 

Im Armenhaus. 

Iſaac E. Baßford, ein YOjähriger 

Greis, der vor einem Menfchenalter 

verichiedene werthvolle Erfindungen 

gemacht haben ſoll, iſt geſtern, mittel⸗ 

los und ohne Angehörige, die für ihn 

ſorgen könnten, von der Polizei auf⸗ 

gegriffen worden. ‚Weil er nicht ganz 

zurechnungsfähig iſt, wurde er im 

Irrenhoſpital untergebracht, und am 

Donnerftag wird der Countyrichter 

ihn muthmaßlich dem Armenhauſe 

überweiſen. 

Geſtern ſtarb im Armenhauſe, ohne 
vorher bettlägerig geweſen zu ſein, der 

71Ujährige Wm. Weimer an Entkräf⸗ 
tung in Folge von Altersſchwäche. 

Kurz und Neu. 

* John MeCormick, jener alte Stus 
dent des Union College of Law, welcher 
von Richter Chytraus wegen angbelich 
zu großer Dummheit zu 3Otägiger 
Haft verurtheilt worden iſt, wird gegen 
dieſes Urtheil beim Appellhof Ber 
einlegen und iſt gegen Bürgſchaft 
freien Fuß geſetzt worden. 
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‚Flle und Vergnügungen. 

Waflerfahrt des „Dorwärts- 
Turnverein‘. — Liedertäfler 
im Grünen. — Ausflug des 
Covenant Culture Club nach 
Milwaukee. — Die Chicago 
Turngemeinde „im Stadi- 
um“. — Eine Sängerfahrt in’s 
Nachbarſtädt'l. — Für das 
„Cannſtatter Feſcht“. — Die 
luſtigen Pfälzerinnen. — Das 
ſchweizeriſche Turner⸗Piknik. 

— Treolley⸗Fahrt von Poca⸗ 
hontas· Töchtern. — Landpar⸗ 
tie des „Geſanaverein Froh⸗ 
ſinn“. — „United League of 
America“. -Der Verband der 
Botel⸗ und Reſtaurant⸗Ange⸗ 
ſtellten. — Zu guterletzt: Die 
Hermanns-Schweſtern. 

CTurnverein „Vorwärts“. 

Der wohlbekannte Turnverein, Vor⸗ 
wärts“ veranſtaltet heute für ſeine 
Mitglieder und deren zahlreichen 
Freunde eine Dampfer-Erkurſion 
nach dem reizend, am jenſeitigen 
Ufer des Michiganſees gelegenen 
Städtchen Michigan City und dem 
Ausflugsort Alaska Beach in ſeiner 
Nähe. Der für dieſe Zwecke gemiethete 
Dampfer verläßt ſeinen Anlegeplatz an 
der State Str.-Brücke um 9 Uhr Vor— 
mittags, die Rückfahrt wird noch am 
ſelbigen Abend erfolgen. Die Vorbe— 
reitungen ſind ſo getroffen worden, daß 
allen Theilnehmern ein ſommerliches 
Vergnügen erwachſen wird, wie es 
ihnen in der nämlichen Art ſo bald 
nicht wieder geboten werden dürfte. 
Alle, welche den Wunſch hegen, an 
Bord eines prächtig ausgeſtatteten 
Dampfers auf den blauen Wogen des 
Michiganſees Kühlung und Erholung 
zu ſuchen, ſind eingeladen, die Fahrt 
mitzumachen. Tickets für die Exkurſion 
zum Preiſe von 75 Cents für Erwach— 
ſene und 40 Cents für Kinder ſind zu 
haben: In der Turnhalle bei H. Hen— 
nig, Nr. 1168 W. 12. Straße; bei 
Ed. Pauch, Nr. 663 Blue Island Ave., 
und bei C. Roſenow, Nr. 155 Oſt 
Randolph Straße. 

Ciedertafel „Vorwärts“. 

Im ſchönen, grünen und ſchattigen 
Harmons Grove, Ecke der Weſtern 
Ave. und Bertram Str. hält heute die 
Liedertafel „Vorwärts“ ihr jähr— 
liches Basket-Piknik ab. Das Arran— 
gements-Komite bat für Kegeln, 
Zilchen und Bootfahrten bejtens Sorge 
getragen, und eber, der an bem FFeite 
teilnimmt, wird fich zmeifellos bor- 
trefflich amüftren. Eintritt für Herren 
mit Yamilie oder Dame einfchließlich 
Der Getränfe: $1. 

Ausflug nah Nülwaufee, 

Das: Bergnügungs = Komite des 
Eovenant Eulture Club — aus den 
Herren Mar Stern, Martin Barbe, 9 
Hriedman, Henry Greenebaum, X. 
Norden und E. Nubovits beftehend — 
trifft umfaffende Vorbereitungen für 
den Ausflug, den der Verein am 
zählten Dienftag auf dem Dame 
pfer „Chriftopher Columbus“ nad 
Milmaufee zu unternehmen beab- 
Tichtigt. An quter Mufit während ver 
Yahrt und Unterhbaltungen aller Art 
wird e& ebenfo wenig fehlen, wie an 
trefflicher Verpflegung. Der Dam: 
pfer verläßt Chicago um 9 Uhr 30 Mi: 
nuten Bormittags und fommt inMil- 
maufee um 2 Uhr 30 Min. Nachmit- 
taas an. Die Rüdfahrt erfolgt um 
43 Udr, die Ankunft in Chicago ift auf 
93 Uhr Abends feitgefegt. Rund— 
fahrt = Billets zum Preife von $1 für 
Ermacfene und 50 Cents für Kinder 
bon jechs bis zwölf Jahren können im 
Kiubiofal, No. 7678 Monroe Etr., 
und von den Klubmitgliedern bezogen 
werden. 

Das Stadium. 

E3 war der Chicago Turn-Gemeinde 
vorbehalten, ein Chicagoer Stadium 
in’3 Leben zu rufen, nahdem alle An— 
firengungen der ftärfften Bürger der 
Nord», Weit: und Südfeite mißglüd- 
ten. Das Stadium wird am Sam$- 
tag Abend, den 26. Auguft, feierlich er= 
öffnet und für dad Bublitum am 
Sonntag Nachmittag und Abend, den 
27. Auault, offen fein — — — und e3 
wird Wunderbares zu fchauen geben. 

Germania: Männercor. 

Am Samftaag, den 19. Auguft, wird 
der Germania-Männerdor einen Aus- 
flug nad Milwaufse unternehmen. Der 
Milwautee-Mufikverein veranftaltet an 
diefem Tag: in dem, unmeit der Stadt 
am Ufer bes Michigan Sees gelegenen 
Ausflugsert Whitefify Bay ein Som: 
mernactsfeftt. Dirigent Eugen Lüs 
ning vom fetgebenden Verein hat für 
daſſelbe ein gediegenes muſikaliſches 
Programm aufgeſtellt, auf welchem ſich 
auch die auf dem Cincinnatier Sänger— 
ſeſt geſungenen Lieder befinden. Es 
liegt nun die Abſicht vor, dieſelben vom 
Muſikberein und vom Germania-Män— 
nerchor gemeinſchaftlich zum Vortrag 
bringen zu laſſen. Die „Germanen“ 
ſind von den ihnen befreundeten Mu— 
ſikbereinlern zur Betheiligung herzlichſt 
eingeladen worden. Der &. M.-Chor 
bat diefe Einladung mit Dant ange- 
nommen und bejchloffen, fi) in voller 
Stärke an dem Ausflug nad) Milmaus 
fee zu betheiligen. 

Das Cannftatter Dolfsfeft. 

Unter allen Beftandtheilen unjerer 
deutfhen Kolonie in Chicago zeichnen 
jih die Schwaben durd) eine ganz be= 
jondere Anbänglichteit an die engere 
Heimath drüben aus. Gelbft der er- 
folgreichfte und längfte Aufenthalt auf 
amerifanifhem Boden vermag bie 
treue Liebe zu ihrem jchönen Schwa- 
benlande nicht zu mindern. Daher er: 
Härt es ſich, daß das Cannſtatter 

alljährlich vom hie⸗ 

ſuches und einer lebhaften Theilnahme 
ſeitens der biederen Gaugenoſſen, 
wie auch des geſammten Deutſch— 
thums erfreut und ſo recht den Stem⸗ 
pel eines großen Volksfeſtes trägt. In 
dieſem Jahre find ganz befondere Ar- 
tangement3 im Gange, um das Felt, 
das am Sonntag, den 20. und Mon- 
tag, den 21. Auguft, in Ogdend Grove 
ftattfindet, zu einem herrlichen und zu= 
friebenftellenden zu machen. Volksbe— 
luftigungen werben in großer Manz 
nigfaltigteit geboten werben, ein Yelt- 
fpiel, welches die Huldigung der bier 

Kreife Schmabens darftellt, wird im 
Szene gehen und nicht zum Wenigften 
werben bie jechs Viertelftüc 93er Ries- 
ling aus dem Stuttgarter Hoffeller u. 
die malerifchen Trachten des Schwaben 
landes die luſtige Täuſchung zu einer 
vollkommenen machen und die Einbil— 
dung erwecken, daß man ſich „daheim“ 
und nicht im Dollarlande befindet. 
Ohne das Programm bereits in 
allen ſeinen Einzelheiten verrathen zu 
wollen, ſei nur auf jene Charakter— 
Züge des echt ſchwäbiſcher Volksfeſtes 
hingewieſen und die Verſicherung ge— 
geben, daß dieſes Mal ganz Außeror— 
dentliches geleiſtet werden wird. Der 
Reinertrag wird, wie ſeit Jahren, zum 
größten Theil mildthä'igen Zwecken 
gewidmet werden. Alle Schwaben und 
Schwabenfreunde ſind ſchon jetzt 
freundlichſt eingeladen, damit ſie über 
die genannten Tage nicht anderwei— 
tig verfügen, ſondern den 20. und 21. 

Auguſt heute bereits im Kalender roth 
anſtreichen mögen. 

Pfälzer Frauenverein. 

Am Sonntag, den 20. Auguſt, tritt 
dieſer rührige Frauenverein mit einer 
Feſtlichkeit vor alle Pfälzer Landsleute, 
die ganz im Stile der daheim, in der 
lieben alten Heimath, abgehaltenen 
Volksfeſte arrangirt werden ſoll. Der 
„Derkemer Worſchtmarkt“ wird auf 
bem Feſtplatze — Clody's Grove, No. 
22192223 Nord Clark Str. — er⸗ 
richtet werden, und unzweifelhaft für 
die Verbreitung der frohen Stimmung 
unter den Feſtgäſten ein gut Theil bei— 
tragen. Wenn der Hunger geſtillt und 
der Durſt gelöſcht iſt, dann iſt, wie 
wohl ein Jeder auf der bewohnten 
Erde, auch der Pfälzer der gemüth— 
lichſte, froheſte Menſch, den man ſich 
denken kann. Dafür aber, daß keiner 
der Feſtbeſucher weder Hunger noch 
Durſt zu leiden braucht, wird auf dem 
Feſtplatze in ausreichender Weiſe ge— 
ſorgt ſein. Doch auch an flotter Tanz» 
muſik, an verlodenden Preifen für 
Kegelfreunde, wie auch an Unterhal- 
tungäfpielen aller Art mird ed nicht 
fehlen. Die Beſucher des Sommer— 
feſtes dürfen ſomit einem überaus ver— 
gnügten Sonntag entgegenſehen. 

Piknik der Schweizer Curner. 

Zur Feier ſeines zehnjährigen Be— 
ſtehens veranſtaltet der „Schweizer 
Turnverein“ am heutigen Sonntage in 
Clody's Grove, No. 2219 -2223 N. 
Clark Straße, ein großes Piknik und 
Sommernachtsfeſt, verbunden mit 
Schauturnen und Preiskegeln. Es ſind 
ſeitens des Feſtausſchuſſes die um— 
faſſendſten Vorbereitungen getroffen 
worden, um den hoffentlich recht zahl— 
reich erſcheinenden Beſuchern einen be— 
ſonders vergnügten Tag zu bereiten. 
Es iſt bekannt, daß der „Schweizer 
Turnverein“ es vortrefflich verſteht, 
Feſtlichkeiten zu arrangiren. Das be— 
treſſende Komite hat ſich diesmal dop— 
pelt angeſtrengt, um ein Programm 
aufzuſtellen und vorzubereiten, deſſen 
Durchſührung jedem Beſucher Vergnü— 
gen in Hülle und Fülle bringen wird. 
ZTidets, 25 Cents. Mitglieder von 
Schmweizer- und Turn-Bereinen haben 
freien Zutritt. 

„Troll:y:Party‘ der Pacahontas-Töcher. 

Die Loge der Pocahontas-Töchter, 
Nr. 18 vom Orden der „Vereinigten 
Rothmänner“, veranstaltet am nächiten 
Sonntag, den 20. Auauft, für ihre 
Mitglieder, mie auch deren Angehörigen 
und Freunde, eine Fahrt auf geſchwäck— 
voll dekorirten ‚elektriſchen Straßen— 
bahn-Waoggend. Die Abfahrt mird 
punft 2 Uhr 30 Minuten Nachmittags 
bon der Ede von Elnbourn und Bel: 
mont Ave. aus erfolgen. Fahrkarten, 
zum Breife von 50 Ct3. die Perfon, 
jind bei den nachverzeichneten Mitglie- 
bern des Arrangements-Stomites zu 
haben: Frau Specht, No. 1198 Lincoln 
Ande.; Frau Bodamer, No. 94 Ely- 
bourn Ave; Frau Störmer, No. 756 
Yairfield Une. 

„Geſangverein grohſinn“. 

Am nächſten Sonntag, den 20. Aug., 
beranjtaltet der „Sejangverein „Froh- 
finn“ in dem jchön gelegenen Brand’: 
ſchen Grove bei Palos Springs ein 
Basket-Piknik, welches ohne Zweifel, 
wie alle Feſtlichkeit, welche vom „Froh— 
finn“ arrangirt werden, und nad den 
Vorberzitungen, melde vom Vergnü- 
gung3-Romite getroffen werden, für die 
Iheilnehmer genußreih verlaufen 
wird. 

Für Unterhaltung und Vergnügun- 
gen verjchiedenfter Art für Jung und 
Alt ift aufs Bete Sorge getragen. — 
Die Abfahrt erfolgt vom Volt Str.- 
Bahnhof, mit der Wabajh-Bahn, um 
9 Uhr 15 Min. Vormittags. Der Zug 
hält an folgenden Stationen: Archer 
Ae., 9:22; 40. Str., 9:29; 47. Str., 
9:31, und Englemood, 9:36. Der 
Nahmittagszug verläßt den Bahnhof 
um 1 Uhr 25 Min., und hält aud) an 
allen obengenannten Stationen. Eifen- 
bahnfahrkarten miüffen bis fpäteftens 
Donnerstag Abend, den 17. Auguft, 
beim Bermwalter der Südjeite Turn- 
halle in Empfang genommen werben. 
Preis für Fahrt und Berechtigung zum 
Eintritt in ben Grove, 50 Cents pro 
Perſon. 

„United League of America“. 

Die ſämmtlichen Logen der „United 
League of America“ — eines Ordens, 
der ſeinen Mitgliedern ſichergeſtellte 
Policen zu mäßigen Raten in der Des 
Moines-Lebensverſicherungs- Geſell⸗ 
ſchaft verſchafft und auch für finan— 
ielle Unterſtützung in Krankheitsfällen 
orgt — veranſtalten heute 
World's Fair Bart“, an der 68. Str. 

im 

Sommernadtsfeft, für da3 von einem 
aus erfahrenen Arrangeuren befteben- 
den Komite die umfaflendften Vor— 
bereitungen getroffen worden find. Die 
Befucher werben Alles vorfinden, mas 
zu einem echten Voltsfeft gehört: qute 
Zanzmufil, Erfrifchungen der beiten 
Urt und allerlei Volfsbeluftigungen. 
Nur den guten Willen, inmitten froher 
Menſchen auch vergnügt zu fein, muß 
„Jeder mitbringen. Zmeifeldohne wird 
das Ordenzfejt nicht nur von den Mit- 
gliedern, fondern auch von deren 
Yreunden, jehr zahlreich befucht fein. 

Pifnif der Hotel-Angeftellten. 

Der Gegenfeitige Unterftüßungsper- 
ein der Chicagoer Hotel- und Refiaura= 
tiong=-Angeftellten hält am nädjiten 
Sonntag im Worlds Fair Part, an 
der 67. Str. und Stony Y3land Ube., 
fein erjtes großes Pilnif ab. Das Ar- 
tangement3-Fomite hat meder Mühe 
noch Koften gefcheut, um Alt und Jung 
wahrhaft vergnügte Stunden zu berei= 
ten. Da die Veranjtalter Senner por= 
züglich aubereiteter Speifen und föjtlich 
mundender Getränfe find, wird e& an 
borzüglicher Stärkung für den inneren 
Menichen nicht fehlen. Doc auch für 
Preis-Spiele jür die Damen, wie für 
die liebe Jugend arrangirt, mie au 
für Vergnügungen aller Art hat das 
betreffende Komite reichlich vorgelorgt. 
Haufers Militär-Kapelle, zwanzig Mu- 
filer ftark, wird zum Tanze auffpielen. 
Der Feltplaß ift mittels der Straßen 
bahnen ber Siübdfeite, mie auch mittel& 
der Hochbahn Yeicht zu erreichen. Ein 
Spezialzug der Iehteren wird bon ber 
Enditation an Congreß Str. punft 2 
Uhr Nachmittags abfahren. 

Sommerfeft der Bermanns-Schweitern. 

Die fämmtlichen Zogen des Ordens 
der Hermann3-Schweflern haben fich 
bereinigt, um am Gonntag, ben 20. 
Auguft, in O3malds Grove, Ede von 
Haljted und 52. Str., ein großes Pil- 
nit, verbunden mit Sommernacdhtzfeit, 
zu begehen. Die Schweftern diejes 
Drdenz find nicht nur als treue Hüte- 
rinnen der deutfchen Sprache und der 
quten deutichen Sitten und Gemwohn- 
beiten befannt, fondern fie haben fi 
auch noch ftet3 ald vorzügliche Veran- 
ftalterinnen jrober Telte ermwiejen. Sie 
werben auch diesmal ihren diesbezüg- 
lichen Ruf aufreht erhalten und die 
Vorbereitungen fo trejfen, daß die 
ſprichwörtlich gewordene deutſche Ge— 
müthlichkeit von Anfang bis zum 
Schluß des Feſtes obwalten wird. 
Der Anfang des Pikniks iſt auf 10 Uhr 
Vormittags feſtgeſetzt. Der Beſchluß 
des Sommerfeſtes bleibt dem Belieben 
der Beſucher überlaſſen. 

— — —— — 

Er wehrt ſich. 

Aus Seattle wird berichtet, daß der 
dortige Kreisrichter Jacobs das Ha— 
beas-Corpus-Geſuch, welches im Inte— 
reſſe von Cughlins Handlanger Arm— 
ſtrong an ihn gerichtet worden iſt, abge— 
lehnt hat, daß aber der Anwalt des 
Gefangenen gegen dieſe Entſcheidung 
ſofort die Berufung an das Staats— 
Obergericht angemeldet hat. Ehe nun 
dieſer Gerichtshof ſich mit dem Falle 
befaßt und denſelben entſcheidet, dürf— 
ten noch Monate vergehn. 

Kriegsgerichtliche Strafen. 

Brigade-General Anderſon vom De— 
partment der Seen hat den über den 
Kavalleriſten Gus. Rogers, von der 
Schwadron F des 2. Kavallerie-Regi— 
ments, gefällten Urtheilsſpruch beſtä— 
tigt. Rogers wurde wegen Deſertion 
mit einem Jahre Feſtung bei ſchwerer 
Arbeit befiraft. Der General beitätigte 
fernerhin noch einige weitere, weniger 
ſchwere Strafurtheile. 

— — — — 

Im Wahnſinun. 

Geſtern Nachmittag iſt Felit Lam— 
brecht, ein 27jähriger Ürdeiter, aus ei- 
nem Fenſter des zweiten Stockwerks des 
County-Hoſpitals herabgeſprungen. 
Der Unglückliche, welcher ſeit einiger 
Zeit Spuren von Wahnſinn gezeigt 
hatte, zog ſich dabei ſo ſchwere Verletz— 
ungen zu, daß er ſchon nach Verlauf ei— 
ner halben Stunde ſeinen letzten Athem— 
zug that. 

Dingfeſt gemacht. 

Die Polizei des Hyde Park Reviers 
glaubt in der Perſon des Negers 
Eugene Buchanan, welcher geſtern 
Abend dingfeſt gemacht worden iſt, den 
gemeingefährlichen Mohren eingefan— 
gen zu haben, der jüngſt im Waſhing— 
lon Park verſchiedene Perſonen ange— 
fallen und ausgeplündert hat. Einer 
der Ueberfallenen hat in Buchanan be— 
reits ſeinen Angreifer wiedererkannt. 

——ñ— —— 

Ertrunken. 

Ein Zeitungsjunge — Name unbe- 
fannt — fiel gejtern Abend nahe der 
Ban Buren Str., während er auf dem 
Fahrrade eines Heizers vom Dampfer 
„Delavan“ auf dem Dod herumfuhr, 
in den Fluß und ertranf. Das Fahr: 
rad hat man + fpäter herausgefifcht, 
aber die Leiche des ertrunfenen Sinaben 
hat noch nicht geborgen werben fünnen. 
— ——— — 

* Mitglieder des Pythias- Ritter— 
Ordens und deren Familien-Angehö— 
rige und Freunde — zuſammen etwa 
10,000 an Zahl — begaben ſich geſtern 
von hier und aus den umliegenden 
Counties nach Cedar Lake, Ind, wo 
das 24. Jahrespiknik des Al Hathim 
Tempel Nr. 24 des dramatiſchen Or: 
dens der Khoraſan-Ritter ſtattfand. 

* Der Schadenerſatz-⸗Prozeß, wel⸗ 
chen Andrew Napier gegen die 
Ehicago General Railway Co. ange— 
ftrengt hat, ift geftern vor Richter Chy- 
traus verhandelt worden und murbe 
fpät am Nachmittag ber Jury zur Bes 
rathung überwiefen. Den Geſchwo⸗ 
renen wurde bedeutet, einen eitwaigen 
MWahrfpruch verfiegelt abzugeben. Na- 
pieralsfi verlangt für erlittene Ver⸗ 

legungen eine Entihäbigung von 
’ > x \ und Stone) Jsland Woe., ein großes | $15,000. 

Hoch 
Das Bundes- Kriegerfeſt wird 
heute Dormittag um II Uhr 
durch eine große Parade 

eingeleitet werden. 

Das Bolkdieit im Nord Chicages 
Schüßenpart. 

Delegaten-Sitzung. 

Im Laufe des geſtrigen Tages ſind 
bereits eine große Anzahl auswärtiger 
Gäſte und Velegaten für das große 
Kriegerfeſt, welches heute ſeinen An— 
fang nehmen wird, hier eingetroffen. 
Diejenigen auswärtigen Vereine aber, 
welche als ſolche ihre Betheiligung zu— 
geſagt haben, werden erſt heute in aller 
Frühe erwartet. FremdeVereine, welche 
vor der Parade nicht mehr genügend 
Zeit haben ſollten, um ſich in ihre 
Hauptquartiere zu begeben, werden di— 
rekt nach der Nordſeite Turnhalle ge— 
leitet werden, woſelbſt für ſie ein Im— 
biß in Bereitſchaft gehalten werden 
wird. 

Die Hauptquartiere befinden fich an 
folgenden Pläßen: 

Hauptquartier des zeit - Ausfchuf- 
je2, der Bundesbeamten und aller So: 
mites: 

UWm. H. Jung, 106 Oft Randolph 
Straße. (Bermanentes Hauptquartier). 

Hauptquartier vor ber Barabe ift die 
Nordjeite- Turnhalle. 

Hauptquartier am Montag, den 14., 
und Dienftag, den 15. Auguft, für die 
Delegaten und Bundes=-Beamten, in 
Schönhofens Halle, Ede Milwaukee 
und Ajhland ne. 

Hauptquartier für die St. LZouifer 
Vereine, im Briggs Houfe, Ede Fifth 
Avenue und Dit Randolph Str. 

Hauptquartier für die Pittsburger 
Vereine, Elcvelander®ereine und Akro— 
ner (Ohio) Vereine, im NRevere Houfe, 
Nord Clark und Michigan Str. 

Hauptquartier für alle mejtlichen 
Vereine, Hotel Le Grand, Ede Wells 

Meitere Quartiere: 
„Steina Hotel.“ 
Geo. DBuettner, 257 Oft Kinzie 

Straße. 
Chas. Trebien, 42 Franklin Str. 
Mm. Remy, Nr. ION. Clart Str. 
Hotel Bismard, Nr. 180-182 Dft 

Randolph Straße. 
„Ihe Union“, Nr. 111—113—115 

—117 Oft Randolph Str. 
Die fjaämmtlihen an der Parade 

theilnehmenden Vereine müffen in ihren 
Stellungen an der Chicago Aoenue, 
öftlich von der Clark Str., um 15 Mi- 
ruten vor 11 Uhr fertig zum Abmarjch 
bereit ftehen, die Führer haben mit ih- 
ven Vereinen um % 11 Uhr zur Stelle 
zu jein und fich bei ihren Divifions- 
Kommandeuren zu melden. 

Die Aufftelung für Die Parade, 
melche an der Oft Chicago Ave., mit 
der Front nad) Süden, der rechte Flü- 
gel an Clark Str. anlehnend, angeord=- 
net worden ift, gefchieht in folgender 
Reihenfolge: 

Polizei unter dem Kommando des 
Inſpektors Max Heidelmeier. 

Chef-Marſchall, Wilhelm Schmidt. 
Stabschef, Geo. A. v. Maſſow. 
Adjutanten: Wilhelm Remy, Ferdi— 

nand Zierzow, Leo Gillmann, Her— 
mann Eidmann, Louis Morris. 

1.Dipifion. 
Kommandeur, Major Heinzmann. 
Stabächef, Eduard Selbmann und 

Adjutanten. 
Berittenes Trompeter-Korps: Ger— 

mania Reitklub. 
Ehren-Marſchälle zu Pferde und alle 

mitmarfchirenden nicht = miltärifchen 
Vereine. 

2. Dipvifion. 
Kommandeur: NRoderih von Man- 

ftein. 
Adjutanten: Franz Zara, Reinhold 

Schul und T. v. Matuszewski, Mili— 
tär-Muſik-Kapelle. 

Verband der Veteranen der deutſchen 
Armee; alle übrigen dem Kriegerbund 
nicht angehörigen Militär-Vereine und 
ſolche ehemalige deutſche Soldaten, 
welche keinem Verein angehören. 

3. Diviſion. 
Komandeur, Paul Jaeſchke, Martin 

Gaß, Stabschef, und Adjutanten. 
Militär-Muſikkapelle. 
Mitglieder des Feſtausſchuſſes. 
Bundesfahne mit Begleitung. 
Beamte des Kriegerbundes und De— 

legaten. 
Die Bundes-Vereine, dem Alter nach 

rangirt, der Deutſche Krieger-Verein 
von Chicago als letzter. 

Diefem reiten die beiden „Columbia“ 
und „Oermania“ repräjentirenden Da=- 
men borau3 und ebenfo marjchiren die 
übrigen an dem Umzuge theilnehmen= 
den jungen Damen voran. 

Die Marjchroute ift folgende: Yon 
Chicago Ave. an Clart Str. nördlid 
bi8 Dat Str, an Dat Str. weitlich 
bi8 La Salle Upe., an leterer nörd- 
lich bi3 zur Schiller Str., an Schiller 
Str. meitlich biß zur Sedawid Str., 
an Legterer nördlich bis zur North 
Uve., an der North Une. djtlich bis zur 
State ESir., von diefer zum Lincoln= 
Dentmal, mojelbft der Vorbeimarfch 
ftattfindet, fodann Kontremarfch und 
Auflöfung des Zuges. Die Länge dies 
fer Marjchroute beträgt ein und eine 
halbe Meile. Die von einzelnen Ber- 
einen mitgebradhten Mufittapellen und 
Trommlerkorps marſchiren ſelbſtver—⸗ 
ſtändlich vor den betreffenden Vereinen. 

Alle Diejenigen, welche ſich in Kut— 
ſchen an dem Feſtzuge betheiligen wol⸗ 
len, folgen in ihren Gefährten der drit⸗ 
ten Diviſion. 

Die Paradirenden werden im Lin— 
coln⸗Park vor der Statue des Märth— 
rer = Präfidenten Abraham Lincoln, 
mofelbft Gouverneur Tanner nebit 
Stab, Schapmeifter Ad. Ortfeifen, aldı 
Vertreter der Stadt, Poftmeifter Gor- 
bon und viele andere Vertreter ber ber= 
ſchiedenen Behörden Aufftelung neh- 
men werben, Revue pajliren, und jo= 
dann auf den verfchiedenen Straßen- 
bahnlinien nad dem eitplag, dem 
Nord Chicago Schüpenpart, hinaus: 

Bm a nn ne in ms 
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Hene von Schneidern gemachte Auſter⸗Herbſt-Anzüge. 
neueſten Herbſt-Moden—nicht zwei ſind ſich gleich ãbraune, blaue 
und tan Cheviot-Stoffe, hellgraue und Oxford-Cheviots, fancy 

für eine genaue Reproduktion von 830 Kunden— 
arbeit, von Herrenſchneidern gemachten Anzügen—in den aller— 

Miſchungen ete.—-enganſchließende Waiſts und Box-Front-Röcke, 
durchaus gefüttert mit feiner Taffeta-Seide — Röcke neueſterFacon, 

gefüttert mit extra guter Percaline — Anzüge, welche nie gemacht wurden, um für 
weniger als 820 bis 25 verkauft zu werden —Anzüge, die Euch auf Beſtellung 830 bis 
335 koſten würden, und ſie würden nicht beſſer gemacht ſein. Sie erfüllten ihren 
Zweck als „Muſter“ und der Importeur wünſchte ſeine Bücher für die Saiſon abzu— 
ſchließen, ſo kamen ſie, als die größten Anzüge- und Röcke-Käufer, zu uns zu weni— 
ger als den Koſten des Materials, und Ihr erhaltet ſie auf einer ähnlichen Baſis. 
Frühzeitige Käufer erhalten unübertreffliche Bargains zu 812. 

Herbſt-Novitäten —in den prächtigen blauen, ſchwarzen, grauen 
und braunen Coveris, eber g e 
ſelben mit fancz Seide durchweg gefütterter Waiſt und 

falls in grauen Sheviots und ne ee ders 
Rock — Anzüge mit Fly 

Front Jackets oder enganſchließenden Waiſts, entweder einfach oder mit fancy 

für eine genaue Reproduktion eines 850 auf Beſtellung von Ser: 
() ren-Schneidern gemachten Anzugs — die neueſte der eindrucksvollen 

Band beſetzt, mit Tuch- oder Sanmet-Kragen—verftaändnißvoll zugeſchnitten und 
prachtvoll geſchneidert —unbedingt s35 bis dab werth —tönnten auf Beſtelang niemals ſür weniger als 
80 hergeſtellt werden. 
Arbeit und Koſtum⸗Schönheit gezeigt wurden. 

Anzüge. melde in New Norker Shauzımmern ald Modelle der Pariſer Mode, 
Eine i gründliche Berichtiaung diejer Anzüge wırd Euch 

von der Wichtigkeit diejed großen Anzüge-Bargam-Ercigniffes überzeugen. 

nn mn m — — — — — —— — — ö— — — — ——— — — — — — —— — 

Auſter- und ungebügelte Taſchenlkücher. 
Direkt von einem Fabrikanten in Belfaſt (Irland) — deſſen ganze Muſter-Auswahl von feinen leinenen Taſchentüchern, etwa 
15,000 Dutzend insgeſaͤmmt, das großartigſte Aſſortiment repräſen: irend, welches jemals das Zollhaus paſſirte. Allerdings ſind verſchie— 
dene derſelben leicht beſchmuͤtzt und zerknittert vom vielen Zeigen und Herumſchleppen über den Continent in den Koffern der Reiſenden; 
aber Waſchen und Bügeln wird ſie ſo gut wie die beſten machen, und Ihr habt die Wahl zu einem Preiſe, welcher nicht die Originalkoſten 
des Leinen beſtreiten würde, nicht zu ſprechen von dem prächtigen Hemſtitching, den gewirkten Initialen, der Haud-Stickerei und Spitzen— 
Arbeit. Als regulär gekaufte Waare könnten Tauſende von dieſen 

für Muſter-Taſchen⸗ 
tũcher 1500 Dutzend echte Iriſh 
Vinen⸗Taſchentücher — einſchlie⸗ 
kend jene practvollen ganz lei—⸗ 
nener hemſtitched Taſchentücher 
—Initial. mit Stickerei, Spitzen 
und Stickerei, Stickerei und auf⸗ 

gezackten Ränderu—ungewaſchenen und präch- 
tigen handgezeichneten Revere-Stich-Taſchen-⸗ 
tüchern — eine ungemein große Varietät von 
Muftern zur Auswahl. Wir bezweiieln e3, 
daß jemals vorher eıne foldde ausgezeichnete j — 2 
Collection ın Shrcago offerirt worden it, ba viele bon den feineren Taſchentüchern 
ausicpliehlich für den feinen augländiichen Handel angefertiat wurden — und wir 

Zajhentüchern niemals unter $1.00 das Stift gelandet werden. 

für Muſter-Taſchen⸗ 
tüher: Wırwinidhen, daß jede 
Frau Ehicagos einige dieier Tas 
ſchentücher kauft. Wir kennen kei⸗ 
ne beſſere Empfehtung für unſer 
Haus. Wir wünſchen, die Pare 
tie wäre zehnmal größer, da fie 

raich geräumt fern wir». 15,000 Dußd. ganz 
leinene Herren» und Dınen-Zafentüger 
bemitichtched, gefticht, mıt Spige und @tiderei, 
& ticterer nd ausgezadten Rändern, ungelvas 
ihene Zafchentücer, handarzeıchnete Neveres 

Stih-Tajtentücher vom feinften echt irıichen Xeınen. zyreilih, wenn wir den regu⸗ 
lären Preis fir diejelben bezahlt hätten, könnten wir nıht daran deufem, fie für 
die dreifachen morgen verlangten Preife zu verkaufen: aber der zubrıfant war fer» baler die Dlufter für Euch bereit Liegen, damit Jhr Eure Auswahl ireffen förnt, 

zu preiien, welche Euch zu willigen 
to lange fie außreichen geben fie fort zn 23c, 19c, 12%c, 1 

fahren. Die Ehren - Marfchälle, der 
Yeltmarfchall und fein Stab, der Ger- 
mania Reitlub und die in Equipagen 
befindlichen Gäfte u. f. m. reiten, bezw. 
fahren direft hinaus. Im Schützen— 
parf findet dann ein deutfches Volt3- 
jet jtatt, verbunden mit Militär-fon- 
zert im großen und Kleinen Park, Ge- 
fangsporträgen der Katenberger’jchen 
Damen: und Kinder-Chöre, Breisichie= 
Ben, Preistegeln und allen nur venf- 
baren Volksbeluſtigungen. Auf der ei= 
gens errichteten Bühne werden dann die 
Säfte durch den Vorjigenden des Yelt- | 
ausfehufles, Herrn Georg Büttner, be= 
grüßt werden, und nach ihm merden | 
Dr. Lettenbaur, der deutjche Vize: 
Konjul, und Schagmeifier Adam Ort: 

feifen, al3 Vertreter .der Stadt, An | 
Allen Tanzluftigen | Ipradhen halten. 

wird die Zanzhalle des Nachmittags 
fomohl,. mie auch des Abends zur Vers | 
fügung ftehen, und die Tanzmufit wird 
bon einem eigens für diefen Zweck en— 
gagirten Drchefter aufgefpielt werben. | 

Der Eintritt zum Feitplag beträgt 
25 Cents pro Berfon; Kinder frei. 

Die Parade und aud) das Volfzfelt, 
werden unter allen Umftänden, aud) 
wenn das Wetter nicht günjtig fein 
follte, abgehalten merden. Der Zug 
wird an jedem gegebenen Punkt in ver- 
haltnigmäßig furzer Zeit vorbeipafft= 
ren, da die Vereine in jtreng militäri- 
[her Ordnung, in Geftionen zu fünf, 
marjchiren werden. Allen denjenigen, 
melche nicht entlang der Marjchroute 
mohnen, die jich aber den Zug anzus 
fehen wünfchen, iſt es anzurathen, ſich 
an der La Säalle Abe., zwiſchen der 
Oak und Schiller Str. aufzuſtellen. 

Morgen Vormittag um ein halb 10 
Uhr ſindet die erſte Delegatenſitzung, 
in Schoenhofens großer Halle, Ecke von 
Aſhland und Milwaukee Ave—. ſtatt. 

Bismarck⸗Garten. 

Für das heute Abend in dem belieb— 
ten Sommergarten, an N. Halſted Str. 
nahe Evanſton Ave. und Grace Str., 
ftattfindende Konzert hat KRapellmeifter 
Bunge mit feinem Tleiftungstüchtigen 
Drchefler die Ausführung des nadhjite- 
henden Programms gründlich borbe= 
reitet: 

Mari, „Ihe Great Captain“ 
Auverture, „Oberon“ 
Walzer, „Sarlotta“ 
Thema u. Variationen f. Xylophon (Solo) Zailcy 

Joſeph Schumacher. 
Große Amerikaniſche Phantaſie. . . . Chambers 
Quverture, „Das bronzene Vierd“ . . . Auber 
Luintett für Cornet$ und Trombone . Schiller 
E. Kopp, F. Kopp, 9. elber, $. Martin 

und 9. Braun. 
“ BWalser,- „Künftierleben .... ...» Strauß 
. „Scene de Ballet“ Tyers 
.Melodienſtrauß aus der Oper „Fauſt“ 
. Warſch, „Wyhiftling Rufus“ 

2. Gavotte, „Herzenswünſche“ 
3. Mazurka, „Senorita“ 

. Rapdfahrer:Galopp Thiele 

Das üblide Vormittags-FKonzert 
findet ebenfall® nach jorgfältig gemähl- 
tem Programm jtatt. Die neuen be= 
lebten Bilber des Kinsmatographen — 
befonders „Der Traum des Sterndeu- 
ters“, „Der Angriff auf die Spanier 
bei San Yuan”, „Die Wafjermelonen 
Diebe” und die „Merikanifchen Reiter, 
in boller Karriere einherftürmend“, 
finden eine jehr beijällige Aufnahme. 
ie 

* Der Schwedifch - Amerikanifche 
Iurnerbund, welcher zurgeit in Broof- 
Iyn tagt, hat befchloffen, fein jährliches 
Zurnier heuer in Chicago zu beran- 
ftalten, und zwar im Monat November. 

* Mährend des vorgeftrigen Gemit- 
terö traf auch ein Bligjtrahl das Holz: 
gebäude der Firma Marfhall Bros., an 
Greenwood Une. und 72. Str., richtete 
jedod) nur einen Schaden von etwa $50 
an. - 

* Ym Chicago Ave. Polizeigericht 
murben gejtern die No. 180 RN. Elart 
Str. mohnhaften Otto Miller und F. 
E. Haerle auf die Anklage hin, einen 
gewiffen Charles Brenner mißhandelt 
zu haben, zu einer Geldbuße von je $25 
beruriheilt. Haerle gab zu, Brenner 
verbauen zu haben, entjchuldigte fich je- 
bo damit, daß der Lehtere Millers 
Frau beſchimpft hätte und von einem 
Revolver habe Gebraud) machen wollen, 

* 

Scouton 
Weber 

———— wm 

* 

auſern am Montag Morgen machen werden; 
Te &5c. 

Neue Transport:Wiethode. 

Die Taylor St.-Brüde wird, ohne auf Boote 
verladen zu werden, vorwärts bewegt. 

Gejtern Abend murde mit dem 
Transport der von der „Chicago Ter— 
minal Transfer Road“ benutten Tay- 
lor Str.-Brüde nah einem 53 Fuß 
weiter nördlich liegenden Punkt begon=- 
nen. Diefer Iransport wird auf eine 
ganz neue, in Chicago bisher noch nicht 
berfuchte Methode bemerfitelligt. In 

| ähnlichen Fällen find die Brüden auf 
eine Anzahl Brahmen geladen und von 

ı diefen nad) ihrem neuen Standort ge= 
fahren worden. Diefe Brüde nun wur 
de auf Geitellen und Kufen, ähnlich 
denjenigen, mie fie beim Stapellauf 
bon Schiffen gebräuchlich find, vor— 
mwärts bewegt, und die dafür erforder- 
liche Kraft wurde durch zwei Dampf: 
Rammboote und zwei am Ufer befind- 

| Fiche Lokomotiven geliefert. Der Grund 
| dafür, daß die Brüde nicht länger auf 
ihrem bisherigen Plat belaffen werden 

| fonnte, ift darin zu fuchen, daß der 
Fluß an diefer Stelle jehr fchmal ift. 

| Da nun, fobald der Drainage-Sanal 
| vollendet fein wird, überall fontraft- 
| lich 300,000 Kubitfuß Waffer per Mi- 
| nute durch den Fluß fließen müffen, fo 
ift e& nothmwendiga aeworpen, den an 
diefer Stelle befindlichen Brüdenpfet- 
ler abzutragen. Wnitatt diefer alten, 
wird fofort mit der Konftruftion einer 
neuen großen Aufzuasbrüde begonnen 

! werben, welche bis zum Yebruar näch- 
| ften Jahres fertig geitelt werden joll. 
In der Zwiſchenzeit wird die alte 
| Brüde, für melche etwas weiter nörd- 

lich ein jpäter wieder abzutragender 
Pfeiler als Stübe gebaut worden ift, 
für den Verkehr benutzt werben. 

.—9)/ +0 — — 

Berechtigte Forderungen, 

Der Verband der an Wells Straße 
anſäſſigen Geichäftsleute hat in einer 
jüngfthin abgehaltenen Verfammlung 

| ein Komite ernannt, das dem Oberbaus 
| jetretär feine Aufwartung machen und 
| bei diefem auf die baldige Vornahme 
| unbedingt benöthigter Verbeflerungen 
dringen joll. Unter Zebteren find vor 
Allem neue Bürgerfteige aus Zement 
oder Asphalt, jomwie beilere Beleuch- 
tung und beflerer Straßenbahnverfehr 
genannt. 

Das Komite beiteht aus den folgen= 
den Herren: X. B. Martin, John Fell- 
mann, %. Rode, Sohn 8. Schueller, 
Geo. Heiman, Kohn Marks, H.3. Wede 
und C. Pollcich. 
— —— — — 

Große Zahlen. 

Laut Bericht des Superintendenten 
Leroy Stewart, dem Vorjteher des Ab- 
lieferung®=-Bureaus, find während des 
Monats Juli im Hauptpoftamt und in 
den Zmeigftationen, 

| beamten gegangen: 
Sm Hauptpoftamt Tiefen ein: 127,- 

914,278 Briefe von außerhalb, und 6,- 
694,428 Stadibriefe. 

In den. Smeigjiationen liefen ein: 
2,795,119 Briefe von außerhalb und 
| 963,646 Stadtöriefe. Im Hauptpoft- 
| amt liefen ferner 6,202,716 fonitige | 
| Boftftüde ein und in den Zmweigftatios | 

Vermißt. 

Der Bauunternehmer Samuel Bla— 
madder, von Nr. 927 W. 81. Str. iſt 
ſeit vorigem Samſtag ſpurlos ver— 
ſchwunden. Der Vermißte verließ am 
genannten Tage mit einer beträchtlichen 
Geldſumme in der Taſche ſeine Woh— 
nung, um, wie er angab, eine Anzahl 
Rechnungen zu bezahlen, und verſprach, 
um 11 Uhr Abends wieder zu Haufe 
zu fein. Zulegt wurde er mehrereStun- 
den fpäter von einem Belannten an 
Clark und Mabdifen Str. gefehen. Die 
Angehörigen des Berjchwundenen be= 
fürchten, daß er einem Raubmord zum 

nen 291,141. 

Dpfer gefallen jein könnte, 

die folgende Anz | 
zahl Briefe durch die Hände der Boltz | 

tıq damıt, und fie haben in Jrland feinen Yohen Wertb— wir find erfreut, fie erhale 
ten zu babeıt, und wıljen, au Ste —Montag—23c, 19c, 12%c, 10c & 7e. 

Gemeinſame Jutereſſen. 

Eine angeblich geplante Vereinigung der 
„Ediſon“ mit der „Union Traction Comp.“ 

Schon ſeit einiger Zeit verlautet, 
daß fich die „Union Iraction Co.“ mit 
der Wbficht trägt, die Kontrolle über 
bie „Chicago Edifon Co.“, mit ihren 
werthoollen Freibriefen und eleftrifchen 
Anlagen, zu erlangen. Sollte biefer 
Plan zu Stande fommen—und Man 
cherlet deutet darauf bin, daß er fi 
thatfächlich realifiren wird —, fo wür— 
de dies natürlich von unberechenbarem 
Voriheil für die Straßenbahn fein. 
Die „Edifon Co.“ ift ein gewaltiger 
Produzent von eleftrifcher Leitungs- 
fraft, die „Union Iraction Co.“ aber 
ein nicht minder großer Konfument, 
zumal zur Tageszeit, während melcher 
die Leiftungsfähigfeit der „Edifon Co.“ 
nicht allzufchr in Anfpruch genommen 
wird. 

Urſprünglich hieß es, daß ſich die 
„Ediſon Co.“ mit der „Peoples Gas, 
Light & Eofe.Co.” verfchmelzen werde, 
bie Gas-Magnaten find aber gleichzei- 
tig auch die Hauptaftionäre der Gtras 
penbahngefellichaft, mas zur Genüge 
alles Meitere befagt. 

Präfident Samuel AInfull. von ber 
| „Edifon Eo.* erflärt vorläufig. noch, 
| nichts von dem ganzen Projeft zu wifs 
| fen. | — 

Wegen Fälſchung verurtheilt. 

William MeCune und ſeine Frau 
Marie, welche kürzlich ſchuldig befun— 
den wurden, auf einer Urkunde den 
| Namen eines gewiffen Mathias Kühl 
ı gefälfcht zu haben, find geftern zuguchtz 
| hausitrafe von unbejtimmter Dauer 
berurtheilt worden. E83 wird der Ver- 
ſuch gemacht werden, den Richter zur 
Begnadigung der Frau McEune zu be= 
ivegen, weil Diefelbe für ihr. Kleines 
Kind zu forgen hat. Der Vertreter'ber 
Staatsanwaltichaft freilich behauptete 

| heute, daß Frau McCune, welche das 
| Kind auf den Armen hatte, als fie vor 
dem Richter jtand, fich dasfelbe geliehen 
babe, um Sympathie zu eriveden. Das 
wurde jedoch von der Frau mit großer 
Entrüftung bejtritten. 

— — —e— 

Findet keine Gegenliebe. 

Herr Anton Koslowski, der „aus 
eigener Kraft“ altkatholiſcher Biſchof 
bon Chicago geworden ift, hat der eiti= 
hen Katholiten-Gemeinde in Eaft St. . 4 

Louis, welche vom Belleniller Biſchof 
Janſſen exkommunizirt worden iſt, 
weil ſie den ihr von dieſem beſtellten 
deutſch-amerikaniſchen Pfarrer nicht 
annehmen will, ſeine Vaterarme geöff— 
net. Aber Gegenliebe hat er keine ge— 
funden. Die rebelliſchen Itren haben 

ihm zu verſtehen gegeben, daß ihnen 
ein polniſcher „eigengemachter“ Biſchof 
noch mehr zuwider iſt, als ein deutſcher 
Pfarrer, der doch wenigſtens die römi⸗ 
ſche Kirche hinter ſich hat. 
— 9  —— 

Kommt aus St. Louis, 

Die Kleidermacderin Altce Netvcomd 
wurde geftern Ubend an der 20. Etr., 

ı nabe Michigan Woe., von einem jungen 
Neger angefallen und um $5 beraubt. 

' Der Schwarze Unhold wurde [päter feſt⸗ 
| genommen. Er nennt fich Henth Zewis 
und behauptet, er jei erjt ganz .bor 
Kurzem aus St. Louis hierher ges 
fommen. 

* 185 neuangeivorbene Reftuten 
wurden geltern von Kapt. Balmer, 
Vorfteber des biefigen Werbebureauß 
der Bundesarmee, nach dem Welten ger 
fandt, um dort unter verichiebene im 
Entftehen begriffene Infanterie-Regi- 9 
menter vertheilt zu werben. Die meiften = 
Rekruten gingen nad ort Vancouder © 
bei Portland, Or., ab, mo fie dem 35, 7 
AInfanterie-Regiment eingereiht wer⸗ 
ben jollen. 

— Wenn eine Frau in ben 
fieht, denkt fie neben: fi aud Die — 
Rivalin. a. 
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Ser mit Dem Nürnberger Trichter ! 

Bon drüben her fommt eine Kunde, 
beren Bebeutung gar nicht überfchägt 
werben farn. Ein englifcher „Gelehr- 
ter“, Dr. Remond Frend, bat den 
Nürnberger Trichter erfunden, natür= 
lich einen neuzeitlichen, elettrifchen! Er 
bat entdeckt, wie man die Gehirnthätig= 
feit bejchleunigen und ganz bebeutend 
erböben kann dadurd, daß man auf 
die Schädeldede einen elektrifchen 
Gtrom einwirten läßt, das Gehirn ge= 
wiljermaßen elektrijirt. Er erklärt, daß 
e3 nur nöthig ift, Das Gehirn Durch eis 
ne Unzahl elettrifcher Schläge in gehö- 
tiger Weije vorzubereiten, und e8 werde 
alles Wiffen auffaugen, wie ein 
Schwamm Wafjer, oder iwie ein burfti- 
ger „Iramp“ die Neige der Bierfäfler. 
. Er beabfichtigt, wie mitgetheilt wird, 
feine Entdedung beſonders in der Er— 
ziehung der Jugend auszunutzen und 
ſoll erklärt haben, ſo etwas wie Sitzen⸗ 
bleiben, Durchfallen im Examen, werde 
es in Zukunft gar nicht mehr geben, 
wenn man nur ſeine Erfindung in al— 
len Schulen des Landes anwenden 
molle. lieber bag Wejen ber Erfindung 
ift noch wenig bekannt. Es jcheint aber 
nur eine ziemlich fräftige galvanijche 
Batterie nöthig zu fein mit Elektroden, 
bie fi) der Schäbelform der zu behan- 
belnden Individuen möglihjt genau 
anjchmiegen. Ein mwieberholtes Andres 
ben des Stromes, ein Dubend ober 
zwei Dubend eleftrifcher Schläge — 
die Zahl wird fi wahrſcheinlich nad) 
ber Didköpfigfeit bes Objekts richten — 
mwirb dann genügen, die Spinnmweben 
und das Giroh aus den Gehirnzellen 
Hinmwegzufegen und diefe für die Auf- 
nahme von Meisheit. vorzubereiten. 
Davon berfpricht fich der Erfinber eine 
große Erleichterung der Lehrarbeit. 

Herr Dr. Remond French ift zu be- 
fcheiden, oder jagen wir zu furzfichtig 
und beichränft in feinem Horizont. 
E3 ift ja ganz jchön, wenn e8 ihm ge- 
Iingt, mit Hilfe feiner Erfinbung jedem 
Shüler eine gewiffeMengeWiffens ein- | 
zutrichtern, aber es warten feiner ganz 
andere Aufgaben. Er joll den Werth 
feiner Erfindung am Schmied erpro= 
ben und nicht die Zeit vertröbeln mit 
bem Schmienhen. Er mag hierher 
fommen in’3 Land der Treien und 
Braven, und er wird ganz aroßartige 
Berfuchgobjekte finden. Er könnte in 
gewiſſen Zeitungsredaftionen ganz 

— —— De 

 Zonntaapoft. 
Er 

— — 

Glaubensheiler. 

Am 8. Auguſt erklärte eineCoroners⸗ 
Jurhy, daß die am 28. Juli verſtorbene 
Frau Annette Flanders Krankheiten 
erlag, welche herborgerufen worden iwa= 
ren durch verbrecheriſche Vernach— 
läſſigung und Kurpfuſcherei“ (mal- 
practice) von Seiten eines Mannes 
Namens DeWitt C. Holmes und einer 
Frau Henrika Bratz, die ſich Beide als 
Mitglieder der Dowie'ſchen Glaubens— 
tur-Gemeinde bekannten. Die Genann⸗ 
ten wurden daraufhin verhaftet, ſpä— 
ter aber gegen Bürgſchaft wieder auf 
freien Fuß geſetzt, und die Großge— 
ſchworenen werden nun zu entſcheiden 
haben, ob ihnen der Prozeß gemacht 
werden ſoll oder kann. 

Der vorliegende Fall ſcheint klar ge— 
nug. Frau Flanders hatte m 
Erwartung ihrer Niederkunft Frau 
Bratz zu ſich kommen laſſen, um 
ihr Beiftand zu geben. Auf die Frage 
der Frau Brab, ob fie bereit jei, dem 
„Herrn zu vertrauen“, antwortete fie, 
ja, und daraufhin bliebFraußrah,nad) 
ihrer eigenenErzählung, im Ylanders'- 
{chen Haufe, bis nad) drei Tagen die 
Geburt erfolgte ohne irgend etwas An— 
deres zu thun, als zu beten. Yu) wäh- 
rend ber Geburt leiftete fie der Kranken 
feinen anderen al3 diejen geiftigen Bei— 
ftand, und nad) ber Geburt deinte fie 
ihre „Behandlung“ nur infomeit aus, 
als fie der Kranken die Binden ums 
legte. Wenn fie e8 wußte, daß Bauch— 
fellentzündung und Kinbbettfieber ein= 
traten, jo machte fie doch keinenVerſuch, 
biefeftranfheiten anders, al3 durch Ge- 
bet zu befämpfen. DeWitt E. Holmes 
wurde am Morgen des 18. Juli nach 
der Fylander’fhen Wohnung gerufen, 
um, ie er vor bem Coroner erklärte, 
„für eine franfe Frau zu beten“, Er 
that, fo viel fich feititellen läßt, auch 
nicht3 Anderes, als daß er ihr die Hand 
auf die Stirn legte und betete. Das 
Beten half aber nicht3, und da dierzrau 
zufehends fränfer mwurbe, raffte am 22. 
Suli ihr alte fi) endlich auf, einen 
Arzt holen zu laffen. Diefer ertannte 
fofort ben gefährlichen Zuftand der 

' Frau und orbnete ihre Vekerführung 
ı nad einem Hofpitale an, al die ein- 
| zige Möglichkeit, ihr Leben noch zu 
retten. Auch bie Hofpitalärzte er- 
fannten fofort, daß bier ein grober Fall 

ı von Vernadläfligung porliege, und ala 
die Frau am 28. Juli verfchieb, benach- 
richtigten fie den jtäbtifchen Gejfund- 
heitärath von dem Fall, der dann wohl 

den Coroner darauf aufmerkjam 
| machte. 

Der Fall Scheint, wie gejagt, klar ge— 
I nug; e8 liegt eine grobe Dernad- 
ı Täffigung vor, und man darf wohl fa= 
| gen, baß die Frau noch) fehr gut am 

ausgezeichnete Gejchäfte maden und | 
fih um bas ganze Land verdient ma= 
en, wenn er mit feinen eleftrifchen 
Schlägen das Stroh und bie’Spinn=- 
meben au& ben Gebirnzellen großer 
Staatsmänner hinausfegen fünnte. Ir 
Wafhington würden dann gemiffe Ge- 
birne vielleicht bereit werden zur Auf- 
nahme der Wahrheit, dab das Volt 
bon ber imperialiftifchen Bohtit nicht 
mehr viel mwilfen will und des Philip- 
pinenfrieges herzlich müde ijt, daß e3 
eine Abminiftration nur höher achten 
mürbe, bie da den Muth hätte, zu ja- 
gen, wir haben die Tyilipinos unter- 
ſchätzt und find irregeleitet morben 
binfichtlich ihres Könnens und ihrer 
Befähigung zur Selbftregierung, und 
mir mollen ibnen nun das 

nicht Tän- 
ger borenthalten. Dder wenn zur 
Herbeiführung eines foldhen Wune 
ders die eleftrifchen Schläge doch nicht 
ftarf genug wären, jo fönnte man biel- 
leicht verfuchen, aus den Köpfen gemif- 
fer leitender Geister der Demokratie 
bie 16 zu 1-Spinnweben hinauszufe 
gen und die Gehirnzellen bereit zu ma= 
hen zur Aufnahme der Erfenntniß, 
daß die demofratifchen und mit der 
Adminiftration unzufriedenenStimm- 
geber von dem Verbrechen von 1873 
und was drum und dran hängt, durdh= 
aus nicht3 mehr hören wollen, daß fie 
ih dagegen begeiftern laffen würden 
dur den Wahlruf „Nieder mit der 
Eroberungspolitif, die unferer Re— 
publit unmwürbdig ift; ein Ende dem 
blutigen Kriege gegen ein Volk, das 
nur das will, was wir ald Urrecht aller 
Völker proflamirten!” furz, daß ein 
Zurüdfehren berBartei zu den alten de- 
mofratijchen Grundfägen die Partei 
mwieber mächtig werden laffen würde. 
Auch dadurd würde dem ganzen Lan 
de ein großer Dienft geleiftet werben, 
denn das würde das Ende der Erpan- 
fiond- und Eroberungspolitif bedeu— 
ten, einer neuen Gewähr für die unge- 
ſtörle jegenspolle Weiterentmwidelung 
des Landes auf demofratifcher Grund: 
lage gleihfommen. 

Auch) das miag jehr fchmwer fein, aber 
man follte e& doch verfuchen, und an 
ben eleftrifhen Schlägen nicht fparen. 
Shhliehlich wird die Erfenntni wahr: 
ſcheinlich auch auf natürlihem Wege, 

bas heißt ohne Dr. French's Erfindung 
eindringen in die dickſten Schädel, und 
es wird dabei auch viele Schläge ab— 

ſehen, aber dieſe Schläge werden das 
Volk treffen und nicht diejenigen, de— 
nen fie gehören. 
Daß Dr. rend durch Schläge bie 

Dummbeit zu vertreiben hofft, fpricht 
viel für feine Erfindung. Schläge ha- 
ben fich immer als das befte Mittel da- 
gegen eriviefen, und fie finden ja aud) 
om ber Schule, ivie im Leben, häufig ge- 

Anwendung ald Bildungsmittel, mug 

mir fielen fie bort, bei ben Schülern, 
auf den unreshten Körpertheil, 

1 im öffentlichen Leben zumeift auf Die 

$ * m bie 
E n fie gebührten, fo fünnte man ber 
. Eleftt babei vielleicht entbehren. 

fonen. Könnte man in 
läge immer denen geben, 

} ,„ melde die Dummbeiten 
en find nur a Eyes 

Un dere dafür büßen müfen. 
a 

| feine Kur, 

ſigung nachzuweiſen. 
| pflichtet, ärztlichen Beiftand zu Gel Hafs | 
} 
| 
I 

| 

Leben fein fönnte, menn fie gute 
ärztlihe Behandlung gehabt Hätte, 
Über damit ift nicht gejagt, daß eine 
Meberführung der beichuldigten Ber: 
fonen wegen irgend eines vom Gejebe 
anerfannien Verbrechens möaltch fein 
wird. Die ſogenannte „Glaubenskur“ 
iſt vom ärztlichen Standpunkte gar 

keine Behandlung, und 
konnte alſo vom Geſetze auch nicht ala 

Behandlung Kranker verboten werden. 
Es wurden der Kranken keine Medizi— 
nen gegeben und es fand keine ärztliche 

Handlung ſtatt; man betete nur, und 
das Beten iſt nicht verboten. Es fand 
vom ärztlichen Standpunlte eine grobe 
Vernachläſſigung ſtatt, 
Tod veranlaßt wurde, 

ſchwer werden, dem Holmes und der 
Bratz die Schuld an dieſer Vernachläſ— 

Waren ſie ver— 

fen, als ſie ſahen, daß es mit der Frau 
abwärts ging? Geſettzlich nicht, und 
auch eine moraliſche Verpflichtung 
konnte für ſie nicht beſtehen, wenn ſie 
die Dienſte von Aerzten überhaupt für 
entbehrlich und nutzlos halten. 
Vorwurf der „Vernachläſſigung“ kann 
gerechterweiſe höchſtens den Gatten der 
Frau treffen, zumal derſelbe nach ſei— 
ner eigenen Erklärung nicht an die 
Heilkraft der Gebete glaubte. 

Das Verfahren des Glaubensheilers 
ſoll hier in keiner Weiſe entſchuldigt 
oder beſchönigt werden, es ſoll nur auf 
die Schwierigkeit hingewieſen werden, 
dieſem Unfug zu ſtruern. Außer viel— 
leicht, wenn es ſich um Kinder handelt, 
kann von Niemandem verlangt werden, 
daß er ärztliche Hilfe für Kranke be— 
ſchaffe, und Niemand hat dos Recht, 
einem Kranken einen Arzt aufzuzwin— 
gen, den er nicht will und den er doch 
noch dazu bezahlen müßte. 

Gegen die Dummheit laſſen ſich keine 
Geſetze machen. 

Man kann es Niemandem verbieten, 
ſeine Geſundheit und ſein Leben voll— 
ſtändig unzuverläſſigen Menſchen an— 
zuvertrauen; man kann nicht geſetzlich 
verlangen, daß Kranke dieſer oder je— 
ner, oder irgend einer mediziniſchen 
Schule ihre Kundſchaft zuwenden. Wir 
haben Geſetze gegen Körperverletzung, 
Mord und Todtſchlag und ſogar gegen 
den Selbſtmord — als ob der Menſch, 
der ſeinem Leben ein Ziel ſetzen will, 
Einſperrung u. f. m. zu fürchten hät- 
te! — aber e3 gibt fein Gefeh, welches 
einem Menfchen verbietet, eines natür- 
lichen Zodes zu fterben ohne die 
Hinzuziehung eines Arztes, Es gibt 
auch fein Gefeß, da3 einem Menfchen 
verbietet, irgend beliebige Perſonen, 
bon deren Gebet er fih Gutes ver: 
Ipricht, an fein Krantenlager zu bitten, 
damit fie für ihn beten. Für das Beten 
fönnen die Glaubensheiler ebenfo me- 
nig beftraft werden, wie die Geiftlichen, 
und der Staat fann ebenfowenig ver: 
langen, baß feine Bürger ich verpflich- 
ten, ihr förperliches Heil einer gemiffen 
ärztlichen Schule anvertrauen, wie er 
verlangen Tann, daß fie fich zu einer 
beftimmien Religion befennen. Der 
Menich hat das Recht, auh darin 
„tonfeffionglos“ zu fein. : 

Der Der 

Da die „Glaubensheiler“ nicht „mor⸗ 
den“ können ohne die Zuſtimmung ih— 
rer Opfer und jeder Erwachſene 
ſchließlich das Recht Hat, felbft zu fa- 
gen, was er für fich für gut und vor⸗ 
theilhaft hält, jo hat ber Staat in bem 
KRampfe gegen ben Glaubensheil- 
Schwindel nur wenig Macht und me 
Befugniß, und das Schlimme ift, da 

* 

wodurch ber | 
aber es wird 
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erfolglofe Verfuche, vem Unfug zu 
fteuern, von ben „Machern“ nachher 
immer nad) Kräften ausgebeutet mer- 
ben; indem bie reifprehung ben 
Gläubigen oder zu Bethörenden hinges 
ftellt wird als ein Bewer für bie 
„Kraft des Glaubens“, ala ein „Zuges 
ftänbnif der Feinde“, daß doch etwas 
dran ift an ber Lehre von der munbder- 
thätigen Heilkraft des Glauben? und 
des Gebete. „Man fann ihnen doch 
nichts anhaben, und es muß doc) eimas 
bran fein,” jagt der Leichtgläubige, 
wenn er bon ber Nieverfchlagung bon 
Anklagen gegen Glaubensheiler hört 
oder lieft, und er ift fehon drei Viertel 
befehrt zu dem Wahn. — — 

SHeirathen oder nicht? 

Eine merkwürdige Kunde durchlief 
diefer Tage unfere Stadt. Eine große 
Firma unferer Stadt, die DIaujende 
junger Männer und junger Mädchen 
befchäftigt, habe, fo hieß es, ihren An- 
geitellten das Heirathen verboten, und 
eine Arbeiterorganifation, bei der über 
die Firma bieferhalb Klage geführt 
wurde, habe eine Unterfuhung anges 
orbnet, um feftzuftellen, ob das Unge- 
heuerliche wahr märe. 

Ueber die angeblich eingeleitete Un 
terfuchung wurde feither nichts meiter 
befannt, aber die Vreffe hat ſich natür— 
lich der Angelegenheit bemächtigt und 
Reporter ausgejandt, den Gejchäftslei- 
ter jener Firma über die Angelegenheit 
zu befragen, und zugleich die Anfichten 

| anderer großer Gejchäftsleute unjerer 
Stadt über das Heirathen einzuholen. 
Und was dabet zutage fam, ift ganz in= 
terefiant, wenn au) die Frage „Heis 
rathen oder nicht?”, dadurch um feines 

| Zolles Breite ihrer Löfung für die Ein 
zelnen näher gebracht mwird. 

Der Gefchäftsführer der Firma, ges 
gen welche die VBejchwerde erhoben 
wurde, erflärte dem ihn befragenden 
Zeitungsmann, er betrachte, mie ber 
Dichter, daS Lieben nicht als ein Ver- 
bredden; das Heirathen auch nicht. Noch 
Tiemand jei entlaffen worden, weil er 
oeheirathet habe; aber den Süngling 
ober die Xunafrau, bon denen er erfah- 
re, daß ſie ſich mit Heirathsgedanken 
tragen, nehme er ſich allerdings bei 
Seite, um ihnen Punch's Rath, 
“Don’t”, in's Ohr zu flüſtern. Das 

geſchähe jedoch nur in ſeiner Eigen— 
ſchaft als Menſchenfreund und nicht 
als Arbeitgeber der Betreffenden. Al— 
lerdings müſſe er geſtehen, daß er dem 
geſunden Menſchenverſtand eines jun— 
gen Mannes mißtraue, der ſich mit be— 
ſchränkten Mitteln in's Ehejoch ſtürze, 
und daß der Betreffende ſich ſonſt ſehr 
„helle“ gezeigt haben muß, wenn ſeine 
Vermählung nicht als vollgiltiger Be— 
weis ſeiner Dummheit angeſehen wer— 
den und nicht (der Dummheit, nicht der 
Heirath wegen) Entlaſſung folgen ſoll. 

* * * 

Der Gefchäftsführer einer anderen 
Hırma jagt, daß er den Männern nicht 
bon der Ehe abrathe, mohl aber den 
jungen Damen; dielen jage er, fie foll 
ten fich nicht vermählen, wenn ihr Zus 
fünftiger ihnen nichts Beileres bieten 
fönne, al3 was fie jchon haben. Leider 
fehlt die Auskunft, ob der Rath Gehör 
findet, oder ob die Mädchen nicht fa= 
gen, tie jene junge Dame, die beira= 
tben wollte: „Rathet mir qut, aber ra= 
thet mir nicht ab.“ 

Ein anderer Gefchäftsführer gab die 
ftoifche Antwort, er rathe Nieman- 
dem vom SHeirathen ab, meil es doc) 

nichts nütze. 
Dagegen erklärten zwei Bahnver— 
walter, ſie hielten es für ihre Pflicht, 
ihre jungen Männer zu warnen. Die 

| Liebe fei blind, und es jei Chriften- 
pflicht, einen Blinden vor dem Gtraus 
celn zu bewahren. 

Der Erite Vize-Präfident der Atchi- 
| fon, Topefa und Santa Fe Bahn ift 
| anderer Anfiht. Er jagt, daß junge 
| Männer nichts Geicheibteres thun kön— 
ı nen, als heirathen. Durch die Ehe wür- 
| ben fie fparfam, gejeßt und ehrgeizig. 
| Doch wolle er die Schwierigfeiten nicht 
| berfennen, die einem jungen Wanne 
| entgegenbliden, der mit einem niedrigen 
| Saläre einen eigenen Haushalt zu 
| gründen verfudhe. rüber hätte die 
' Frau mit einem Heinen Handel etwas 
| zur Verbefferung der Einkünfte beitra- 
ı gen können, das fei aber jet in bie- 
| fem Zeitalter der Trufts und Kombi- 
nationen ausgeſchloſſen. 

Ein ausgeſprochener Befürworter 
der Ehe iſt Herr C. H Foote, Vize— 
Präſident der Illinois Steel Co., unter 
dem elftauſend männliche Angeſtellte 
ſtehen. Herr Foote bekundet ſeine Vor— 

liebe für die Verehelichten in ſehr prak— 
| tifcher Weile, indem er, mie er faat, 
ı verheirathete Männer bei der Anitels 
lung bevorzugt, und wenn Entlaffın- 
gen unvermeidlich find, die Hageftolze 
zuerft fortichiet. Nach feinem Dafür: 
halten find verheirathete Männer ftetis 
ger unb nicht fo leicht geneigt, die Ar- 
beit im Stich zu laffen. Die Gehalt: 
frage [pielt nach diefem Ebefreund eine 
unbedeutende Role. E3 tomme blos 
darauf an, ob die Leute tüchtig und 
fparfam find. Er fenne einen Mann in 
feinen Dienften, ber jich einer Einnah- 
me bon $11 den Tag erfreue und be- 
ftändig in Schulden ftede, mährend 
ein Anderer, ber blos $1.50 ben Tag 
berbiene, ji ftolg DBefier - eines 
Haufes nenne. Jn der Regel habe er ge- 
funden, daß Leute, die $2 bis $2,50 
ben Tag verdienen, am meijten [paren. 

Noch weiter ging ein anderer großer 
Arbeitgeber, der gerade heraus erflär- 
te, ein Mann tauge in der Regel nichts, 
bis er verheirathet fei, und ber fich da= 
mit pollftändig auf den Stanbpuntt 
jener älteren Damen ftellt, die in einem 
Sungaejellen, und trage er auch ſchon 
die allerfchönfte Slate, immer nur ei- 
nen “boy” jeben, unb noch dazu einen 
jeder Zeit zu Dummbeiten bereiten 
Yyungen. 

“.  %* 
So ſcheint es, daß der Geſchäfts— 

leiter jener Firma ziemlich vereinzelt 

——— as Heirathen, aber die Gerechtigkei 
verlangt, daß man ſeine Gründe —* 
und hat man fie 

N 

‚man doc) wohl etivag zögern, das Ber- 
dammungdurtheil über ihn auszu— 
Ipredhen. Herr ©. ift natürlich nicht 
ein Feind der Ehe an und für fid, 
fondern er ift nur gegen die leicht - 

finnige Ehe und darin hat er voll- 
ſtändig Recht. Er hat auch Recht, 
wenn er fagt, die oft gehörte und oft 
mwieberholte Behauptung, die Unter: 
haltungstoften für ein Ehepaar jeien 
nicht größer al3 die für einen einzelnen 
Mann, fei völlig unrichtig und haltlos. 
Es iſt Zeit, daß dieſe gefällige Lüge end- 

lich zur Ruhe gebracht werde. Sie hat 
jchon viel Unglüd verurfacht und meit 
häufiger Schlimmes angerichtet, als 
zu Gutem geführt. Daß viele junge 
Männer mit gutem Einfommen nie= 
mal3 einen Dollar fparen, bis fie hei- 
rathen, das ift wahr, das ift aber feine 
Beftätigung für jene Behauptung, fon: 
bern zeigt nur, daß fie bis zu ihrerBer=- 
ehelihung leihtfinnig und untlug ma= 
ren. ES ift wahr, daß eine gejchidte 
Hausfrau mit dem Geld, das ihr 
Mann als Junggefelle für jeine Mahl- 
zeiten zu bezahlen pflegte, bei größter 
Sparfamfeit die Lebensmittel für 
Beide beichaffen kann; aber um das 
thun zu fönnen, muß fie Möbel und al= 

len zu einem Haushalte nöthigenHaus— 
rath haben. Dazu gehört Geld, und 
wenn die Einrichtung auf Abzahlung 
aefauft wurde, mag fie ihnen eines 
ſchönen Tages wieder abgenommen 
werden. Ein Ehepaar braucht mehr 
Wohnraum, als ein einzelner Mann 
und ein Mädchen, und der Ausgabepo— 

ſten „für Wohnung“ iſt in der Regel 
doppelt ſo hoch für das Paar, wie für 
den einzelnen Mann. Wenn im An— 
fange Beide arbeiten und verdienen, ſo 
darf man doch nicht vergeſſen, daß das 
nicht immer ſo fortgehen wird und in 
dem Maße, wie die Familie zahlrei— 
cher wird, wird ſich das Irrige derBe— 
hauptung, es koſte nicht mehr, eine Fa— 
milie zu unterhalten, als einen einzel⸗ 
nen Mann, mit erſchreckender Deutlich— 
keit herausſtellen. 

Die Beantwortung der Frage, ob 
ein Mann, der nur ſeinen Wochen— 
oder Monatslohn hat, heirathen ſoll, 
hängt ab von der Antwort, die auf die 
Frage: „Kann er davon etwas ſparen?“ 
kommt. Der Mann, der ſich vor der 
Heirath ein paar hundert Dollars von 
ſeinem Verdienſte ſparte, wird ohne 
Sorgen heirathen können, wenn auch 
ſein Verdienſt gering iſtt der Mann, 
der bei einem Verdienſte, der vollkom— 
men ausreicht, eine Familie gut zu un— 
terhalten, nichts ſparen kann, mag 
nach ſeiner Verheitathung zu etwas 
kommen, ſeine, Heirath wird aber im— 
mer ein großes Riſiko ſein, beſonders 
für die Frau. Aus der Thatſache, daß 
viele Männer nach ihrer Verheira— 
thung ihre koſtſpieligen Lebensgewohn— 
heiten abſtreifen, entſtand die beliebte 
Rederei von der Billigkeit der Ehe. 
Viele Männer finden es aber auch un— 
möglich in der Ehe ſo ſparſam zu leben 
wie als Junggeſellen, und für die ver— 
doppeln und verdreifachen ſich dieſeKo— 
ſten des Lebensunterhaltes. Es kommt 
ganz auf den Charakter der Eheleute, 
an, im Allgemeinen aber darf man ſa— 
gen, daß ein Einkommen, das zu klein 
iſt, um als Junggeſelle etwas davon 
ſparen zu können, auch zu klein iſt, um 
darauf hin heirathen zu können. 

Jener Geſchäftsführer weiß, daß 
von den Gehältern, die den meiſten jun— 
gen Leuten in ſolchen Geſchäften ge— 
zahlt werden, nichts geſpart werden 
kann, und man darf es ihm deshalb 
nicht verargen, wenn er nicht viel Zu— 
trauen hat zu Ehen, die ſich darauf ſtü— 
tzen ſollen. 

Pariſer Brief. 

(Berliner Lokal-Anzeiger.) 

Aus dem Variſer „High Life”. — Graf Boni umd 
jeine Gräfin. — Fin Frühlingsfeftl. — Veranügte 
Leidtragende — Der Ball der Tbiere. — Ein Ries 
jenteppih. — Amterifa in Paris, 

Paris, 20. Juli. 

Der Graf Boni von Kaijtellane 
macht von ich reden. Eigentlich heibt 
er Bonifaz; aber er ift jo Herzig, daß 
ibn feine Freunde mit der Eofenden 
Abkürzung Boni belehnten, und feit- 
dem ift er aller Welt Boni. Unter die- 
jem Diminutivum wird er aud) auf 
die Nachwelt fommen. Denn der Herr 
Graf ijt ehrgeizjg; jeine Mittel erlaus 
ben ihm das. Vor alleın befigt er einen 
biftorifhen Namen. Vor fünf Jahren 
war dies allerdings alles, mas er be- 
faß, und fein Wappen zeigte einenSad 
Geld im meiten selbe. ber er hatte 
im Verkehr mit den geiftvollften Wu: 
&herern von Paris fo viel Weltflugheit 
erworben, daß es ihm gelang, das Feld 
immer näher zu rüden. Er ging nad 
Amerika und verliebte fich dermaßen 
heftia in die Tochter des Millionär 
San Gould, daß er heute ohne fie nicht 
leben könnte, und feitvem er fie heimge- 
führt hat, macht er von fich reden. 

Das war vor drei Jahren und et- 
was darüber, wenn ich mich recht erin= 
nere. Ich hatte ſchon auf der Schule 
ein fchlechtes Gedächtnif für meltge- 
Schichtliche Daten. Uber das junge 
Ehepaar feierte feinen Einzug in Pa- 
ris durch ein Felt, das einen „Marf- 
ftein“ in da3 „mondaine“ Dafein fette, 
wie die Chroniften des eleganten Mü- 
Bigganges in ihrem dankbaren Ver— 
dauungaftil verficherten. Die junge 
Gräfin wollte nicht erft warten, bis ihr 
neue3, dem Schloffe von Irianon ae- 
nau nachgebildetes Hotel in den Ely- 
fätfchen Feldern fertig wurde, um der 
Gefellfhaft zu zeigen, daß fie fich nicht 
Iumpen laffe. Qumpen, aber nicht Ium= 
pen lafjen, war ja von jeher der Wahl- 
Spruch der amerifanifchen Raubfrö- 
fuffe. Madame de Caftellane fpendete 
den Armen 10,000 Franken und durfte 
dafür eiwen Wbend Iana über einen 
Theil des Boulogner Wäldchens ver- 
fügen. Dorthin Iud fie nun ihre „Welt“ 
zu einem Empfange ein. Natürlich 
nur pornehme Leute, feine nichtönupi- 
en Demofraten, denen ber Tob bes 
Be bon Ramours nicht zu Herzen 
ging. Denn biefer war juft, ala alles 
bereit war, aeftorben, und diefes Er- 
eigniß. hattr ben royaliftifchen Adel fo 
tief erfehüttert, aß das Feſt in Fra 
geftellt wurde. Am Tage vorher — 
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Den 18. .Augun:1899. 
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ten ſie gerade, um der Bettelrepublik 
u zeigen, wie ein feudales Gemüth 
ie Fürſten beweint, eine zweiwöchige 

tiefe Trauer um den „Aelteſten des ko— 
niglichen Hauſes“ angeordnet, und nun 
ſollten ſie ſelber des Harm ſo raſch ver— 
geſſen? Da fand die Gräfin einen herr— 
lichen Ausweg. Sie ließ ankündigen, 
daß die Gäſte nur kommen mögen, ihre 
Namen würden in der Zeitung nicht 
genannt werden. Dieſe faſhionable 
Wehmuth leuchtete ihnen ein. Die Gei— 
gen jubelten alſo, die Balletmädchen 
wirbelten, die Sektpfropfen knallten, 
die Raketen praſſelten, und die Nieder— 
gebeugten unterhielten ſich ausgezeich— 
net. Aber ſie unterhielten ſich anonym, 
und der Herzog von Namours, der im 
Himmel ſicherlich auf den Gaulois 
abonnirt iſt, erfuhr niemals, wie ſchwer 
ſeine Getreuen ſeinen Verluſt ertrugen. 
Die Tochter Goulds folgte hierin übri— 
gend nur einem berühmtenMuſter, der 
Herzogin von Sagan, die ſchon ein 
paar Jahre vorher alle ihre „Relatio— 
nen“, die durch einen Todesfall in der 
Familie verhindert waren, an ihrem 
viel beſprochenen „Ball der Thiere“ ak— 
tiv theilzunehmen, zum Zuſehen auf 
der Bühne einlud, die, den Umſtänden 
angemeſſen, ſchwarz ausgeſchlagen 
war. Es kommt alles auf die Form 
an. Die Vortheile der Erziehung ge— 
hen eben nie verloren, und wer wirklich 
feinen Takt beſitzt, wird beiſpielsweiſe 
niemals auf einem Grabe Kankan tan— 
zen, wenn nicht dazu der Chopin'ſche 
Trauermarſch geſpielt wird. 

Wenn aber die Amerikanerin der 
Herzogin von Sagan den Ruhm laſ— 
ſen muß, die fidele Verzweiflung er— 
funden zu haben, ſo mag ſie das Be— 
wußtſein dafür entſchädigen, daß ihr 
Frühlingsfeſt den famoſen Ball der 
Thiere in den Schatten geſtellt hat. Ich 
war natürlich nicht dabei: aber das iſt 
die Meinung der 3000 Freunde, die zu 
dem Empfange der jungen Eheleute 
geladen waren. Die Glücklichen beſi— 
tzen 3000 Freunde! Die Intimſten, 
nämlich 200, nahmen bereits an dem 
Diner Theil, die anderen ſtrömten ſpä— 
ter zwiſchen einer geſchloſſenen Hecke 
rothbehoſter und graubefrakter La— 
kaien in den Hain, in deſſen von zahl— 
loſen elektriſchen Lampions durchgli— 
tzerten Gebüſchen verborgene Orcheſter 
verführeriſche und tändelnde Weiſen 
anſtimmten. Schließlich fand ſich auf 
ein Zeichen alles auf der großen Wieſe 
um den See ein, auf deſſem ruhigem 
Spiegel eine ſchwimmende Bühne er— 
richtet war, Gott Phöbus zu Ehren, 
deſſen Triumph hier vom Balletkorps 
der Großen Oper mit einem bethören— 
den Aufwand von wenig Kleidern 
höchſt anmuthig dargeſtellt wurde. 
Mythologiſcher ging es nicht einmal 
unter dem Sonnenkönig in Verſailles 
zu, als in dieſem Tanzpoém, auf das 
ein Feuerwerk folgte, wie in Frankreich 
und Navarra noch feins in die Lüfte 
gepulvert worden war. E3 mar feen- 
haft und gefährdete die Gefundheit der 
dreitaufend Freunde nicht im minde- 
ften, da man zur Schonung der hellen 
Ipiletten und der jeidenen GStiefelchen 
über den vom Abendthau durchfeuchte- 
ten Rafen einen Teppich von dreizehn: 
taufend Geviertmetern Umfang gebrei- 
tet hatte. Mithin famen auf jeden 
Freund 44Geniertmeter Teppich. Diefe 
Govld3 find doch goldene Menschen. 

Mit diefem Felt hatte die Gräfin ge= 
wiffermaßen ihren Eintritt in die Pa- 
rifer Gefellfchaft bezahlt, deren Gunft 
jte fich übrigens nicht nur durch eine 
mohlangebracdhte Gaftlichfeit, fondern 
auch durch die Bethätiaung ihrer „au= 
ten” Gelinnungen verdient. &3 ift fein 
Geheimniß, daß fie ihren Gemahl, der 
wahrſcheinlich lieber Bakkarat ſpielen 
würde, in die Politik hineingedrängt 
und mit der Aufgabe betraut hat, den 
elenden Sansculotten das Vaterland 
wieder zu entreißen. Da die Ehe ohne 
Gütergemeinſchaft geſchloſſen wurde, 
iſt er ganz ihrer Anſicht. Er ließ ſich 
daher in die Kammer wählen und ſtän— 
kert ſeither im Gefolge Paul Dérou— 
lè2des herum, für deſſen Zwecke die 
Gräfin immer eine offene Hand zeigt. 
Denn ihr nationaliſtiſcher Eifer kennt 
keine Grenzen. Das gewahrte man na— 
mentlich in Auteuil an dem Tage, da 
der Baron Chriſtiani nach dem Präſi— 
denten Loubet ſchlug. Sie war außer 
Rand und Band, und in den Hochru— 
fen auf die Armee jchrillte ihreStimme 
am lauteiten dur. Wenn die Opfer, 
denen ihr Herr Papa das Tell über 
die Ohren 30g, ebenfo laut geichrieen 
hätten, mären fie mahrfcheinlich por 
Chhaben bemahrt geworden. Aber ihr 
wird viel verziehen, meil fie viel ausge: 
geben hat. Sie gibt fogar immer mehr 
aus, und thut dies nicht ganz ohne Ge= 
Ihmad, was man micht allen Töchtern 
bes freien Amerika nachrihmen Tann. 
Das ijt ein gewiffes Verdienit. Denn 
die Entfaltung des Lurus ift feit dem 
Verfämwinden des Hofes fait eine jo- 
ziale, jedenfalls eine öfonomifhe Miſ— 
fion der amerifanifhen Kolonie ge- 
worden. Lange bevor das ehemalige 
Fräulein Gould auf den Plan trat, ha= 
ben die Maday und die Banderbilt Pa= 
ri3 duch ihren Aufwand in Athen 
gehalten, und um diefe fehaarte und 
Schaart fih ein ganz anfehnlicherfKtreis 
bon Geldpotentaten aus Zentral- und 
Südamerika, die, obgleich fie die Ne- 
flame weniger in die Geheimniffe ihres 
Budaet3 einmweihen, vielleicht nicht um 
vieles ärmer find, als die Herrfchaften 
aus den Vereinigten Staaten, jeben= 
falls aber mit ihnen metteifern, wenn 
e3 gilt, die Dollars Yuftig zum’ Fenſter 
hinauszuftreuen. DiefesBeifpiel ſpornt 
twieder die Sterne zweiter Größe zur 
Nahahmung an, und da diefe zumeift 
no immer reicher und vor allem 
prunffüchtiger find als die Mehrzahl 
der einheimifchen Nabobs, hat die ame- 
rifanifhe Kolonie der Verfehmendung 
im Allgemeinen und namentlich dem 
Luxus in Gaftereien und Toiletten 
einen mächtigen Anftoß gegeben, der 
für die Sitten der vornehmen Gefell- 
{haft um fo beventlicher geworben ift, 
als heutzutage jhon jeder Schluder 
von Millionär fich verpflichtet ‚glaubt, 
Säritt zu Halten. Aber wenn nur bie 
Golpftüde dur bie Straßen rollen, 
fragt man.nicht viel nach den Gitten. 

Rn 
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Die Woche im Grundeigenthums⸗ 
Markte. 

Seit langer Zeit hat keine ſolche 
Stille im Grundeigenthums-Markte 
geherrſcht, wie gerade jetzt. Dieſe Ab— 
nahme in den Geſchäften kann nicht 
allein auf die Sommerſtille geſchoben 
werden, die allerdings in dieſer Sai— 
ſon bedeutend bemerkbarer iſt als in 
früheren Jahren, da mit den durch— 
gängig beſſeren Verhältniſſen entſchie— 
den mehr Leute in die Sommerfriſche 
gezogen ſind als früher. Allein die 
Abweſenheit von Käufern macht's nicht 
allein. Es ſind genügend vermögende 
Leute immer an Hand, aber auch dieſe 
halten zurück. In erſter Lineie iſt dies 
der Thatſache zuzuſchreiben, daß die 
Erträgniſſe von Grundeigenthum nicht 
mehr ſo hoch ſind, als vor der Panik 
von '93, und in zweiter Linie ſcheuen 
ſich viele Leute, die ſonſt wohl über— 
flüſſiges Geld in Grundeigenthum an— 
legen würden, vor dem neuen Steuer— 
geſetz. Das Gerücht hat ſich ſchnell und 
allgemein verbereitet, daß die Steuer— 
Reviſionsbehörde die Einſchätzung von 
unbeweglichem Beſitz ebenſo —und viel⸗ 
fach unzweifelhaft rein willkürlich — 
in die Höhe ſchrauben wird wie dieje— 
nige des Perſonaleigenthums, und bei 
Liegenſchaften, welche im günſtigſten 
Falle nicht mehr als etwa 3 Prozent 
eintragen, zählt eine hohe Steuer ganz 
bedeutend. Es wird daher der Herbſt 
abgewartet werden müſſen, ehe eine grö⸗ 
ßere Lebhaftigkeit eintritt. 

* * * 

Die während der Woche eingetrage— 
nen Verkäufe waren nach Zahl undBe— 
trag: 
Stadt* 339 
Landbezirke.. 80 

*l 832 738 
78,412 

9 82,011,150 Zufammen 
1,880, 755 Vorhergehende Woche 

Entſprechende Woche von 18..... 
Entſprechende Woche von 1807 
Gntfprebende Woche don 1806 
Entipredende Wode von 105...» 

Der bedeutendite Verkauf, melcher 
auch im Laufe der Woche in ver 
„Ubendpofi* erwähnt wurde, war der 
des Eigenthums 145 State Str., 30 
bei 145 Fuß, mit fünfitödigem Ge- 
bäubde, von E. Nelfon Blake an Dtto 
Moung für $345,000. Die Steuerfom- 
miffion von 1896 hatte die Eigen— 
tum auf $320,200 eingefäßt, wovon 
29,200 auf das Gebäude fam. 
Verkäufer hielt einen bis 1979 giltigen 
Grundpadhtvertrag z3u$3,600 jährlicher 
Grumndrente, faufte aber auch kürzlich 
das Cigentyumsreht für $120,000, 
alfo auf einer Z3prozentigen Bafıs. 
Für benjelben Preis wurde das Eis 
genthumsrecht an Herrn Young über» 
tragen, und für den Grundpachtver- 
trag und das Gebäude murben $225,- 
000 bezahlt. Das Gebäude ift vom 
1. Yanıtar 1900 an Schlefingr & 
Maher zu $18,000 per Jahr vermie— 
thet. “ 

E3 wurde auch der Tchon fürzlich er— 
mähnte Verkauf der nordiweftlichen Ede 
der Monroe und Franklin Str., 50x 
190 Fuß, mit fünfftödigem Stein— 
frontgebättde, von Henry Botsford an 
Winslom Whitman von Bofton für 
$200,000 eingetragen. Die 1896er 
Steuerkommiſion ſchätzte dies Eigen— 
thum auf 8285,000, wobon $70,820 
auf das Gebäude kamen. 

Frank Allport verkaufte an Auguſt 
Sacobjen 600x600 Fuß, unbebaut, an 
der ſüdweſtlichen Ecke von Fullerton 
und North Central Park Ave., für 
22,500. 

Der „Truſt“, diesmal der Sarg— 
Truſt, hat wiederum werthvollesEigen— 
thum übernommen. Die „Chicago 
Coffin Co.“ übertrug an die „Natio— 
nal Casket Co.“ für 880,000 das fol— 
gende Fabrikeigenthum: 588x108 Fuß 
an der nordweſllichen Ecke der De Ko— 
ben und Clinton Str.; 54x150 Fuß 
an der Canal Str., 54 Fuß füdlich von 
De Koven, und 30x54 Fuß an der De 
Koden Str., 120 Fuß füdlich von der 
Canal. 

Doden, Sheldon & Co. permiethe- 
ten an Yerbinand Siegel & Bros. 
das fechsitöcdige Gebäude, 8Ox180 Fu 
an ber nordmeitlichen Ede der Fifth 
Ave. und Monroe Str. für fünf Nahre 
bom 1. Nanuar 1900, zu einer jährli= 
hen Miethe von $30,000. Die Liegen- 
Ihaft ift das Eigenthum von E .B. 
Sheldon, und mird gegenwärtig bon 
der Phelps, Dodge & Balmer Eo. be- 
nut. Die Einfhäbung der Steuer: 
fommiflfton von 1896 war $560,700, 
mobon $146,700 auf da3 Gebäude 
famen. 

Das Eigenthum 76 La Salle Str., 
223x81 Fuß, mit zweiſtöckigem Ge— 
bäude, iſt von Lambert Tree an Mau— 
rice O'Connor auf drei Jahre vermie— 
thet worden vom 1. Oktober an. Die 
Rente beträgt bis zum 1. Mai nächſten 
Jahres 8275 per Monat und von da 
ab 83600 per Jahr. 

Der Geſchäftsführer des Schulra— 
thes erklärte, daß er verſchiedene Ange— 
bote für das der Behörde gehörige 
Grundſtück an der nordweſtlichen Ecke 
der State und Monroe Sir. 96x120 
Fuß, mit ſechsſtöckigem Gebäude er— 
halten habe. Gegenwärtig iſt das Eis 
genthum auf von Monat zt Monat 
laufendem Vertrag zu $3600 per Mo- 
nat für den erften flur und Keller ver- 
rentet. Der Schulrath begünftigt fei- 
nen Orundpachtvertrag für 99 Sahre, 
fondern nur einen Miethsvertrag für 
zehn oder fünfzehn Jahre, und ber- 
Ianot $50,000 das Jahr. 

Die FFlauheit des Grunbeigenthums- 
Geſchäftes Tcheint auch den Hnpothefen- 
markt in Mitleidenschaft gezogen zu ha= 
ben, denn die Geldaefchäfte der Woche 
ließen an Zahl und Umfang biel zu 
münfchen übrig. Ym Sinsfuße find die 
Dinae beim Alten. 

Die Equitable Truft Co. hat auf da3 
Eigentbum 177—179 ®. Adams Str., 
49x100 Fuß, mit fünfftödigem Fabrif- 
gebäude $25,000 für fünf Jahre zu 5% 
geiiehen. Der MWerih der Sicherheit in 
diefem alle beziffert fi auf eima 
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Andere beachtensweribhe Anleihen 
waren: 11,000 für fünf Jahre zu 64, 

1,504,581 
« 2,498,619 

| 

Der | 

J 

auf 50x125 Fuß an der Menominee 
Str., zwifchen der Hammond Str. und 
North Park Ave; $47,000 für fünf 
Jahre 34 5X, auf 50x125 Fuß an der 
47. Str., ziwifchen Vincennes und St. 
LawrenceAbe. $12,500 für fünf Jahre 
zu 5% auf 50x173 Fuß an der South 
Bart Ane., zwifchen 33. und 35. Sir.; 
$11,000 für fünf Jahre zu 53g, auf 
80 Xcres in Lhyons Zomnfhip in ber 
Nähe von Metern Sprinas; $15,000 
zu 6%, zahlbar wenn berlangt, auf 50x 
135 Fuß an der norböftlichen Ede von 
George und Baubun Ade.; $10,000 für 
fünf Jahre zu 53%, auf das Eigenthum 
263—265 Ontario Str., 40x100 Fuß, 
mit breiftödigem Gebäude; $10,000 für 
fünf Jahre zu 64, auf 60x121 Fuß an 
ber nordöftlicden Ede der Langley Ave, 
und 66, Str. 

= = * 

Die Bauthätigkeit der verfloſſenen 
Woche iſt in Bezug auf Zahl und Ko— 
ſten der Neubauten für welche Bauer— 
laubnißſcheine ausgeſtellt wurden: 

hie...83 38 
103,409 

9,500 

Borbergeheude Mode re 
Entiprebende Woche von 1808 . 
Sntiprechende Woche von 1807 

$ 84,200 

‚Für ein Waifenhaus für polnifche 
Kinder, meahes die Fatholifche Holy 
zamily Gemeinde an der Hamlin und 
Evergreen Ave., in WAoondale, erbauen 
till, find die Pläne fertig geftellt wors 
ben. Das Gebäude wird aus bier Flü- 
aeln, zmei von 45x62 Fuß jeder und 
wei bon 38x63 Fuß jeder, beftehen, 
breiftödig werben, und $60,000 Zoften. 

Die Wales Presbpterianer Gemeinde 
[äht an der Princeton Ave. und’44, 
Str. eine neue Kirche im englifchego= 
thifchen Style erbauen, welche 30x50 
Fuß Grunddimenfionenn haben wird, 
Der Neubau wird etwa $25,000 foften, 

Nelfon & Kreuter, Fabrilanten von 
Mafchinerie für Wäfcheanftalten, ha= 
ben an der Bloomingdale Road und 
North Spaulding Ave. einen bebeuten- 
den Landfompler erworben, und laffen 
darauf eine große Fabrik errichten. 
Das Hauptgebäude mirb bierftödig, 
mit 105x170 Fuß Orunddimenfion, 
und wird $40,000 often. 

Die Commonmealth Electric Light 
Co., ein Zweig der Chicago EdifonEo,, 
[äßt an der 56. nahe der Wallace Str., 
eine bedeutende neue Anlage für ihre 
Smede errichten. Das neue Gebäude 
wird 113x121 Fuß groß und 65 Fuß 
hoch werden, feuerfeft gebaut, und wird 
nahezu $100,000 fojten. Die Einrich- 
lung wird weitere $100,000 erforbern. 
In lat» und Apariment-Gebäuben 

wurden während ber Woche Kontrafte 
für bie folgenden vergeben: Dreiftödis 
ger Bau, 52x53 Fuß, nordöftliche Ede 
der 65. Str. und Langley Ape., $13,- 
000; dreiftöcdiger Bau, 40x70 Fuß, 43 
24. Str., 518,000; vierftödiger Bau, 
50x110% Fuß, Wabafh Aoe., nahe 20, 
Str., $30,000; dreiftödiger Bau, 60x 
66 Fuß, 433 47. Str., $20,000; drei 
breiftöcdige Bauten, 48x62 Fuß jeder, 
an der Calumet Ave., nahe 51. Str., 
542,000. 
— — 

* Der Schankkellner Wimm. Me— 
Grath wurde geſtern vom Kadi Prina 
dibille dem Kriminalgericht überwieſen, 
weil er ſeine Familie darben läßt, 
während er mit feinem Berbienft eine 
andere Frau und deren Nahmuchs una 

BUFFALO Neubinyugefügte Sachen 
Militär. Aufführungen, 

Soldaten aller Nationen, 

SHeroifche Reiter. 
ei Kriegerijche Triumphe, 

Wilder Westen 
Amerikaniſche Kuhhirten. 

Ro h Der. St. Kavallerie, 

L / ug 
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Ber. St. Urtillerie, 

Vorführung der großen 

Sölacht von San Juan Hi. 

Deutſche Küraffiere, 

35. St. u. Wentworth Av. 2 fl 
Eine Woche, beginnend s ll 

MONTAC,” * ß. 
Ba IR d 2 Uhr Rahm. 
Zweimal läglich, — und 8 Abends. 

Bolle Einzelnheiten in den Samftag: und 

Sonntag: Zeitungen. 

und 

Vertreter b. Ports Rice, 
Kuba, Hawaii, 

Merito, Argentinien, 

Arabien u. Rukland. 
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.- Volksfeſt 
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Sonntag und Montag, 
20. und 21. Auguſt, 

OCDENS CROVE. 
Großes Feitipiel: 

Die Huldigung der 4 Kreile Schwabens, 

Borksdelufligungen, Seiltänzer, rapey 
Rünftfer, Nationaftänze. 

Promenaden-Konzerte, Zeifert’s 
Militärkapelle, Feuerwerk. 

Neckar-Wein, 93er Riesling 
zidetd 250 die Perion. 

Sreig, CrarVretug 
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290 | 
| | 
| 
| 
| 

IH— Montag zu— | 
| 

% 
VE 
Um 8:30 ”m.— 23500 4 
VDE. Fancy jhottiihe J 

Mn 8 Bm. — Erik B 

Von 9 bi5 11 Bn.— B 
Serge Bustin gaus: S 
Slippers für Damen, R 
werth 50e das Paat, zu J 

Par e 

ide | 
Fancy-farbige Gäug: E 
ling: Moccafine, tw’ih F 

Plaid Kleider: Ging: f 
bams, zu— 

3 
ꝛc 

75 Ds. ungebleicdhte % 
turtiſche Handtüchetr ⸗ J 
mw’th öc d. Stüd, su-- 5 

2% 
500 ps. türfifch:roe ‚ 
tier ZTafels Danteft, 

Ki 
3 

mwerth 20c d. Yp., zu M 

12x 
ſehr große 
Um 7:45 Qm. — 150 # 

gebäfelte J 
Bertdeden, fertig zum B 
Gebraud, zu-— 

39 
50 Stüde Art Gre= 
tonne und Fancy Zid: 
ing, ihöne Slumen- Ri 
SZeiäpnungen,n bellen, ‚ 
mittleren uns dunklen R 
Yarben, w’t) 2% “%p. Hi 

10: 
3-3Öf. fhlicht-farbige 
Ealfa:ine, mceriy 10 E 
die Yard, ju— 

2ic 
Im 2:30 Ym.--- 2000 f 
Yd8. SuranSs:de und } 
Satins, werte Ei3 zu R 
Sc die Yard— 

15€ 
Herren⸗ 
dlauem Denim 
blauen 
Cheds, 

Junpers in fi 
und 9 

und meiken # 
wenig beidhä- # 

digt, mwerth 4uc, zu— MR 

12! 
—# — s— 

Reinztwoll.weiber fü: | 
ſiſcher Flanell, werth 
35c Die Vard, zu— 

1560 
Um 4 Nm. 
Baummolleisleece Beits 
Blanfets, das Stüd 

9e 
Um 8 Bm. — Salb: 
ftrümpfe für Mäuner, 
ſchwarze, lobfarbige 
und Viſchungen, werth 
8: u. 1% daS Baar, 
ferner nabtloje [wars 
ie Damenftrinpfe, 
twerth &c, und jhwarze 
beummoll, gerippie 
Rinvderftrümpfe, wertb 
&, zu— 

% 
RE... 

50 Paar vrein-wollene 
weike Galifornia Beit- 
Ylanfets, wertb $4.50 
bis 38.00 daB Paar, 
Montag zu 34.48 
8.8 und A. 

ı 82.69 
Um 8 Bm. — She 
zieller Verkauf don feis 
nen jeid. Damen»Uns 
terveit, in weißen 
und Panch: Warben, 
Kieidungsitüde, die 
vollftändig 50c wertb 
find, während Diejet 
Verlaufs zu— 

15c 
anch geftreifte Bade: 
ofen für Knaben, 

wertb 15c das Stüd,zu 

dt 
5 Dir. „Sat ın 
Stod“sPragen für Das 
men, wertb lc, u— 

de 
Um 8:30 Bm.—idlicht 
ſchwatzer Kleider:&as 
teen, iwertb 10c Die 
Vard, yu— 

1500 Ye. SLerinne 
Demben:lannell, Yu 
Wolle, werth dc die 
Yard, zu— 

Aufik. 
Unfere großen Symphoniter ‚haben 

fich ber Liebform nur wenig zugewandt. 
E3 ift nur eine Heine Anzahl fehr Ihö- 
ner Lieber, die wir Mozart verbanten; 
Beethovens mufifalifches Denken ging 
fo ausfhließlich im Symphonifchen Ge- 
biet auf, daß er das Lied faum beachtet 
bat. Auch die neueren Meifter der 
Mufit haben das Lied nicht jehr ges 
pflegt. Chopins Bedeutung lag auf 
einem ganz anderen Gebiet; Liszt und 
Wagner haben zwar eine Anzahl von 
Liedern hinterlaffen, die aber bei dem 
Lebteren nur Studien für feine Opern 
waren, bei Liäzt dagegen in einer ganz 
freien, mehr fymphonifchen Form ich 
beiveaten und troß ihrer Schönheit dem 
eigentlichen Charakter des Liedes fremd 
find. Schumann wiederum mar fo 
jubjeftiv, oder — um einen modernen 
Ausbrud zu gebrauchen — fo durchaus 
Gefühlemenf&h, daß auch feine poeti= 
fchen Lieder diefen einfeitigen Ausbrud 
tragen. Am glüdlichften in mwarıner, 
berzlicher Auffaffung und Darftellung 
ift Robert $ranz, deflen fo einzia [chöne 
Lieder am nädjften an die tiefe Em- 
pfindung Schubert3 heranreichen. Bei 
Brahms maltet die dem Klavier zuer= 
teilte Aufgabe vor dem Gefanglichen 
zu ftarf vor, um ihnen eine größere 
Verbreitung zu fichern; troßtem mer= 
den einige feiner herrlichen Lieder mit 
Recht viel gefungen. enfen fchreibt 
für feine Lieber jehr duftige, marm 
empfundene Klanierbegleitung; doc) der 
Gejang ifi Ziveites, während e8 umge- 
fehrt fein müßte Den Gefang in 
Dbligatoform behandeln ebenfo Grieg, 
auch Rubinfteen, Qebterer befonders in 
den PBerfifchen Liedern. Unter den 
Balladen-Romponiften ragt Zoewe ala 
ver bebeistendfte berbor, ihm folgt Wolf 
mit einer jehr freien, aber fehr prama= 
tifchen Behandlung der Form. Die 
reizenden bolfsthümlichen Gefänge ber 
Dejtereicher find alibefannt; am ſinnig— 
Iten find Kofhats Lieder und einzelne 
bon Suppe und Miller. Saint: 
Saens hat einige munderfchöne Lieber 
geſchrieben; Tſchaikowskis Tondichtun— 
gen ſind tief empfunden, heimeln aber 
den Deutſchen nicht ſehr an. Toſti gilt 
mit Recht für ſehr populär; Tito Ma— 
tei, Engländer, iſt kalt in ſeiner Auf—⸗ 
faffung (Non € ver dürfte am meiſten 
geſungen werden); Sullivans Lost 
Chords”, viel gefeiert in England, er— 
Scheint uns in feiner desfriptiven yorm 
zu breit. Meyer-Helmund, und in einer 
Mehrzahl von Liedern auch Bohm, 
treffen die Stimmung bes Liedes am 
glüdlichiten; die reizenden Lieber 
Meyer = Helmunds werben wohl am 
meiften von allen Liedern der Welt ge- 
Jungen. 

&3 it unmöglich, alle befannteften 
Lieder aufzuführen; die Lieblingslie- 
der variiren bekanntlich dem indivi— 
duellen Geſchmack entſprechend. Wenn 
wir jedoch die Lieder verſchiedener Pe— 
rioden und Nationen Revue paſſiren 
laſſen (von Volks- und patriotiſchen 
Liedern abſehend) und die ganz unge— 
ſunde neueſte Liederform nicht berüh- 
ren, ſo iſt und bleibt Schubert doch 
noch immer der unerreichte Meiſter des 
Liedes. Wir dürfen mit Recht ſagen: 
Das Lied klingt in allen ſeinen Kom— 
poſitionen an, Symphonien wie Kam— 
mermuſikwerken. Wie keinem Andern 
ſtand ihm der lyriſche Gefühlston des 
Liedes zu Gebote; ſeine unerreichte 
Meiſterſchaft ſtellt ihn dem größten 
Meiſter der Lyrik zur Seite: Goͤthe. 

* * x 

Die Entwidelung der Mufit von den 
ältejten Zeiten bis zur Neuzeit, ebenfo 
eine bergleichende Ueberficht der Mus 
filejnftrumente aller Nationen wurbe 
bei Gelegenheit der Ichten Meltaug- 
ftellung fehr treffend illuſtrirt. Für 
praktiſchen Anſchauungsunterricht fand 
ſich gleichfalls Gelegenheit. Von der 
Fülle und der Ausdrucksfähigkeit eines 
heutigen großen Stonzert - Orcheſters 
bis zurück zur wüſten Muſik der unzi— 
viliſirten Völker welch ein Abſtand! 
Und doch liegt den wilderen wie den 
Kulturvölkern der Welt das gleiche Be— 
dürfniß der Erholung und Erfrifchung 
durch die Muſik zu Grunde. Fehlen 
dem Wilden zwar Melodie und Har— 
monie, ſo hat ihn doch die gütige All— 
mutter Natur nicht ganz ohne muſika— 
liſche Empfindungen gelaſſen. Der 
Rythmus, das Alpha und Omega der 
Muſik, klingt ſcharf heraus aus der 
monotonen, kreiſchenden Muſik des 
Wilden und hat für dieſen denſelben 
magnetiſchen Reiz, den eine ſcharf wie— 
derholie gleichmäßige Taktari, aller— 
dings mit paſſender Melodie verfehen, 
auf uns ausübt. Das belebende Ele 
ment des Rythmus, welches Bülow in 
bie Entjtehung der Welt zurücdatirt 
(„im Anfang war der Rythmus“), iſt 
das verbindende Glied zwiſchen jener 
Naturform und der heutigen Kunſt— 
form der Muſik. Die Melodie fügt ſich 
dem Rythmus leicht an. Das Ticken 
einer Uhr, das Rauſchen eines Waffer— 
falles der gleichmäßige Tritt einer 
Marſchkolonne ſind rythmiſche Bewe⸗ 
gungen, welche die melodifche@rfindung 
infpiriren. Die trodene Formel bes 
Ziveipiertel> oder in ähnliche Seitmaße 
eingetheilten Iaftes wird fofort belebt, 
wenn eine hübfche Melodie fich diefem 
Rythmus anfhmiegt. Die Melodie ift 
bier allerdings gebunden, darf fi auf 
ber mathematifchen Grundlage nur un- 
frei bewegen, und biefe Einzäunung 
entpricht nicht ber freien Kunft, welche 
Längenmaße nicht anerkennt, fondern 
nur in freier Bewegung gedeihen Tann. 

Formen der, Mufik, welche ſich nur 
im geſchloſſenen rythmiſchen Gehege 
bewegen dürfen, wie die des Tanzes, 
werden daher von den Komponiften 
wenig gepflegt, ſind aber um ſo belieb⸗ 
ter bei Anfänger-Komponiſten, weil 
mit ein wenig Melodie, ein Bischen 
mehr Harmonie der Rythmus dasUeb⸗ 
rige thut. Und wo die Tanzform zur 
Kunftform geworben ift, wie bei Lan- 
ner und Strauß, ba ift fie auch in fol 
unerreichter Weife ausgebildet morben, 
daß von einer Weiterentwid nicht 
leicht die Rede ſein kann. Der 
Rythmus unſerer heutigen 

iſt jedenfalls erſt durch das Auftreten 
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der Geige herausgefeilt morben. In 
älteften Zeiten mar der pantomimijche 
Zanz, meift religiöfen Urfprungs, von 
Gefang begleitet. Pfeife uı.d Trommel, 
auch Zinten und Pofaunen, nebjt ber 
Laute, waren befanntlich die urfprüng- 
lichſten Inſtrumente und wer ſich da— 
für inkereſſirt, der möge ſich befriedigt 
fühlen durch eine alte Urkunde aus dem 
Jahre 1292, welche eine folgende Be— 
ſetzung eines wohl mauriſch-ſpaniſchen 
Hoforcheſters ergibt: 5 Tamboreros, 
4 Tromperos, 2 Muſicos del Tam— 
bouret, 1 Ayabeba, 1 Annafil, (letztere 
beide jedenfalls Holzinſtrumente), 1 
Rota, Maeſtros de los Organos: Viel 
Lärm, aber jedenfalls viel Rythmus bei 
ſolcher Beſehung! Die Orgel, welche in 
der Studebafer-Halle dem Drchefter 
aufilft, wurde alſo ſchon in älteſter 
Zeit für ähnliche Zwecke verwandt. 

* * * 

Die Nibelungen-Triologie iſt, wie 
alljährlich, in München mit größtem 
Erfolge aufgeführt worden. Dort wird 
ber Verehrung des großen Meifters 
durh Mufteraufführungen feiner un 
fterblichen Werfe am reinften Aus— 
brud gegeben, während die Bayreuth- 
Aufführungen, wie e3 jcheint, nur 
noch für Engländer und Amerikaner 
berechnet find. Nıtr noch wenige Nahre, 
bann darf fich auch Die größere mufji= 
falifche Welt des vollen Genuffes von 
„Parfival“ erfreuen, da dies Werk bis 
jegt noch TFyamilien-Eigenthum ijt. Die 
größeren Bühnen in Deutjeland, felbft 
die verhältnigmäßig fleinere Bühne in 
Prag, imo der noch junge Mar Damifon 
ala Heldenbariton Yurore macht, mo 
Lola Beth engagirt tft, Krauß Gajt- 
fpiele abjolvirt — bieten doch dem 
Mufitfreund viel reichere Gelegenheit, 
die Meifterwerfe der Oper fennen zu 
lernen, al3 unfere, die Kunft fo jtief- 
mütterlich behandelnde Stadt. Die 
Dperngejellichaften aus Nem Hort 
bringen uns nur 1 oder 2 „Stars“, 
fonjt Mittelträfte; fzenifch find die 
Borftellungen jo fpärlich ausgeftattet, 
daß man fi} die meiften und beiten 
Sffefte hinzudenten muß, um einiger= 
maßen in Stimmung zu fommen. Die 
MWagner-Werfe in vollendeter abgerun= 
deter Darjtelung einmal miederzus- 
fehen, das müßte ein herrlicher Genuß 
fein! Eugen Käuffer. 

Lokalbericht. 

für unfere Jugend. 

Allerlei Anftrengungen, die in 
ihrem Interefje gemacht 

werden. 

Die Muiterihule der Frau Blaine. 

Oeffentliche Turn: und Spielplätze. 

ever Freund der ärmeren Chica- 
goer Bevölterung muß mit lebhafter 
Freude wahrnehmen, daß fich Da3Stre- 
ben, die Jugend geiſtig und förperlich 
zu fräftigen, immer mehr Bahn 
bricht. Einfichtspole Menfchen haben 
erkannt, daß arme, ſchwächliche, in— 
mitten des großſtädtiſchen Treibens 
aufwachſende Kinder körperlich herab— 
kommen, wenn dem jugendlichen 
Körper nicht eine frohe, freie Bewegung 
in geſunder, reiner Luft geboten wer— 
den kann, und wenn dem kindlichen Ge— 
müthe nicht Anregung zur Freude 
durch den unmittelbaren Verkehr mit 
der Natur zu Theil wird. Der Stadt— 
rath wurde in ſeiner Sitzung vom 14. 
Juni d. J. durch Ex-Alderman Mar— 
tin E. Madden erfucht, den Bemoh- 
nern der 3., 4., 5. und 6. Warb und 
deren Kindern, welche von den öffent- 
lihen Parks zu meit entfernt mohnen, 
ald daß fie diefelben häufig befuchen 
fönnten, die fünfzehn Ader ftädtiichen 
Grundeigenthums, zwifchen der 33. 
u. 35. Str., Wentworth Ave. u. Clarf 
Str. gelegen, zu Parkzwecken zu über- 
laffen und womöglich ncch den angren- 
zenden ,‚WentworthTract“ hinzuzukau— 
fen. Alderman Jackſon, wie auch deſ— 
fen Kollege Math, machten den Stadt— 
rath auf die Nothmendigfeit aufmerf- 
fam, Spielpläße für arme Kinder in 
den non Arbeitern dichtbevölferten Ge— 
genden ber Stadt anzulegen, und mie: 
fen darauf hin, daß unter der Leitung 
des New NorkerBürgermeifter3Strong 
ziei größere Barfs — Mulberry Bend 
Park und Corlears Hoof Park, — und 
zweiundzwangig fleinere Erholungs— 
und Spielpläße gefhaffen worden find, 
daß ferner Mayor Quincy fi) um die 
Anlegung folder Pläte in der font 
Ichläfrigen, wenig zur Einführung von 
Neuerungen geneigten Stadt Bofton 
verdient gemacht habe. Faft zur näm- 
lichen Zeit, da diefe menfchenfreunbli- 
hen Projekte im Chicagoer Stadtrath 
auftaudhten — um an das Finanz: 
Komite verwiefen zu werden und da 
porläufig begraben zu bleiben—, drang 
die Kunde von einer Stiftung an die 
Deffentlichkeit, welche den Zived Haben 
fol, das geiftige, wie auch das für- 
perliche Wohl von Kindern armer El- 
tern zu fördern. E3 wurde befannt,baß 
grau Emmons Blaine bie 
Summe von $1,000,000 zur&rünbung 
einer Mufterfchule angewiefen und ben 
befannten Schulmann Col. Franci3W. 
Parker mit der Einrichtung und Lei- 
tung diefer Anftalt beauftragt habe. 
Die Kunde wurde bald darauf dur 
den freiwilligen Rüdtritt des Herrn 
Parker von der Leitung der Normal» 
Schule beftätigt. In Gemeinjchaft mit 
ihrem biäherigen Vorfteher verließen 
zwei Lehrer und mehr ala ein Dubend 
Lehrerinnen diefe Lehrerbildungs-An- 
ftalt von Eoof County. Dant der 
Treigebigfeit der Stifterin der Em- 
mon3 Blaine » Schule werben die Leh- 
ter in einer ebenfo angenehmen, mie 
praktiſchen Weiſe fih auf ihren Beruf 
in ihrem neuen Ihätigfeitäfeld worbe- 
reiten fönnen. Sie werben Spezial- 
ftubien machen und zu biefem med 
auf Reifen gehen. Wilbur ©. Jad- 
man, Vige-Brinzipal der neuen Schule, 
bis ir Ruten Reiter der —— 

enſchaft an der Norme 
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Säule, wird fi zunächft nach Leip- 
zig, von ba nach Heidelberg begeben 
und den ganzen nädften Winter in 
Deutfhland mit Studien zubringen. 
Flora %. Cook, Emily 4%. Nice 
und Zonia Baber werben ausgebehnte 
Reifen unternehmen und danad) in ber 
„School of Technology“ in Boſton ſich 
auf ihr neues Amt vorbereiten. Frau 
Gudrun Thomſon weilt bereits inſtor⸗ 
wegen, um daſelbſt, wie auch in Schwe⸗ 
den und Dänemark, Umſchau nach 
Neuerungen auf dem Gebiete der Kin— 
dererziehung zu halten. Frl. Martha 
Fleming wird zu gleichem Zwecke nach 
Frankreich reiſen. Frl. Melva A. 
Latham wird in der New Yorker „Co— 
lumbia“-Univerſität, Frl. Gertrud 
Van Hoſen hingegen in der „Cornell“⸗ 
Univerfität, und Frl. Ira B. Meyers 
wird im „Smitbhjonian Jnftitut“ zu 
MWafhington, wie aud) im „Metropoli: 
tan Mujeum“ zu New York, während 
bes nächften Winterd ausführlicheStu— 
dien machen. Karl roh, der tüchtige 
Turnlehrer, begibt fih, im Auftrage 
des Herrn Harper, auf eine außge- 
dehnte Studienreife, um die Neuerun: 
gen auf dem Gebiete der förperlichen 
Erziehung ber NYugend in Curopa 
zu ftubiren. Frl. Anne Clifabeth Al: 
len, wie auch Frl. Bertha Payne, welche 
dem Kindergarten der neuen Gchule 
borftehen werben, mollen fich ebenfalls 
gründlich für ihr neues Xhätigleits- 
feld vorbereiten. grau EmmonsBlaine 
gibt den Lehrern und Lehrerinnen ber 
neuen Schule jede Gelegenheit, fich in 
ihrem päbageaifchen Beruf zu ver» 
vollkommnen. 

Die Eröffnung der Emmons 
Blaine-Schule iſt auf den 1. Juli 
nächſten Jahres feſtgeſetzt worden. Das 
Gebäude für dieſelbe wird auf dem, 
dicht am Lincoln Park, zwiſchen der 
Belden, Webſter, North Park Abe. und 
Nord Clark Straße gelegenen Grund— 
ſtück, welches zu dem Zweck von der 
Stifterin bereits angekauft worden iſt, 
errichtet werden. Die Schule wird in 
zwei Abtheilungen zerfallen, eine für 
den Elementar-Unterricht, die andere, 
die „akademiſche“, für die Vorbereitunq 
von Lehrern und Lehrerinnen, wie auch 
vonUniverſitäts-Studirenden. Die Ver— 
waltungs-Behörde, aus der Stifterin 
Frau Emmons Blaine, deren Bruder 
Stanley MeSormid und den Herren 
Dmen %. Aldis, CHhrus Bentley und 
Dr.H.Tzavell beftehend,trägtfich mit der 
Abficht, Ferien-Klaffen mährenb bes 
nädften Sommers in bem neuen 
Schulgebäude einzurichten. Für 400 
arme, aber . begabte Kinder, gleich— 
viel, welcher Nationalität oder Kirefen- 
gemeinfchaft die Eltern derfelben ange: 
bören, follen aldbann in diefem Ge- 
bäude Vorkehrungen getroffen merben, 
daß die Schüler foftenfrei fo weit au3- 
gebildet werben fönnen, damit fie beim 
Abgange aus der oberften Klaffe die 
Reife zur Aufnahme in jedivede ameri- 
fanifche Univerfität befiten. Frau Em- 
mon3Blaine ift fi) aber auch fehr wohl 
bewußt, daß der Wunfch bes alten rö- 
mifchen Dichters YJuvenalis: “Optan- 
dum est, ut sit mens sana in 
corpore sano” heutzutage mehr als 
in legtvergangenen Jahrhunderten als 
da8 Motto jeder Nugenderziehung 
gilt, und hat dedhalb, außer der Er=- 
richtung einer Turnhalle, auch die An- 
lage eine3 ‘ugend = Spielplafes in 
ihren Plänen porgefehen. In barmoni- 
Icher MWeife foll fi in der von ihr zu 
begründenden Anftalt die Entmide- 
lung von Körper und Geift pellziehen. 
— Daß die Ausbildung der Kräfte des 
Verftandes nimmer auf Koften de3 
Körpers erfolgen und bei der Erziehung 
der Jugend eine richtige Abmechfelung 
bon förperlichen und geiftigen Uebun- 
gen ftattfinden follte, hat man in Er- 
zieherkreifen längft eingefehen. Auf 
das Betreiben der Chicagoet QTurner- 
Ihaft, da8 dur die rege FFürfprache 
des berftorbenen Sc;ulraths-Mitgliebs 
Louis Nettelhorft rege unterftübt mur= 
de, tft denn auch fhon vor mehreren 
Kahren der XIurnunterricht in den 
öffentlichen Schulen eingeführt mor- 
ben. Neuetdingd bat aber die An- 
ſicht, daß durch Bewegung in 
friſcher Luft während der Schulfe— 
rien die körperliche Entwickelung der 
Kinder mehr denn bisher gefördert 
werden ſollte, in reformatoriſchenſtrei⸗ 
ſen immer weiter um ſich gegriffen. 
„Hull Houſe“, „Armours Miſſion“ 
und die Jones-Schule haben blei— 
bende Spielplätze erhalten, und auf 
das Betreiben des „Chicago Womans' 
Club“ hin, der unter ſeinen Mitgliedern 
8900 für dieſen Zweck aufgebracht hat— 
te, hat die Schulbehörde, im Einklang 
mit den Wünſchen des Stadtrathes, der 
81000 zur Förderung des Jugend— 
ſpiels in öffentlichen Schulen bewilligt 
hat, in den Höfen von ſechs ſolcher 
Schulen Spielplätze einrichten lafſen. 
Von 9 Uhr Vormittags bis 7 Uhr 
Abends wird daſelbſt, unter Anleitung 
von Lehrern und Lehrerinnen, ge— 
ſpielt und geturnt. 

Die Spielplätze wurden am 5. 
Juli eröffnet und werden bis Anfang 
September in Benutzung ſein. Der 
Beſuch derſelben entſprach ſoweit allen 
Erwartungen. Am zahlreichſten war er 
auf dem Spielplatz der Holden-Schule, 
nämlich 150 Kinder durchſchnittlich 
Vormittags und 240 Nachmittags, am 
ſchwächſten auf dem der Schiller⸗ 
Schule — 70 Vormittags und 110 
Nachmittags. Die Kinder tummeln 
ſich im Rundlauf, im Turnen an eini⸗ 
gen Geräthen und in Spielen, wie 
Tauziehen, Haſchen oder Zeck, Schwar⸗ 
zer Mann, Hinffampf u. f. w. Tritt 
Regenmetter ein, fo begeben fi Lehrer 
twie Kinder in baß Erbgeichoß ber be- 
treffenden Schule und fegen, fo gut e3 
eben gebt, dort die Bemwegunasfpiele 
fort. Aus vorftehenden Mittheilun: 
gen geht zur Genige Herbor, daß fi 
in Chicago da8 Beftreben, auch auf bie 
förperliche Kräftigung der AYugend 
Rüdficht zu nehmen, in der lehten Zeit 
mächtig Bahn gebrochen hat und baß 
bon den®ehörden auf eine gleihmäßige 
Erziehung von Körper und Getft ber 
—— enden Jugend hingearbeitet 

— NEE 

Wineelandi vom Breb » Ausihub für die Goethe = eier.) 

Zur Goethe-Leier. 
+ Goethe und Zili . . 

€3 war am Neujahrstage ded Jah: 
red 1775 — Goethe hatte durch feinen, 
1773 publizirten, „Göß von Berlichin- 
gen” und ben 1774 veröffentlichten 
Roman „Werther’3 Leiden“ bereits die 
Augen der Welt auf fich gezogen — ala 
unfer Dichter auf Weomafluns eines 
Hreundes einen Befuch im Haufe ber 
Frau Schönemann, geborenen D’Or- 
bille, machte. rau Schönemann, feit 
zwölf Jahren Wittwe, war die $nha- 
berin eines großen Bankgeſchäftes und 
bejaß neben vier Söhnen eine Tochter 
Eltfabeth (Lili), die damals in ber 
Mitte des 17. Lebensjahres ftand, 
Öoethe traf bei Schönemanns eine zahl: 
reiche Gefelihaft, bie fich zu einem 
Hausfonzert eingefunden Hatte. Die 
reizende Gejtalt und das fchöne, ſeelen— 
volle Gefiht der Tochter de Haufes, 
die am Flügel faß und fpielte, lenkte 
gar bald feine Aufmertfamfeit auf fich. 

„Ich ſtand am unteren Ende des 
ölügels”, ſchildert Goethe dieſe Begeg— 
nung in „Wahrheit und Dichtung“, 
„um ihre Geftalt und ihr Wefen nahe 
gemitg bemerken zu fö.nnen; fie Hatte 
etwas Kinberartiges in ihrem Betra- 
gen; bie Bewegungen, wozu das Spiel 
en Maren ungezwungen und 

eicht. 

„Nach geendigter Sonate trat ſie ans 
Ende des Pianos gegen mir über; wir 
begrüßten uns ohne weitere Rede, denn 
ein Quartett war ſchon angegangen. 
Am Schluſſe trat ich etwas näher und 
ſagte einiges Verbindliche: wie ſehr es 
mich freue, daß die erſte Bekanntſchaft 
mich auch zugleich mit ihrem Talent be- 
fannt gemadt habe. Sie mußte fehr 
eilig meine Worte zu erwibern, behielt 
ihre Stellung und ich die meinige. Ach 
fonnte bemerken, daß fie mich aufmerf- 
jam betrachtete, und daß ih ganz 
eigentlich zur Schau ftand, welches ich 
mir mohl fonnte gefallen laflen, da 
man au mir etwas gar Anmuthiges 
zu ſchauen gab. Indeſſen blickten wir 
einander an, und ich will nicht leugnen, 
daß ich eine Anziehungskraft von der 
ſanfteſten Att zu empfinden glaubte. 
Das Hin- und Herwogen der Geſell— 
ſchaft und ihrer Leiſtungen verhinderte 
jedoch jede andere Art von Annäherung 
dieſen Abend. Doch muß ich eine an— 
genehme Empfindung geſtehen, als die 
Mutter beim Abſchied zu erkennen gab, 
ſie hoffe, mich bald wiederzuſehen, und 
die Tochter mit einiger Freundlichkeit 
einzuſtimmen ſchien“. 

Goethe verſäumte nicht, der Auffor— 
derung nachzukommen, und faſt ehe er 
ſich's verſah, hatte ſich eine ſtarke Nei— 
gung zu Lili ſeines ſo leicht entzünd— 
baren Herzens bemächtigt. Auch Lili 
fühlte den Zauber, der von dem jugend— 
ſchönen Dichter ausging. Es war nicht 
das erſte Mal, daß ſie gefiel; die lieb— 
reizende, einer reichen Familie ange— 
hörige Blondine hatte ſchon früh einen 
Verehrerkreis um ſich geſammelt, an 
deſſen Galanterieen ſie wohl auch Ge— 
fallen fand. In dem Augenblicke aber, 
wo Goethe ſich ihr nahte, erwachte in 
ihr eine tiefe Leidenſchaft, die ihr gan— 
zes Weſen emporhob. Mit hingebender 
Empfänglichkeit ſchloß ſie ſich an die 
große Perſönlichkeit des Geliebten an. 
Bereitwillig nahm ſie in ſich auf und 
entwickelte, was er ihr an höherer Bil— 
dung, an Charakter, an Lebensweisheit 
gab, aber kettete den Geliebten auch 
deſto feſter an ſich, den ein heftiges, 
ſchon lange nicht mehr gekanntes Lie— 
besfieber erfaßt hatte. 

Nun war er gewohnt, mit Gelehrien, 

Im Frühjahr fuhr Lili nach dem 
nahen Offenbach zu ihrem Onkel. 
Goethe folgte ihr und bier in ber länd- 
lichen Freiheit, mo Niemand Lili dem 
Dichter entzog, fteigerte fich feine Liebe 
zu immer größerer Wärme; an ihrer 
Seite erlebte er monnige Tage, er fing 
an zu glauben, daß fern unftetes Herz 
in einer Berbindung mit Lili Ruhe 
und Glüd finden werde. Allein ber 
Einfluß der Familie Lili arbeitete bie 
fem Ziele entgegen. rau Schönes 
mann mwünfchte fi) weniger einen bes 
rühmten, al8 einen reihen Schwieger- 
fohn. Da bewirkte der Befuch einer der 
Familie Schönemann feit Jahren bes 
freundete Gejchäftsbame, der faft fünf- 
ztgjährigen „Handelsjungfer” Delf aus 
Heibelfberg, einen ganz unerwarteten 
Umfhmwung. Sie hatte faum die Sad- 
lage durchblidt, als fie, überzeugt, daß 
die Qiebenden zu einander paßten, ben 
Entfehluß faßte, das Paar zufammens 
zubtingen. Sie unterhanbelte mit 
Goethes Eltern und Lilis Mutter, er= 
langte deren Zuftimmung und trat ei= 
ned Abends in’3 Zimmer au Ooethe 
und Lili und rief: „Gebt Euch Die 
Hände!“ 

„Ich ftand gegen Lili über”, erzählt 
Goethe, „und reichte meine Hanb bar; 
fie legte die ihre, zwar nicht zaubernd, 
aber doch langjam, hinein. Nach einem 
tiefen Athemholen fielen wir einander 
lebhaft beivegt in die Arme... War bie 
Geliebte mir bither ſchön, anmuthig, 
anziebend borgelommen, fo erjhien fie 
mir nun al3 würdig und beveutend, 
Eie war eine doppelte Berfon; ihre An- 
muth und Liebenswürbigfeit gehörten 
mein, das fühlte ich mie fonft; aber ber 
Werth ihres Charakters, die Sicherheit 
in fich jeldft, ihre Zuverläffigfeit in al- 
lem, das blieb ihr eigen. ch jcheute es, 

ich durchblickte es und freute mich deſſen 

| 

Künftlern, Geiftlichen und Beamten zu | 
berfehren, mit benen er geijtig überein= | 
ftimmte, die ihn verftanden. In den 
Bürgerfamilien, mit denen er befreun- 
det mar, 
einfaches, ungezwungenes Leben, das 

Ganz ander aber war die Luft, 

i turfriſches, Se 
ereichte ein maturfeifhed, gert. Er findet fie Schöner, reifer, tiefer 

den jungen Goethe herzlich anmuthete, wieder. Alle Vorſätze, ihr zu entfagen, 
die 

ihn im Schönemann'ſchen Hauſe um- 
gab: vornehme Einrichtung, modernſie 
Toilette, geſellſchaftlicher Zwang und 

den äußeren Werth des Menſchen er— 
ſtreckte. Er konnte hier wohl als be— 
rühmter Mann geehrt, als Dichter und 
Menſch aber kaum gewürdigt werden. 
Das ihm dadurch verurſachte Unbeha-⸗ 
gen wurde noch durch die Unbequems | 
lichfeit vermehrt, die ihm die zahlreichen 
Geſellſchaften 
Hauſe auferlegten. 

im Schönemann'ſchen 
Um von den Mo⸗ 

demenſchen nicht abzuſtehen, mußte er 
hier im eleganten Anzuge erſcheinen; 
mußte ſich vom hellſten Lichterſchein be⸗ 
ſtrahlen laſſen und mit vollem, nach 
der Geliebten ſich ſehnenden Herzen 
ſtundenlang die ödeſte Salonunterhal— 
tung über ſich ergehen lafſen. Aus die— 
ſen Empfindungen entſprangen die 
Verſe: 

Warum ziehft Du mich unwiderſtehlich 
Ab, in jene Pracht? : 
Mar ich guter Junge nicht fo felig 
An der öden Naht? 

Heimlih in mein Zimmerden verichloffen 
Kag ich im Mondenichein, 
Ganz don feinem Schauerlit umfloflen, 
Und ih dammtert’ ein, 

Träumte da bon vollen, gold’'nen Stunden 
Ungenafhter Luft, 
gen gang Dein liebes Bild empfunden 

ich in meinen ruft. 

Bin ich's no, den Du bei fd viel Lichtern 
Un dem Spieltifch hältit? 
Oft fo unertghalichen Gefihtern 
Begenüberfteift? 

Trobdem überwand er, ber fonft 
„nah keiner Menfchen Gebräuche” fich 
richtete, alle diefe Unannehmlichkeiten, 
nur um Lili nabe zu fein, gewiß ein 
berebtes Zeugniß für deren Werth. Die 
Beobachtung ihrer gejefigen Vorzüge 
und die Erfenntniß, daß fte auch mwers 
teren und alfgemeineren Berbältniffen 
gewachjen fei, madten ihm große 
treude und zart und gefchidt mußte fie 
ihm mitten im agefellfaftlichen Ge- 
mübhle anzubeuten, baß einzig ihm ihre 
Gedanten galten. „ever wechieljeitige 
Bid, jebes begleitende Lächeln ſprach 
ein verborgenes, edles Verſtändniß 
aus und ich ſtaunte über die unjchul- 
dige Verabredung, die ſich auf das 
Menſchlichſte, auf das Natürlichſie ge 
funden hatte.“ 

mag. 

als eines Kapitals, von dem ich zeitle— 
bens die Zinſen mitzugenießen hatte.“ 

So war der Bund geſchloſſen, aber 
ihr Glück hielt ſich nur kurze Zeit auf 
jeiner Höhe. Kaum hatte der Ring fie 
gebunden, al& er ihn ſchon wieder 
Iprengen mochte. Bmifchen den beiden 
Familien mollte fih fein rechtes Ber- 
bältniß ergeben; die Verfchiebenheit der 
Lebensweife, twie auch die der Religion 
trat immer treninender berbor. Man 
zeigte Tilt ihreZufunft in einem feines» 
megs glänzenden Lichte, brachte fie ge= 
gen die Sonberbarfeiten ihres Bräuti- 
gamd auf. Diefer verlangte, daß fich 
bie Geliebte ganz nach ihm bilde, nur 
für ihn lebe, in ihm aufgehe. So fa= 
men bie fih innig Liebenden immer 
weiter außeinander und bei®oethe wur= 
de der Wunfch dringender, fich ber drü- 
denden Fellel zu entlebigen. 

Da langten am 10. Mai die beiden 
Strafen Stolberg in Franffurt an. Sie 
maren auf der Reife nach der Schweiz 
und e3 gelang ihnen ohne Mühe, Goethe 
zu überreden, mit ihnen zu reifen. Er 
fah die Reife gemiffermaßen ala einen 
Verfuh an, ob er Lili entbehren könne. 
Zuerft aing e& nach Darmftadt, dann 
nad) Manheim, von dort über Karla 
tube nah dem erinnerungdreichen 
Straßburg. Hier trennte er jich auf 
einige Tage von feinen Gefährten, um 
die in Emmendingen mohnende Schive- 
fter zu befuchen, fährt von dort durch 
den Shwarzwald nah Schaffhaufen 
und Zürich, mo er fi} mit den Stol- 
berg3 wieder vereinigt. Dann geht e8 
durch Die Schweiz, aber der Hauptzmed 
feiner Reife it verfehlt; er fühlt, daß 
ihn bie Liebe zu Lili überall bin ver- 
folge. Am 22. Juli trifft er wieder in 
ber Heimath ein. 

Sein Verlangen nach Lili hatte ich 
durch die Entfernung nur noch gejtei- 

Ichmelzen bei ihrem Andlid zufammen. 
Er ift müthend der fich felbit, daß er 
feiner Liebe nicht zu tiderjtehen ber- 

gilt litt doppelt und dreifach. 
iene Merthichäbung, die fih mur auf | Während fie der Geliebte dur) fein 

Hung 1) u | Schwanten tief verlebie, drängten fie 
ihre Ungehörisen, das Verlöbniß zu lö— 
fen. Troßdem war fie nicht entmu— 
tbigt. Entfehloffen erklärte fie, wenn 
fh im ber Heimath die Widerftände 
nicht befeitigen Tiehen, fei fie bereit, dem 

ı Geliebten nah Amerifa zu folgen. Be- 
munbernb fügte Goethe hinzu, daß in 
ihr eine Kraft gelegen, vie alles über- 
mältigt hätte. Aber er Hatte feine Nei- 
gung, von diefer Kraft Bebrauf zu 
machen; ebenfo wenig fühlte er fich fü: 
big, dad Band, das ihn an jie band, zu 
durchfchneiden. Er ließ fi treiben und 
Tchleppte, ohne ein entfchrivendes Wort 

| zu fprechen, das Verhältnif hin. Aber 
aufs Neue fieht cr Lili in den Salons 
be3 elterlichen Haufe? von ihm miber- 
mwärligen Fremden umrinat und ums 
fchmeicelt. Das hilft ihm. feine Wis 
derſtandskraft gegen Lili’3 reizvolle, 
zauberifche Erfheinung eritarken zu 
laffen. Andem er dieje Gefellichaft in 
beftigfter Weife in „Lili’3 Park” gei- 
Belt, fchreibt er: 

„Und ah! — Götter, it's in meinen Händen, 
Dieſes dDumpfe Banhberiverf zu enden: 
Wie dank’ ih, wenn ihr mir die frreiseit Schafft! 
Doh fendet ihr Mir feine Silfe nieder— 
Nicht gany umfonit red’ ih fo meine Glieder: 
Sch fühl's! Ich ſadris! Roch hab' ich Kraft! 

Am 19. September reißt er ſich end⸗ 
giltig los. Er hatte überwunden; ſein 
* zwar zuckte noch gewaltig, aber 
eine Vernunft erhielt die Oberhand 
über ſeine Leidenſchaft. Das Schick⸗ 
ſal erleichterie ez dem Dichter, ſein In— 
neres weiter gegen Lili im Gleichgewicht 
zu halten. Zur felben Zeit, mo er auf 
fie Verzicht geleiftet hatte, erbielt er bon 
Karl Auguft von Scahhfen-MWeimar den 
Ruf dorthin. Goethe fah bie Einla- 
dıma mie bas Eingreifen einer höheren 
Gewalt an und ftimmte gern zu. Am 
30. Ditober machte er K auf biefeife 
und langte am 7. Nodember 1775 in 
Meimar an. Auf einen Befuch war es 
bei diefer Yahrt nur abgefehen, e8 wur- 
BR lebenslänglicher Aufenthalt bar- 
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Darftderiht. 

EHicago, den 12. Yuguk 1899, 

Getreide 

Weizen — Echtember 
‚. Degember 

Mais — September 
Dezember 

Safer — September 
Dezember 

Brodifionem 
Gepöteltes Ahweinefleiid— 

September 

September 
Oltober 
Januar. , 

Rippen— 
September 
Oftober 

Berihiedene Gcebrauhss Urttiiek 
Breife, die don den Engros:ffirmen den 

Kleinbändlern beredunet Werden: 
Aepfel, gedörrte 
Vfirfihe, gedörrte . 
Kirschen, entfteinte 
Uprifojen 

London Layers, p. Kifte 1 
Zantener Eurranten . . . 
| ng 

eragona Mandeln . 
Brafilianiihe Nüfle . . 
Cronüfle (Zennefleeer) . . 0.058 

Speyjereien, 

Buder—der Hut, 100 Bir. . 
Staubzuder, 100 Bd. . . 
Speifezude, 100 Pr. . . 
Würfelzuder, 100 Bid, . 
Konditors’ U, 100 Bd, . 
„Diff U, 100 Pfund . 
Gelder, 10 Pfund „ . . 

Thee— Doung Hpfen „as 
Ampetial , . . 
unpowder , . 

Mopune . .. 
apan 
olong 

Raffee— Beiter Rio 
Geringere Sorten Riv ., . 
Maracaibo 
D. ©. 
I EEE . 

Reis—Lonifiana 2.2. . 
Carolina ... ER ges25essst F It FISHER. 

SEFIBESEHSRREHERLEIEIE * 

Weißfiſche, 100 Pfo... 
California Lachs 
Nr. 1 Forellen, 3 Fab ... 
SHolländ. Häringe, friſche, 

— nd 

Bichbmartt 
Beſte Etiere 
Shere mittlerer Größe... 
Stiere don OOH-1IMW Po, . 
Etiere don 1000-1300 Pb. 3 

Kübe und Färſen .. 
a 
älber ZERINaH Ba 

Lämmer 3.15—7.0 
63 tmurben während der [ehten Woche nad 0 

en a cago Aebraht: 50,777 Rinder, 3,035 Kälber, 1 
Bamen. ZRH Bann a 3 58 wurs 
en: 15,497 Rinder, er, ‚074 weine 

5,731 Schafe. Bias 
Martipreife an & Water Eireie 

Meiereis Produktes 
Butter—Creamerieß: 

Ertrag .. 

Erfte Qualität . . 
Zwerte Qualitat 
Aunſtbutter .. 

Deiriet: 
Et tras 

Rie: 

Twins 

Brick 
Limburger, neu 
Schweizer 

Eier, per Dutzend 124—1% 
Lobnen, per Sad. . . $L.O—L.I 
— F die er hergerichtet: 

rutbühner, per Pd... . Re 
Hühner, per Pd 
Enten, per Bo 

Lebendes Geflügel: 
Trutbühner, per Bid... . 748e 
Hühner, per Bid % 
Enten, per Bid Te 
„Spring Ehiden”, per Bid. 104—11e 
Bänte, per Dad. ...8. 5. 

Ratbfleiih, per 100 Pd 85.50-90.00 
Griime Fide: 

Schtvarzer Barſch, Pfo. . H—Iife 
geäte, 2 — u 

eıne Dechte, per d.. . — 
Büffelfiſch 
Forellen 

Friſche Früchte —Aepfel: 
Neue Mepfel, per Faß. 
Orangen, Balencia, 

per Yab 
Bananen, per Ründel. . 
Himbeeren, per 24 Pints 40c—$1.25 
Nee Kartoffeln, p. Buibel H—B8e 
Eühtartofieln, v. Yak . $2.50—2.65 
Tomaten, 4 Körbe... . 109-2 
Swiebeln, per 14 Bufhel.. 75-90e 
Gurken, per Dugend .... d- 
KRobl, neuer, per Kifte.. 75-$1.00 
Salat, per Faß 75c—$1.00 

Grüne Bohnen, 

per 1} Aufbel 
Blumentobl, Kifte... » 
Sellerie, per Kilte .... 
Korn, per Sad, 5 Tv. . 3 
Möhren, 100 Bündel . . $1.00 
Pererfilie, p. DB. Bündel 10e 
—e8 00... 

Heiraths⸗Lizenſen. 

Folgende Heitaths⸗Lizenſen wurden in der Offles 
de8 Gonntostlerfs ausgeltcht: 

Alfred Madfter, Emily Wilfon, 30, 30. 
Omen Bettet, zz KHumpbren, 35, 35. 
Kohn A. Swanjon, Matbilda Hilfteom, 29, 29, 
barles M. Sereord, Diga Staad, 27, 22. 

Ara 3. Pell, Efiie W. Serton, 87, &. 
Ihornton Snell, Gertrude Sherwoon, 21, I& 
Jofet Rusta, Mrs. Barbara, 35, %. 
Elmer Peterfon, Mary Anderfon, 27, 26. 
4 H. Thomas, Befie Bromning, 3, 2% 
Arthur Gumnings, Maria Qued, 2, 20. 
Daniel %. Sermer, Mary Scott, 35, 35. 
zuins Iftre, Ellen Strom, 33, 

idiam 9. Konley, Minnie Bailey, 27, 2. 
red Heidendluth, Aare Lehmann, 21, 18 
Ka 9. Aulff, Annie Marfell, 21, 21. 
Aames P. Maden, Mame L. Denia 23, 2. 
Srantiiet Kerny, Mirtonie Udler, 28, ». 
Reiteh Notidn, Noyy Dart, 52, 38. 
Carl &. Ienfen, Iennn E. Aohnfon, 41, 3. 
Kohn Suerno, Elifabetd Brennen, 42, 40. 
Kay Cummings, Bertha Jones, 21, 19. 
Milfiaın Ken, Martha Aentins, 38, 38. 
Arel Merner, Chriftine Engliibmen, 19, 18. 
Georae Adler, Lena Sirid, 23, 26. 
Milliam *. Chant. Clisabetb EC. Numand, 45, 8. 
Adel M. Nelfon, Chriftine R. Madeion, 24, 18. 
Charles Kolbe, Minnie Hanske, zu, 3. 
Rartolomeo Peraie, Mofena Petrone, 29, 2. 
Kohn 3. Woskocil, Airnie Vet, 33, 21. 
Frant R. ohnfon, Sarah Dlfen, 27, 3. 

iliam Beterion, Ada M. Emaiford, 27, M. 
Anderem Olfen, Ghriftine Nefttom, 41, 28. 
mailfiam Totoniend, Nibert Francis Batet, 6, 18 
Card Gurt Nohnfon, Ada MWahlund, 43, 36, 
Edwin Straub, Katherine Green, 21. 21. 
Ahner Dapidion, Gecitia Mnods, 40, 
Adolvh Medner, Carrie Hohn, 4, 9. 
Fmil Nordon, Olga Echweble, 2, 17. 
Milfiam King, Tora Schneider, 2, 19. 
James E. Rinmore. Pirsie MacAttbur, 33, B. 
Kohn Ehmitt, Ffhie Nidard, 32, 19. 
Kames GE. Murpht, Conife Eudihy, 32, 
Sigrid Wallum, Spivanus Petterfon, 

 — ——— 

Zodesfälle. 

Rachftehend veröffentlichen wir bie Ville der Deuts 

. 
21, M. 

ſchem üder deren Tod dem Geſundheitbamte zwiſchen J 
geſtern und heute Meldung zuging;: 

Meftendorf, Serntann, 49 Y., 13 Clärinda Str, 
Operman, Wunete, 2 X., 2249 Cottage Grope Up, 
Klok, Sarl 3, 80 Y., BIN. — Ave. 2 

. [pr } Svoeiens Damian, 54 %., Utlunjon, I 
Ehriftianjen, Olga, 7 I, 706 Eaft Ave, Dat Verf 
Mater, Katharina, 70 N., 686 R. Banlina Sie, 
Maurer, Amelie, 81 8, 7034 Wallace Str. 
Kuffel, Grancis, &8 R., 808 MW. 19. Str. 
Etumpfe, freanzista, 36 I., 7700 Bapton Une, 
gekenn Göleftine, 79 3., Pı4 Halfte» Sir. 
auffman, Ed., 44 9., BQ Fuller Str. 

Widerts, fi, 47 2.. 742. Bir. 
Aperfon, Martka, 68 *., 3850 Indiana Une. 
Aallanger, Peini? R., 50 I., 9 ®. Uverk Mine, 
Meinbart. Srrant, 62 3., 38 Ranbolnh L 
Kirkd, Rilliam, 31_%., 475 Seininäry Moe, 
Gcrard, Marn ©, RX, 18 &. Green Sir. ö 
Rostulte, Wilhelmine, 74 J., 1039 R.Leabitt Sie, 

—— 

Sau⸗Erlaubnuißſche ine 
wurden ausgeſtelt an: 

ER, Davidfon, M. Drichans, cio veetia Su 

€ IR. Biter, 5R. Bridadus, 1085 IB. Yalten ir, 7 
48060. , 

E. Mellogg, IR. Framehaus, Uis WM. Gämper 
Ge, Hi j 

® Lefer ber „Abenbpoft”, melde Be 

„Sonntäagpeft” (16 Seiten zum Preife ° 

nn 2 —— ie beziehen münfchen, 
werben ucht, ihre Beſtellungen bi 

pen Sam bei dem. X 
in ber zu machen. 

2 



 Bergnägungs-tBegweifer, 

2 heat ea gi er: 
—„Becaufe Ehe Loved Kim So.“ 

€ ou fe.—. Arizona”. 
— The Shadows of a Great City.“ 
rt bern.—ihe Rife and Fall 
Dumpty.“ 

De Woman in Ylad.“ 
KRongerte: 

rd:-G arten. — Jeden Abend und Sonn: 
ormittag und Abends Konzerte. 

Sport und Spiele. 
Base-BaLLı. 

of 

Die „Uational League‘. 
Gew. Verl. 

63 34 
60 36 
6039 
57 39, 
34 42 
53 | .48 
34 #6 
49 50 
42 53 
30 54 
35 64 
170 84 

Prozent. 

649 

625 

606 

594 

563 
552 

545 

495 

442 

419 

384 

168 

Br ooklyn 

Philadelphia.. 
Baltimore .... 
Cincinnati 
Chicago 
St. Louis.... 
Pittsburg . 
Louisville 

Washington .... 
Cleveland .,.... 

: Chicago 0, Philadelphia 5. 
&Hicagp ..... 000000000 = 

, 3 Treffer, 3 Tchler. 
Philadelphia .. 022000010 = 

13 Treffer, 2 Fehler. 

Morgenfspielen: 
Ghicago in Philadelphia. 
Gineinnati in PBofton. 
Gieveland in New Nork. 
Louisville in Brooklyn. 
Pittsburg in Baltimore. 
St. Zouis in Wajhington. 

Yom Skal 
redigirt von 

Earl Leder, 345 N. Clarf Str. 

Aufgabe ir. 2 

Vorhand bebält Kreuz = —* auf 
folgende Karten und verliert Das Spiel 
mit Schneider. 

0 

5 

Wie müff en bie Karten fi figen? 

Auflöjung ber Aufgabe No. 21. 
a) Der Spieler gewinnt und bie 

Gegner erhalten nur 4 Augen bei fol- 
gender Kartenvertheilung: 

Vorhand: 

Der Spieler muß auf ſeine blanken 
Zehnen oder durch Einſtechen in Herz 
ans Spiel kommen, und fordert dann 
mit Kreuz-8 und 9. 

b) Dagegen verliert der Spie- 
ler und erhalten die Gegner 63 Augen, 
obwohl Kreuz-Bube und Schippen- 
Bube in Skat liegen, bei folgender 
Sitzung: 

0 

> o 

oo 
\ A Y 

‚Bei richtiger Spielfährung nimmt 
bas.Spiel folgenden Verlauf: 
1. Schüppen-AB, Schüppen-10, 

Herz⸗1 
2.:Kreug-7, Kreuz-8, Edftein:7 .. 0 
und ber Spieler mu nun eher ober 
fpäter noch folgenden Stich abgeben: 
Edftein-10, Edftein-AB, Herz-AB.. 32 

BE rare ee oe 

Sechsundſechzig zu Dreien und Vieren. 

Das von dem urſprünglichen zwei— 
haändigen Spiele abgeleitete 66 unter 

8 ober 4 Mitfpielern gewinnt immer 
mehr Anhänger. Geſpielt wird das— 
ſelbe mit demſelben Spiel von 24 Kar⸗ 
ten wie bad Spiel unter Zmeien, doch 

= Fr ed verfchiedene Abarten. 
h m 66 zu Dritt macht man ben 
—— zwiſchen dem „Ueber⸗ 

bielen“ und dem ſogenannten „Bull⸗ 
doſen“, einer Spielart deutſch⸗ameri⸗ 
laniſchen Urſprungs. Im erſteren 
= hat die Vorhand zu erklären, ob ſie 

ſpielen“ will, d. h. aus ihren Karten 
= — jeber Theilnehmer bat 8 Blatt in 
- ber Hand — die nöthigen 66 Points 
© machen will, mobei‘ fie den Trumpf 
ſelbſt beſtimmen kann. Die Mittel- 
ober, wenn dieſe paßt, die Ben 
ann nun bie Vorhand überbieten, d.h 

‚ Ihre außfpredhen, 70, 75, 80 
‚und fo fort ‚von 5 zu 5 Boints ſprin⸗ 

ein höheres Spiel mit beliebigem 
daB fie erft zu nennen braudt, 

n fie ba3 Spiel behält, zu machen. 
Derjenige, der das Meifte bietet, behält 

ern use orzug pa o 
auf Mittelhand ü 

ea Spieler, wird Rense 
* en ber 

wen 

m m nm ——⸗ —ñ— —ñ ñ— —ñ— —ñ— — — — — — — —— — — — — 

— Armen en Ben — 

me nen 

den teten Stich macht, verliert. Ge⸗ 
ſpielt wird mit derſelben Folge und 
Berechnung der Karten wie im ge— 
wöhnlichen Spiele, die beiden Gegen—⸗ 
fpieler zählen ihre Augen zufammen. 
Gemwonnen hat der Spieler, wenn er 
die angejagte Anzahl Points gemacht 
bat, die Gegennfpieler, fobald fie 66 
Buntte zählen. Die Berechnung ift: 
3 Buntte für Schwarz, 2 für Schneider 
(weniger al3 33 Points), 1 Punkt für 
das gemöhnlide Spiel für ben 
Spieler, 3 für Schwarz, 2 für 
Schneider oder gemöhnliches Spiel 
für bie Gegenfpieler. eboc) kom⸗ 
men noch einige Ausnahmen dazu. 
Hat nämlich Vorhand ſogleich er— 
klärt, daß ſie 100 Punkte ma— 
chen will, refp. einer der anderen Spie- 
ler auf das einfache „Spielen“ oder 
Paflen der VBorhand 100 angefagt und 
das Spiel behalten, jo geminnt er, be3. 
der eventuelle Ueberbieter bei Schwarz 
4, bei Schneider 3, bei gemöhnlichem 
Spiel 2 Bunfte; erhalten die Gegner 
jieboch 66, ehe er feine Anfage erreicht 
bat, jo madıen fie in jevem Falle 4 
Puntte, e3 fei denn, daß es anders 
unter den Spielern ausgemadt tft. 
Dasfelbe gilt bei der Anfage von „Al: 
len Stichen“, mo 5, und bei Anjage 
von 150 be3. 160, mo 6 Buntte die 
Grundlage für den Gewinn bilden. 

DieSpielart des fogenannten „Bull: 
dofend“ unterfcheidet fich von der eben 
befchriebenen hauptfächlich durch die 
Art und Weife des VHeberbieters. Die 
einfache Anfage von 66 bleibt bejtehen, 
jeboch das nächte Spiel ift 66 „beifer“, 
db. h. in Herz (Coeur), dann folgt 100, 
dann 100 „beiler” (Herz), alle Stiche, 
150, be3 180, die je mit „beffer“ über- 
boten werden fünnen. Die Berechnung 
ift genau diejfelbe, wie bie oben ange- 
führte, 

Beim Spiel zu 4 find 3 Abarten gang 
und gäbe, zwei, die fich mit den beiden 
eben erflärien Spielmeifen deden, und 
eine urfprüngliche, einfache. Während 
bei den erjteren beiden Die 2 fich gegen 
überfitenden Spieler zufammen pielen 
und das Reizen, Irumpfmachen und 
Berechnen mit dem beim 3händigen 
Spiele gleich ift, fpielt bei der älteren 
Spielart ein jeder für fih und das 
Atout wird vom Geber dur) Umfchla- 
gen der letten Karte beftimmt. Der 
Befiger der Trumpf 9 kann die umge- 
Tchlagene Karte gegen diefe umtauschen. 
Die Berechnung ift fo, daß jeder GSpie- 
ler für je 33 Uugen in feinen Stichen 
1 Geminnpunft zählt. Selbjtverftänd- 
lich wird bei allen Spielen 40 und 20 
gemelbet. 

FZir müßige Stunden. 

Kapjelräthijel (M. 

Von OD. 9, Chicago. 

ESichft auf dem Tijh Dur es liegen, jo ift es 
ein filbernes Geldftüd; 

Nimmft Du e3 aber hinweg, flicht’s nad) 
dem Meere als Strom. 

»omonHym (8). 

Von R. N., Chicago. 
Am Simmel und im Wafler wird's erblidt, 
Doch auf der Erde zeigt fich'3 ungefchidt. 
Wohl Fühe hat es, die fich fleifig regen, 
Und dod) fann es fid) vorwärts fchiver be: 

wegen. 
Im Leben dunhlel, leuchtend ſchön im Tod, 
Dort glich's der Nacht, hier gleicht's dem 

Morgenroth. 
Gern nimmt man's zu ſich, aber hat man's 

gar, 
So bringt es wohl das — in Gefahr. 

Eharade (9). 

Von NR. St., Chicago. 
Jedes Mädchen wünicht ein Wort fich, 
Tren ergeben und gejekt; 
Sedes jehnet fort und fort fich 
—* der eins (den Kopf zuletzt). 
Dies das hohe Ziel des Weibes; 
Doch die zwei, der Egoiſt, 
Denkt: „Noch bin ich eins und bleib' es, 
Mich erobert keine Liſt.“ 

Kreisräthſel (100. 

Von Fr. B. Riemann, Chicago. 

. 
+ 

. 
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An Stelle der 30 Punkte ſind Buchſtaben 
zu ſetzen, iwelhe Worte mit nachitehender 
Pedeutung ergeben und zwar fo, dak der 
Gndbucdjftabe eines jeden Wortes zugleich den 
Anfangsbuchjtaben des nächften bildet. Die 
Worte bedeuten: 

1. Fine Himmelsrichtung. 
2. Allgemeine Bezeichnung eines Gegen: 

ftandes. 
. Kinen Sport. 
. Eine Befeftigung. 
. Ein Getränf. 
. Einen Schriftgelchrten. 
. Einen Männernamen. 

8 Gin Gewäfler. 
9. Ein Kleidungsftüd. 

. Ein Fahrzeug. 

BerwandlungSräthfet (101). 
Von Frau Neu, MWhiting, And, 

1. Brand 
i Die Anfangs: und End: 

buchftaben jollen durch an: 
dere ericht werden und 
dann von oben nah un 
ten und von unten nad) 
oben gelejen ergeben fie den 
Namen eines verftorbenen 
Monarchen und feines Mi: 
nifters, 

| 

= 

* 

Die Namen fämmtlicher Leſer, wel⸗ 
che bis Donnerſtag Nachmit— 
tag richtige Löſungen einſenden, wer⸗ 
den veröffentlicht. 

Es werden wieder ſechs Buch⸗Prä—⸗ 
mien — Novellen, Humoresken, Reiſe— 
beſchreibungen uſw. beliebter Schrift— 
ſteller — zur Vertheilung kommen. 
Die Vertheilung geſchieht nach der in 
der „Sonntagpoſt“ vom 21. Mai be— 
ſchriebenen Art und Weiſe, die ſich 
ohne Zweifel vortrefflich bewähren 
mwird, da fie wohl dem „Werbienfte die 
Krone“ — den guten Räthfel - Löfern 
die meiften Chancen, aber auch) den An 
fängern eine Möglichteit gibt, eine Prä- 
mie zu erhalten. Für jede einzelne 
NRäthfelaufgabe gilt eine Prämie, 
und unter den Löfern jever Aufgabe 
entſcheidet das Loos. 

Von der Zuerkennung der Prämien 
wird den Leſern durch Poſtkarien Mit- 
theilung gemacht, weshalb es nöthig 
iſt, daß Name und Adreſſe den Löſun— 
gen beigegeben werden. 

Die Bücher ſind in der Office der 
„Abendpoſt“ abzuholen. 

Zuſendungen, welche Löſungen ent— 
halten, ſind zu adreſſiren: Räthſel-Re— 
dakteur, „Abendpoſt“, Chicago; des— 
gleichen Briefe mit neuen Räthſelauf⸗ 
gaben, die, wenn ſie für gut befunden 
werden, unter dem Namen des Einſen— 
ders veröffentlicht werden follen. 

Üeben:Rätbfel, 

Räthſel. 
Von Eiſele und Beiſele. 

Bbin ich mit Dir verwandt; 
($ find wir als jchädlich twohlbefannt; 
H werd’ ic) verfpeifet mit Behagen; 
N von Manchem oft zu hoch getragen; 
DO verihaff' ich in der Müfte Yabung 

Dir; 
V dien’ id) in Haus und Garten Dir 

als Zier. 

Mit 
Mit 
Mit 
Mit 
Dit 

Mit 

Homonym. 

Von Marie Lange, Chicago. 

Während die Geliebte zärtlich rief, 
Ruhend, der Geliebte ſanft entſchlief, 
In des Waldes kühlem Schatten. 
Der Baum, unter dem er ſchlief 
Hieß, wie die Geliebte rief. 

Näthſel 

Von 9. Fröhlich, Chicago. 

Mas mit dem K den Reden faft immer Bes 
fall jchafft, 

Gibt ihr mit einem MW erft wirklic Saft und 
Kraft. 

Lölungen zu den Aufgaben in 
voriger Alummer: 
Kapjelräthfel (9). 

Geduld — Geld. 
Nichtig gelöft von 51 Kinfenderit. 

Näthjel (92). 
Kuba — Baku. 
Richtig gelöft von 34 Cinjendern. 

Dreijilbig (9). 
Stillihweigen. 
Nichtig gelöft von 22 Ginjendern. 

Gharade (94). 
Pleiftift. 
Nichtig gelöft von 34 Finfendern. 

Diamanträthijel (9). 
R 

A 
a 
4 

4 

H 

8 

E 

L 

0 

B 

E 

E 
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Raethſelonkel. 
Richtig gelöſt von 43 Einſendern. 

Bilderräthſel (906 

Wer muß, hat keine Wahl! 
Richtig gelöſt von 35 Einſendern. 

Kichlige Löſungen 
ſandten ein: 

Eiſele und Beiſele (3) C. L. Scharien (5); 
Fr. E. Klenke (1); H. — (3 U. Heim: 
burger (5) Fr M. Wieje (1): Geo. Braatz 
(2); &. Bittner, Avondale, (4); Hr. &. Heine 
(21; Fr. 3. Malfowsty (9): Chr. Kramer 
(4: Yizzie Schmalholz (2): Fr. B. Gleinich 
(6); Fr. U. Wilde (1); M. Roſenfeld (6); 
dr. B. Riemann (6); Roja Werier (51; U. 
Raßweiler (3); P. Schoepfer (2); U. Ruppen= 
thal (3); Yrau Milling (5): E. Stavelfeldt 
(4; Frau E. Rahn (59; LVieschen (Hi ut. 
Schmidt (6). 

Nulie Ehön (1); Th. X. Goebel (61: M. 
Hübing (3; F. Moerl, Rojeland (5); M. 

F. Viel (5 3. 
— 

Boſtedt (6); R. Minol (6); F. 
Stransky (2); Fr. 9. 

MG. 
&. Romero (4; €. 
Lorenz (9: &. Mündow (51: Fr. 
Marbad) (3; 2%. Sktofan, Hawthorne, (2); 
C. Schmit (1); W. Deubel (3): Dieſcher 
(1); Geo. Geerdts, Maywood, (49J9: U. © 
Hinse (6); x. Kyas (6): F. U. Peer (1); 
rau Neu, Whiting, Ind., (I; W. chaper, 
Hammond, And., (3; 8. 8. Graf (5) :U. 
5. Marr (59; R. Schweiter (+). / 

G. Runge, Auftin, Ill. (5: Ir. K. Mül— 
fer 2); EM. Schwarz (?); ‚Frau V. Voel⸗ 
cker (5): F Steinhilpert (3): F. Heyd (35: H. 
Lahl (5);; E. Baumann (5); Frau M. Streu: 
ber (5. 

Prämien gewannen: 
Be EN 91. — Loofe 15 

E. Klente, 158 Roscoe Aivd,. En 3. a 
RäthjelNo.M. — Looſe 14. 3. 
* Romero, 1049 Wolfram Str. Loos No. 

Rätbijel No. 93. — Loofje 1-2 
raid 2624 110. M., Rojeland, 2008 No. 

RäthfelNo. 94. — Lone 1-34. 
K. Müller, 363 W. North Ave. Loos No.30. 
Räthfel No. 95. — Looje 143, U, 

Rafweiler, 1667 87. Place. Loos No. 12. 
Näthjel No. 96. — Looje Fi Geo. 

Geerdts, Mayiwood, IN. Loos No. 2 

Frau 

Löſungen zuden, Aebenräthſeln“ 
in voriger Mummer. 

Aritbmetifhe Aufgabe 

2 

Die verlangte Zahl ift 15. 

Räthjel:— Humor — Homer. 

tung — — 

Die Nebenräthſel wurden ſammtlich oder 
zum Theil richtig gelöft von: Gifele ind Bei- 
jele, 9. Meyer, A — Fr. M. Wie: 
je, Geo. Braap, 6. ‚ Rizjie Schmalholz, 
Di. Rofenfeld, Fr. "Riemann, U. Rap: 
weiler, P. Schöpfer, 4. Ruppenthal, Frau 
Milling, 2. Kas, Frau E. Nahn, Lieschen, 
M. 9, W. Boftedt, F. Andrefen, 8. Skokan, 
Geo. Geerdee Mahwood, Fr. A—. Pecher. 
Fran Neu, Whiting, Iud; JL. Graf, A. 
%. Marz, 3. Gründfer, EC. Runge, Auitin, 
I., &. Steinhilpert, 9. Lahl. 

Briefe an den Küthfel-Redakteur 

Chicago, 6. Auguft '99. 
Geehrter Räthjelontel! 

Mit Ihrer Antwort auf meinen Brief has 
ben Sie mir fattijch eine Heine Ueberraſch— 
ung gemadyt, bios das wundert mich, wie 

Sie jo auf einmal zu einem tugendhaften 
Yofeph übergehen fönnen. — Was die Be: 
fchreibung Ahrer Perfon anbetrifft — na, 
die ift übertrieben, Und wenn es au wahr 
wäre, nun bei jo einem Tliebenswürdigen 
Ontel wie Sie einer zu fein jcheinen, da 
fann man fon ein Auge zudrüden. Man 
jagt immer, die Frauen find eitel, aber Die 
Männer find es nod) mehr. Denn blos aus 
lauter Eitelfeit haden Sie meinen Rath zu: 
rüdgeiviejen ıınd Damit man nicht jo jchnell 
dahinter fommt, Haben Sie es mit einem 
Mantel der moralijchen Entrüſtung zuge— 
deckt. Oder haben Sie von Ihrer yrau 
Gemahlin „Hölle gekriegt? — Ach will mir 
nod) erlauben cine Bemertung zu demSelbit: 
mord, zu dem Sie noch nicht bereit find. 
Und wenn Sie, werther Ontel, einmal be- 
reit wären, jo um Gotteswillen thun Sie 
uns nicht den Kummer an, denn da thäten 
fich alle Ahre Nichten die Augen ausweinen. 
Am meitten das tolle Märchen, denn mit 
wem fönnte Sie nod) fteeiten? Und das 
ichlimmfte wäre, Sie dürften nicht in den 
Himmel, und folglich müßten Sie in Die 
9...e und dort müßten Sie alle die Räth- 
jel iöſen, für welche der Teufel keine Löſung 
weiß. Das wäre Doch ein bischen zu hart. 

suliecd. 

Chicago, den 6. Aug. 9. 
Lieber Ontel! 

Wahrhaftig das Süd (d. i. die Göttin 
Fortuna) jcheint mich — ihre Fittige ge— 
nommen zu haben dieſe Woche. Ganz ab— 
geſehen von den beiden Prämien Der 
„Sonntagpoft“, die, wie Sie fi) denten fön- 
nen, mic riejig gefreut haben, erhielt ich 
au noch jo ein gedrudtes Gtwas aus 
Germany, dem man ficher von Weitem an: 
roch, daß zwei Her zen fi) gefunden: Hand 
auf's Sn! Onfel, mein erfter Gedante war: 
Hatt’3 das M ädle jo gur und macht jo 'ne 
Dummheit! Tod) da id im Grunde geitom: 
men ein guter Rerl bin (Sie wollen dies 
zwar nicht wahr haben umd ftempelten mich 
am lichften, als hätte ich mit demTeufel und 
jeiner Großmutter Brüderjchaft getrunten), 
jo freute ich mid) und zivar fo, wie ich c$ im 
Intereſſe dieſes armen Wurmes darf! Und 
Onkelchen, iu) glaube Sie verfichern zu dürs= 
fen (jo viel ich Sie bis jetzt zu kennen 
glaube) Sie würden, hätten Sie meinen 
Gratulationsbrief geleſen, dem Max alles 
was er noch auf dem Kerbholz hat und was 
eventuell in den nächſten 3 Monaten dazu 
kommen könnte, im Voraus verziehen haben 
und zwar mit Freuden. Ich habe ihr ſo 
gute Rathſchläge gegeben, daß ich, wenn ſie 
dieſe beherzigt und dennoch nicht glucklich 
wird, an Hexen und Geſpenſter glauben 
will, was ich bis jetzt noch nicht thue. Mit 
der Letnre meinesBuches bin ich nun fertig, 
und kann ich nicht umhin, Ihnen nochmals 
zu danken, nicht, daß ich etwas gewonnen, 
ſondern, daß Gelegenheit geboten iſt, etwas 
zu gewinnen! Es war mir ein wirklicher 
Genuß. Ich wünſche nun noch allen, noch 
nicht vom Glücke begünſtigten Leſerinnen, 
daß ſie recht bald in den Beſitz eines Ge— 
winnſtes kommen. 

Es ſcheint, l. O Sie ſind eben ſo unver— 
beſſerlich als Ihr Sie beſtens grüßender 

Mar. 

Ehicego, den 5. Aug. 1899. 
Werther Herr Ontel! 

„Din ich gleich von Dir getwichen, ftell’ ich 
mid) Doch wieder ein.“ Bitte darıım, mic) 
nicht gleih auf Die fchwarze Lifte zu jenen 
Swar habe ich zwei Mochen nicht8 vor mir 
hören laffen, aber untren geworden bin ih 
der Näthjelerfe nicht. Hoffentlich werden Sie 
mir fir diesmal Abſolution ertheilen. Es 
joll nicht wieder verfonmen, bvorausgejett, 
dak ich feinen Ausflug zu machen beliche. 

Frau UM. 9, Schwefter oder Koufine, 
hat mir mit ihrer Klage tvegen des Klavier: 
fpieles zu ihren Häupten aus der Seele ge: 
fprochen, wen ih auch) faum glaube, daß 
ihr diefer Chrenihmaus „In ftiller Nacht 
beim Mondenjchein“ zu Theil wurde. E3 ift 
wahrlich manchmal zumdtajendiverden, wenn 
man, wie ih, Tag für Tag nichts als die 
Ionleiter zu hören befommt und die noch 
falih! So 'ne Frau thäte in der That bei- 
jer, Strümpfe zu ftopfen, oder eine Fußtour 
per Nähmafchine' zu unternehmen. Well, je 
dem Thierchen fein Mäfirchen. 

Mit Gruß an den Ontel, feine Nichte 
grau 9. 8. 

Ghicago, den 9. Aug. '99. 
Geehrter Herr RN. ! 

Am Antereffe Ihrer Näthielede wäre e3 
wohl jehr angebracht, Ihren Druckfehlerteu— 
fel für 14 Tage in's Land zu ſchicken, da er 
in Erfüllung ſeiner „Pflicht“ entichieden zu 
weit geht. Sie find ein vickieitig geplagter 
Mann, Herr R.eRt., deshalb — jei Ahnen 
verziehen. 

City, Auguſt 9., ’99 
Lieber Onkel! 

Beſten Dank für das Buch, das aus Ihrer 
Stove-Pipe mir zugefallen. Wo ſteckt eigent— 
lich Herr A. Weiſſe, der Mann mit „die Wet: 
ſteine und Kartoffelmeſſer “ Hat ihm ſeine 
Alte das Lügen verboten? Hat ihn der Teu— 
fel geholt, oder haben ihn die Moskitos ge— 
freſſen? „Ceterum — Geben Sie uns 
„a Weiher. Taveflein. 

Chicago, 6. Auguft 1899. 
Lieber Intel! 

Mit : Ihnen babe ic noch ein Hühnchen zu 

rupfen; ich ſandte Ihnen vor meiner Ab— 

reiſe ein Räthſel, das gewiß in den uner— 

gründlichen Tiefen des Papierforbes ver: 
ſchwand, aber iſt es nicht recht und billig, 
mir den moraliſchen Tod meines Erzeugnif— 
ſes mitzutheilen? Na ja, ſo ſeid Ihr alle. 
Wenn Sie jetzt nicht zur Sühne das Glück 

zu meinen Gunſten forrigiren, dann fordere 

ih Sie auf — na, meinetivegen — GSänfele- 

berpaftete. Ihr ergebener G.£tr. 

Chicago, 7. Auguft 1899. 
Theurer Ontel! 

Was follen wir fagen, was fchreiben? Mir 
find ganz traurig, und niedergeichlagen, weil 
uns unjere bejieren und flügeren Hälften 
immer neden tvegen D der Aufgaben in Ihrem 
geihägten Blatt. Sie fagen, wir Männer 
ſeien Hohlköpfe, Strohköpfe, Deestöppe, 
Dähmlade ufiv.; wir hätten gar feinen Wit, 
twie fie. Verfuht man darauf etivas zu er: 
widern, jo heißt es gleich: es aibt gar feinen 
Natermit, jondern nur M utter witz. 
Daran, lieber Onkel, ſind Sie ſchuld, weil 
nämlich immer die Räthjel und Aufgaben 
der Damen und Nichten denen der Herren 
vorgezogen werden. Nun, lieber Ontel, ret= 
ten Sie, bitte, unjere Ehre ‚wieder, indem 
Sie in der nähften Nummer jene „Dämliche“ 
Behauptung widerlegen, damit wir nicht al= 
fen Muth verlieren. Wchtungsvoll grühend 

Gijele und Beifele. 

Mayiwood, JUS., 8. Augs ’99. 
Lieber Räthijelontel! 

Die Taube Noah’s muß doch unbedingt ein 

Männchen gewejen fein, denn ein bchen 
on doch jo lange den Schnabel nicht haf- 
n können und das ne verlieren müj- 

iem. Letzte Woche war ich zu beſchäftigt, 
tonnte leine Löſungen einſchicken. 

Mit Grub * en 

Chicago, 8. Auguft. - 
Geehrter Herr! 

Sogar auf die Gefahr hin, Die gute Mei- 
nung des Ontels einzubüßen, fann ich nicht 
umbhin, ihm den Tert ein wenig zu fejen, zu- 
mal ih ihn ftarf im Verdacht habe, daß er 
fonft Niemand hat, der cs tyut. Sp ein Bild 
von fi zu entwerfen — 200 Pfund — rothe 
Nafe, Glage ujw., ja fehen Sie, Ontelchen, 
das glaubt Ahnen ein anderer, denn ivenn 
die Herren wirflid eine Slate haben oder 
befommen, jo ift das gewillermaßen ein 
„Sore Point“, den fie am liebften unerwähnt 
haben. Mein Alter behauptet immer ganz 
im Grnfte, wenn ic) mal eine Fleine Anjpie- 
lung auf den zunehmenden Mond mache, dap 
fein Haar jo außerordentlich fein md daher 
feine Kopfhaut fihtbar fei, aber Slate — i 
bewahre, Dann noch eine fchiefe Schulter 
und all die anderen jehönen Gigenjchaften, die 
der Onfel uns vorrehnet. Da nun aller 
Frauen Haupttugend der Widerjpruchsgeift 
it, jo werden Sie wohl nody mehr Zweifler 
in Ihrer Gemeinde finden, und wir werden 
uns gerade das entgegengejekte Bild von 
Ihnen madyen. Mit Gruß 

Frau B. V. 

Hammond, \nd., 8. 
„Wann wird eine 

Yungfer % 
1.) Wenn fie mit Nahtmüse und Strüm:- 

pfen zu Dett geht, oder 
2.) Wenn fie fich ein SKäatschen oder ein 

Schooßhündchen zulegt, oder 
3.) Wenn ſie ihrem Dienſtmädchen verbie— 

tet, ſich einen Schatz zu halten, oder 
Wenn ſie beim Anblick eines glücklichen 
Liebespärchens in Wuth geräth. 

Das iſt alles, was ich hierüber (vorläufig) 
weiß. Wm. Schaper. 

99. 
alte 

Aug. 
Dame 

4.) 

Chicago, 8 
Merther NRäthielo: fett 

Aus der tiefften Stille ländlicher Bejchei: 
denheit hat Ahr „Räthſelle ben“ mich aufge— 
weckt und hat mir die Milch der frommen 
Denkungsart in gährend ſchwarzes Sphinr- 
blut, genannt Tinte, verwandelt; zurStrafe 
dafür komme dies Blut jetzt über Sie. (Und 
es kam! — Mögen alle holden Frauen, von 
Eva herab bis auf die allerneueſte Frau 
Profeſſorin, mir verzeihen, daß ich mich an 
den Gardinenpredigten vergriffen. Mögen 
alle Götter Griechenlands in wildem Zorn 
entflammen, ja mögen ſelbſt die Warzen aus 
Rache den zyaden meines Yebens zerjchneiden 
und mag man mich hinunterjenden zum 
QIartarus, um fchlechte Gedichte zu fortiren, 
und mögen Sie jelbjt, werthejter Näthiel- 
onfel, die hintenden Räthjelfühe ungelejen 
in den hinterften Papierkorb werfen. — 
Sphineblut flo. Ach Rache tft zu füh: das 
werden Sie auch ausrufen, wenn Sie ein- 
mal von den himmlischen GSefilden Elyiiums 
binumterbliden in’s Reid der Schatten, und 
von den gepeinigten jchlechten Dichterlingen 
um ein Glas Waffer angeflebt werden, und 
ihnen dann Tinte reihen, jchiwarze Tinte. 
Pfui! 

Doch, ich ſchwatze Ihnen zu viel dummes 
Zeug vor, bitte, falls Sie von meinen Räth— 
ſeln Gebrauch machen können, ſie nach Belie— 
ben zu verwenden. Dies iſt nämlich nicht 
mein erſter Verſuch in der Dichtkunſt, ich bin 
leider ſchon öfter vom Pegaſus gefallen und 
habe mir, wie Sie ſehen, dadurch hinkende 
Versfüße zugezjogen. Aber trotzgdem, wenn 
der Himmel ſchön blau iſt und die Bäume 
ſo wunderbar flüſternd rauſchen, wenn die 
Gräſer grün, duftig, den Feldern Farbe ge— 
ben, wenn Alles das Nahe und Ferne ſich in 
ein Heine'ſches Gedicht auflöſt, beſteige ich 
wieder mein edles Flügelpferd, ich, eine Nä— 
herin! „Armes Weſen“, werden Sie aus— 
rufen, „Ihnen kann nicht geholfen werden!“ 
Amen. 

Meinen Namen möchten Sie am Ende 
noch wiſſen wollen. Was thut ein Name, 
man bezeichnet mein Ich gewöhnlich mit 

Lieschen. 
— ——— 

Briefkaſten. 

.Auguſt 'C 

G. Steinhilpert und Andere. 
Bilderräthſel war in der letzten 

Nummer ſchl echt, ‚herausgefommen“. In der 
Katze war ein durchſtrichenes „3“ und ein 
„KR“ hineingezeichnet, was cben heiken jollte, 
B das „‚z in dem Yort Kase wegfallen 

und ein „R” an feine Stelle treten follte. An 
Probeabzug war das deutlich zu ſehen, 

daß es auch im Blatte 

— Das 

dem 
und ſo glaubten wir, 

„herauskommen“ würde. 
Aber was läßt ſich 

ſelbſt gut 
war das nicht der Fall. 
„dorbi dohn“? 

Frau Kat ie M.—Auf Ihre Scherzfrage 
weiß der Räthſelonkel leider ſelbſt keine Ant— 
wort und darum zögert er, die Frage ſeinen 
Nichten und Neffen vorzulegen. Wie lautet 
ſie? — 

Frau H. 
für die neuen Aufgaben. 
töglich benutzt werden. 

Wm. Schaper.-Der neue Poſten Auf— 
gaben kam uns recht gelegen Ueber das E. 
L.-Räthſel mag der Vetreffende ſelbſt ur— 
theilen, wahrſcheinlich wird er in der näch— 
ſten Nummer etwas darüber zu ſagen haben. 
Dank und Gruß. 

Frau L. K— tz. — Eingeſchickte Räthſel— 
aufgabe wird wohl ſchon nächſte Woche be— 
nutzt werden. Beſten Dank. 

C. L. Scharien. Das eingeſchickte 
Füllräthſel iſt gut und wird nächſtens un— 
ter den Preisaufgaben erſcheinen. Dank. 

Frau E. Kl. — Ihr Ihr Mitleid mit dem 
„vielgeplagten Mann“ thut Dem Räthſel⸗ 
onkel wohl und ſtimmt ihn ſo dankbar, daß 
er dafür auch Ihren Wunſch baldigſt erfüllen 
wird. Gruß! 

A. H. — Als Nebenräthſel wohl zu ge— 
brauchen, ſonſt doch wohl ſchon zu bekannt. 

Frau M. W. — Na, natürlich! Wer das 
Näthielontel = Näthiel heransgefriegt hat, 
hat Doppelt Berechtigung, Die YUirrede zu ge: 
brauchen. Gruß! 

Frau E. R. — Ihr Kreuzräthſel iſt „all 
righte und wird Ihnen in Bälde als Preis— 
aufgabe wieder vor die Augen kommen. 

Theo. C. G. — Ohne daß der Räthſel— 
onkel irgendwie Angſt hätte, vor dem An— 
ſturm, den er Ihrer Anſicht nach in ſeiner 
Wohnung zu gewärtigen hätte, wenn er aus 
ſeiner „Anonymität“ heraustreten wollte, ſo 
hält er es doch für beſſer, ungenannt und 
unbetannt zu bleiben. Er iſt überzeugt, daß 
er nur angenehme Bekanntſchaften ma— 
chen würde, wenn er feine Räthſel-Nichten 
und -Neffen perſönlich kennen lernen würde, 
glaubt aber, daß es für ihn und für die 
nothwendige Unparteilichtkeit ſeines Amtes 
beſſer iſt, wenn er insbeſondere die Nichten 
nicht fennen fernt. „Mer fih in Gefahr 
begibt fommi darin um“, — und dazu hat 
der Onfel noch feine Luft, das Leben wie es 
ift, Die Nolfe des vertrauten Onfels, gefällt 
ihm zu gut. Gruß! 

Frau PB. Sch. — Wie Sie jehen, waren 
nichrere Yöfungen richtig. Daß die Mutter 
tleiner Kinder nicht viel Zeit hat, für Das 
Näthjellöfen, glaubt der Ontel jehr gern. 

Gijele — Geduldig erträgt der Ontel 
Vorwurf und Spott — Beweis dafiir der 
Abdruck Ihres ſchönen Gedichtes „Au-Ge— 
wehr“. Aber er läßt ſich nicht auf's Eis 
locken. Wenn er einmal zur Großmama 
wird, dann mag Ihr Wunſch Erfüllung fin— 
den; vorher wohl nicht. 

E. H. — Sie ſind von der Lieferung des 
Kuchens entbunden, Verehrteſte; nicht, daß 
der Ontel Angft hätte — denn Angft fennt 
er nicht, wie jchon gejagt wurde — aber die 
Bedingung, die fie an die Ablieferung fnüs 
pien, ift unerfüllbar und — Sie iverden 
fhon zu Hauje genug twillige Abnehmer fin- 
den für den jhon gebräunten Kuchen. 
Gruß! 

9. 8. — Das eingejhidte Bilderräthjel 
werden ipir ausarbeiten laflen und dann 
unjern Lejern als Morgengruß bringen, 
Dant und Gruß! 
Julia S. — Schön-Julden ftellt da in 

ihrer Zufchrift eine. ganze Reihe von Per: 
muthungen auf, die * —— her⸗ 
ausfordern. ee lontel ift 
{0 geworden, Zu einmal ohafter %0= 

Meltmann. Beſten Dant 
Sollen ſo bald wie 

Xeider | 

€ 

a USD ——— 

größten Tugendhaftigkeit befleißigt, er hat 
nmicht aus Eitelteit Ihren Rath jurückge— 
wieſen, he uch elt nicht moraliſche Entrü—⸗ 
ſtung und hat auch nicht „Hell“ gekriegt von 
ſeiner beſſeren Hälfte; er beftreitet auch ganz 
entjchieden, Daß. die Männer citler find, als 
Die Frauen und bedauert nur, dak es ihm 
hier an Raum mangelt, den Beweis hier: 
für zit führen, der ihm jedenfalls 
jehr leicht werden würde! Wuc ift der 
Onfel überzeugt, daß er nicht in die „Hölle“ 
fommen, und daß das tolle Märchen jehr 
bald einen Andern finden würde, mit dent 
jte fi) herumftreiten fünnte. Site hat wohl 
ihon Finen, wenn allerlei Anzeichen in ih: 
rem jüngften Schreiben nicht trügen. Al’ 
dieje faljchen Behauptungen jeien Ihnen je: 
Doch verzichen angelihts Der freundlichen 
Sefinnung für den Näthfelontel, die aus 
Ihren Zeilen jpricht und der Thränen aus 
ihönen Augen, die Sie als Folge einer ge— 
willen Ihat in Ausficht ftellen. Wenn der 
Ontel Frauenthränen nur von Weiten wit: 
tert, ift er gerührt, wie Rührei. Seien Sie 
ganz unbejorgt, der Onkel hat nicht die ge- 
tingfte Abficht, dem Herrn Beelzebub Gele: 
genheit zu geben, ihm mit Räthjelaufgaben 
die Hölfe hei zu machen. Grup! 

Mar. Na, na, na — Mar — Sie 
werden da wohl aus Berjehen die Hand auf 
die vote Seite Ihres männlichen Bus 
fens gelegt haben! Den Zauber fennen wir 
— er ift oberfaul! Hatte es das Mädle jo | 
gut, jo wird das Morisichen e5 wohl nod) | 
bejier haben wollen und darum fich ein „lie: 
bes Männchen“ zulegen, 
Tummpeit, jondern eine jehr gejcheidte Sa: 
cdye — wenn's gut ausfällt. md das weil 
der geicheidte Mar au, und cs it eitei 
Alunterei, das Gegentheil zu behaupten. 

Vebrigens hofft der Intel, das alle Ahre 
guten Münjche in Erfüllung gehen werden, 
bei „dem Mädler vom WPfülzerlande und 
anderen, die ihr über fur; oder lang 
nacheifern iverden. 

Daß Ihren bes zugefallene Buch gefallen 
hat, freuet den Tifel jehr, aber die milde, 
jozufagen altruiftiiche, ja etivas ive —— 
liche Stimmung, die ſich in Ihrem X Briefe 
geltend macht, bekümmert ihn, Sie werden 
ihm doch nicht untreu werden wollen als 
Räthſelnichtchen? — Es gibt Männer, d'e 
das Räthſellöſen und was drum und dran 
hängt, dummes Zeug nennen und nichts da— 
von wiſſen wollen — iſt „err“ einer von de— 
nen? — Handſchlag und Gruß! 

Lieschen. — Guten Appetit zum Mor— 
genkaffee (nit Milch! und zum Sonntags— 
kuchen, — die werden Sie hoffe ntlich wie— 
der friedlich ſtimmen, ſo daß Sie nicht mehr | 

und Das tit feine | 

| 

| 
| 
| 

fo fürchterlich mit Sphinrblut um ſich ſpri- 
we müſſen. Dem Onkel iſt ganz ſchwum— 
merig geworden bei der Lektüre Ihrer Fptz I noı 
ſtel, und er hat ſich ein Extraglas Bier lei— 
jten müſſen, ſeine angegriffenen Nerven wie⸗ 
der zu beruhigen. Aber das 
Räthſel iſt zu gebrauchen, und Dichten dür— 

fen Sie des Ontels wegen auch, aber laſſen 
Sie nur die Parzen und die Götter Grie 

chenlands, 
dem Spiel, 
tönnte wirklich 
Gruß! 

Eiſele, und —226 — Ja, das iſt 
nun einmal ſo, und der Onlel weiß nicht, 

was er daran ändern kann. Mit dem Mut— 
terwitz hat's ſeine Richtigkeit und von Va— 
terwitz hat auch er noch nichts gehört. 

E. Str.—Forderung angenommen, aber 
warten wir damit bis zum Winter: Gänſe— 
leberpaſtete iſt etwas zu 
Jahreszeit. 

DaveKlein. — „A Weiße“ könnte Ih— 
nen am Ende des Onkels Kollege, der Skat— 
redakteur, ſerviren, der Onkel macht nicht in 

gruſelig und das iſt gar zu 
führen. zum Papierkorb 

„Wet Goods“, und was dem Mann mit den 
Wetzſteinen und Kartoffelmeſſern paſſirt iſt, 
weiß er nicht, er hat nichts von ihm gehört. 

_—9 +90 —⸗ ⸗ 

Berliner Gigerl vor 100 Jahren. 

Sn einer alten Korreipondenz bon | 
1799 Yieft; man: Wir verfpradden uns 
fern Lefein, in diefem Heft einen jun 
gen Herrn.in der neueften Form zu 
zeigen. Da indeß nicht viel Einbil— 
— dazu gehört, ſich einen jun— 

n Mann zu denken, der das 
9 dicht am Kopfe abgeſchnitten hat 

eingeſchickte 

ı gen bei John Uhrham 

— er RER; 2er 

Carl Leder’s 
£efe-Kabinel und Riſſiardhaſſe 

845 N. Clark Strasse. 

40 Zeitungen und Journale 
liegen auf. 

Stellungen fuhen: _ Männer. 
(Anzeigen unter diejer NAubrit, 2 Cents das Wort.) 

Gefuht: Gin älterer, ehrlicher Mann fucht Ste al8 Hausdiener, gegen geringen Lohn. Adr.: 
Übendpoft. 
mm — — 

Berlangt: Frauen und Mädken. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Cents das Wort.) 

Käden und Fabrifen. 

Verlangt; Eofert; —— — 
bügeln in Fãtberei. MN Halfted S 

Verlangt: Er ſahrene Frauen, um Damen Mrap- 
pers zu machen. Arbeit nab gYaufe zu nehmen. Gute 
Preiſe. Zimmermann, 400 Central Union Wlod, 

l4ag,imw Madijo n und Marfet Stt. 

Ms el: 
De 

S. 585 

au 

Sausarbeit. 
Verlangt: Mädchen für allgemeine Hautarbeit, 

nur Lochen verfteben. Kindermädcden und Maid: 
frau gehalten, Referenzen. 3414 Wernon Abe. 

„deutiches Mädchen für ge: 
2516 Archer Ave. 

Verlangt: Ein antes 
wöhnlide Hau? zarbeit. 

Verlangt: Deutiches. Mädden für leihte Haus: 
arbeit. 842 — 24. Place. 

Verlangt: Eine qute Haus :hälterin; 
Kinder haben, bei einem Farmer, John Lade, 
Donovan, Iroquois County, AU., oder zu er fra⸗ 

nmer, 540 Biſhop Str. 

: fan 1 oder 2 

Verlangt: Madch en für allgemeine Haus sarbeit in 
wamilie von 5 Berjonen, 3 die Woche, Nahzufr -agen 
bei Mrs. ©. N. Adley, 250 N. Pauline Etr., 
Ravens wood. 

Achtung! Das größte erfte ı dei Deutlich = amer ifantice 
weibliche Termi ttlungs⸗Inſti tut berindet fi jegt 585 
N. Clark Str.. früber 545. Sonntags offen, Gute 
Vläge und gute Mädden Frompt beiorgt. Xelevhone 
Norty 455. 8d. Kſoꝝun 

Grundeigenthum und Häuſer. 
(Anzeigen unter Dieter 9 Rubrif, 2 Gents das Mort.) 

warmen. 
Zu verfaufen: 160 Ader Yand an Buena Nifta Eo., 

Jowa. 100 Ader braudıbar. 60 Ader Sraslaud. Man 
frage en bei dem Eigenthümer, Johann Schulz, 1021 
W. 20. Str, lOdagim&ion 

Nordieite, 
Zu — tfen: Bu balbem PBreife Nordjeite-Grunds 

ftüd, Store und 7 Zimmer Flat und aud) iron 
bitten auf Derielben Yot. Muß verkauft werden tor 

| gen Abreiſe. Auch zu vertauſchen gegen Los Augeles 
Vroperm. 8. 0. 38 Abendpoft. ſaſou 

Nordweit:Seite. 
Haus, 850, wenn Diefe Woche ges 

Kleine Anzahlung, Reit monatlih. Gig:n= 
Nakhzufragen Sonntag, 1668 

"Palfer. 

Zu verfaufen: 
en 

ner geht 
* Harding 

auswärts 

Apde., U. 

Geid auf Möbel ic. 
| (Anzeigen unter vi ejer Rubrik, 2 2 Cents das Wort.) 

Tartarus und die Sphninre aus | 

| Vorteil und Bequemlichkeit, 

Otto C. Voelder, 70 Laalle Straße, Zimmer 3. 

Tas einzige deutiche Seidäft in der Stadt. Wenn 
Geld borgen wollt, findet Ihr e3 zu Gurem 

bei un3 zu borgen, in 
Pianos uſw. 

Ihr 

Summen von $20 bis $uwv auf %öbel, 

Die Sahen bleiben ungeftört in Eurem KHauie, 
| Anleihe zahlbar in monatlihen Abichlagszablungen 
| oder nah Wunjch des Vorgers. 

| uns borgt. 

hr lauft feine Ges 
das Ihr Eure Mönel verliert, wenn Ahr von 

Unfer Geiwäft ift ein verantiwortliches 
und reelles 

fahr, 

| Freundliche Bedienung und Berfchiviegenheit garans 

Haar | 

gold'ne Ringe in den Ohren und ein | 
Halstuh, meiß oder bunt 

deffen faltenreicher 
kelblau oder grau, mit ſchwarzem 
Bauen md Aufſchlägen, ſo kurz iſt, 
daß er die Kniee nicht erreicht, 
weißer Weſte, Pantalons und 

roßes 
— trägt, Rod duns | er 

ı 84, Flur 8, 

mit | 
Halb» | 

ftiefeln angethan, die vorn Jo lang und | 
Ipig find, daß fie fich über Die Seber 
hinaus frümmen, glauben mir una 
das Kupfer erfparen zu können, wel— 
ches ikn darftellen Sollte. Ynfere Leer | 
würben indch gewiß feslfchichen, wenn 
fie den arößten Theil der Berliner in | 
diefem Koftüm zu erbliden glaubten. 
Es ſind bloß die fih auszeichnenden 
Elegants, die fih jo Heiden. Andere 
laffe n fih im Naden ein Elki ine Zöpf⸗ 
chen Haar ſtehen, das ſie mit Band 
umwickeln, und ſo wachſen denn die 
Zöpfe in manigfaltigen Stufen bis 
zur gemöhnlichen Größe Geran, und in 
eben dem Grade wird dann der Rod 
weniger faltenrei länger. Di 
Holbſtiefeln ſind fürzer und meniger 
Ipig. Das Halatuch wird dünner. Die 
Ringe fallen aus den Obren, und da3 
Haar fräufelt ich an der Seite. 

FE TO. ARE 

— Schlau. — Herr: „sh fomme 
chen aus Rio de Janeiro zurüd und 
bringe Yhnen viele * von Ihrer 
Freundin. — Dame: „O bitte, neh⸗ 
men Sie doch vor allem gleich Platz — 
Sie find dann jedenfalls ſehr müde.“ 

Kleine Anzeigen. 
Berlangt: | 

(Anzeigen unter dieſer Nubrit, 

Mänter und Knaben. 
2 Gent das ort.) 

Nerlangt: Frärber und Troden:Reiniger, fetige r 
Tas und gquten Kohn; bitte heute vorzuipreden. 
601 W. Chicago Ave. 

ein tüchtiger- Schneider zum 
91 N. Kalfted Str 

in Möbelfabrik. 

T — Sofort: 
Bi Bügel n und Repariren. 

: Mann zum Leimen 
Aſhland Ave. 

Verlangt: 
HM. 

Berlanat: Mafhinift, der an D 
tann. Rachzuſragen heute. —** 
verſey Ave., uahe Southport Ave. 

arbeiten 
942 Di 

rehbank 
in 

Verlangt: Ein ſtarker — für Bierde. zu bes 
forgen mıd fh auf dem Wagen nüßglich zu machen. 
In der Yädcrei 105 Vedder Str. jomo 

Garden Eity Embroi⸗ 
ſo nmno 

Etider, ſofort. 
der) Worls, SR Ltto Str. 

Verlangt: Blagfmithhel fer und Waegen macher 
zo y Michigan Str. jonmo 

Rerlang at: Gin Mann zum Perd-rigen. 1. 600-613 
Auftin Ant. 

Verlangt: Tühtige Agenten für Prämien-Bücher. 
Salör und Kommiflion. %. Schmidt, 225 Milwan: 

friafonmo fee ve. 

Verlangt: Pügler an Hofen, befändige Arbeit. 
fa,jon 33 MWahcı fa oe. 

erlangt: Eiz junger deutjder Burchet t, der etivas 
Shop tenden lann. 2746 Cottage Grove Ave. fa, jo 

Rerlangt: Ei n guter Wagdenmacher in einer Vor— 
ſtadt Chicagos⸗ Zu erfragen Sonntag Mittag in 23 
Fulton Stt. Dem Mann wird Gelegenheit gegeben. 
jelbfeitändig zu werden. Genügeud Arbeit. tdeit. iaſon 

Berlangt: t: 2 Eollectors, Männer, weide im Hau im Haus: 
* Haus Ganvafion Erfahrung *aben. Yohn $2 pro 

für 3 Tage Arbeit. Reit der Woche auf Kom: 
mil ion. Nur axigewedte Leute; au Männer mittle 
rn Witers fönnen üh ınelden. Vorjujprehen im 
Lader, 273 2, Str., Souty Chicago. Montag, zwi: 
fen 2 und 3 Uhr Rahmittegs. „eu 

muobekeueteit bene Wei gute € 3) no € 

Zu fragen 1% Old Golony — 

Verlandt: 

FE 

| 

2 

| ten. 

ſchwer in heißer | dor fülr Ausfunft u.j.., 

Reine Nahrrage bei Nachbarn uud Verwand— 
Wenn Abe Geld braucht, bitte, fprecht bei uns 

che Ihr anderswo hingebt. 

set. 

Gagale 2oan Co. 70 YaSalle Str., Room 34. 
Sürdmeit:Cde Randolph und LaSalle Str., 3. Etod. 

Dija,tglkfon® 

Finanzielles. 
(Anzeigen unter biefer Rubrik, 3 Gents das Bort.) 

Ges ohne Kommiflion. — Louis Freudenderg Diis 
leibs Privas:Stapırallen von 4 Yproz. an ohue Koma 
mijiion. Bormutags: Reitidenz, 37 RN. Hoyuc Ave, 
Gde Vornelia, nabe Chbicago Ylvenue Nadmittags: 
Dfiice, Zimmer 1614 Unity Wipg., 79 Dearborn Str, 

13ag, tolkion® 

Fur die Tommende Rode bieten wir dem geebr ten 
Publikum folgende unübertreffliche, erite Sppotsefen 
zum Verfaufe an: 
Summe 
$10,000 

5,000 

Sicherheit 
822,00 
10,509 
9,500 
5,800 

5,009 
2,090 
2,800 

1.20% Nabre 2,4%) 
Ro ı Nabre * 3,00% 

Abitrafte vom Obigen ftehen intereffirten Berfoner 
zur Unterfuhung zur Verfügung. Wir find ger 
bereit, näbere Auskunft perfönlih oder jchriftlih : 

tbeilen. — Richard U. Koh & Go., Deutiche —— 
theken-Bankiers, New PYork Life Gebäunde, Zimmer 

Nordoſt-Ecke LaSalle und Monrbde Str. 
Sountags offen von 9—12 Uhr Vormittags. 

l3ag,im,tol&fon 

Zeit 
Nabre 
Nahre 
Sabre 
Jahre 
Jahre 
Jahre 
Jahre 

Intereſſen EIN 
5 

5 

4,000 > 
2,8200 3 

2,300 % 
1,40 4 
1,300 33 

> 

5 

_ Beimäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter diejer Rubrit, 2 Eents bas Wort.) 

Eine Zeitungs gone, biig, wenn 
1439 Yerington Etrake. 

Be Fimith Shop und Tools, Shbod 
N. J. 75 Abendpoſt. fafon 

Zu verfaufen: Bilfig. Grocerdſtore vnd Magen. 
| Leaie fo lange Ihe wüniht. 89 W. Taylor Str. 

jajon 

an North 
9aglivkf 

J „perfaufen 6A Saloon mit MWohnumna, feine 
| Einrichtun ne slih gutes Geichäft. PVeite Lane 

an North A bil 9. Rudowsky, 504 Aihland Alod. 
irſondi 

Zu verkar tfen: 

gleich genommen. 

3: verfaufen: 
zu vermiethen. 

Zu verfaufen: Der beite Cd: Saloon 
Apr. Epredt vor 1161 W. ‚North pe. 

gu vermiethen. 
(Anzeigen unter dreier Nubrit, 2 Gents das Wort.) 

Zu vermiethen: Store, beite Xage. Auguft Stein, 
1342 N. Weitern Ave. 

Zimmer und Board. 

(Anzeigen unter diejer Rubrif, 2 ‚Gent de⸗ Wort.) 

gu — * gimmer mit ertra — Board 
an einen oder zivei Herren. Seine anderen Boarders. 
485 Fulton Str. didoſaſon 

Pferde, Wagen, Hunde, Bogel ıc. 
Anzeigen untet diefer Rubrit. 2 2 Cents das Mort.) 

Zu verfaufen: Milchziege und junge „Ziege, H0c 

das Stüd. 163 N. Humboldt Str, 

Rauis: und — — — Augebote. 
An zeigen unter dieſet Rubrit. 2 Gents das Wort.) 

Grobe Auswahl in neuen und gebrauchten  Einrid: 

tungen jediveder Art, für Örociries und Martets, 
für Bädereien, Conjecti onery:, Zigarren und Delis 

lateſſen Stores für Schneiderſhops, Neitau: 

rants, Yundrooms u. f. wm. — Veitellungen 
auswärts beftens effectuirt. Roien: er & Co. 1806 
bis 1908 Wabaib Ape. Sag, liv, tolkfon 

für 

unterricht. 
a nzeigen unter dieje t Rubrit, 2 Cents das Wort.) 

Deutihe und englifhe Hebammen:Schule. 
Nraftiiche, erfolgreiche Vorbereitung zum Staat3s 

Eramen, Anmeldun igen ſchriftlich oder mündlich in 
der Oifice: 3127 S. Halſted Str. zag, Im, tal&ſon 

hen: 
Abends. $10. Jones Bu. 

u. ı. Tag: Nlaſſen das ganze Jahr; 3 Monate 
&., 9% Raihington Str. 

18jl, Im, tgl&joa 

Rechtsanwälte. 
(Brseigen ı unter dieiet Rubrik, 2 Gents das Mort.) 

A. Goodrich, Reptsanmalt, 124 Dearborn Str.; 
30jaͤhrige Grjabrung. Betried legal und vertraulid: 
Yweigofficed in anderen Staaten. Waib frei. 

1lil,1i,tol&ion 

Löhne fchnell follektirt. Redtsjahen erledigt ia 
allen Gerichten. Kolleltion:Dept. , Zufriedenheit gas 
rantirt. Walter G Kraft, deutiher Advofat, 
134 Waftington Str., Zimmer 314. Bbone W. 188, 

Afblixioa 

nn nn en ———— — 

Aerztliches. 
(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
N nung — — 
Br: Mauns field's Mouthlo Regulatort dat hunder⸗ 

ten beſorgten Frauen Freude gebracht, nie ein einzi⸗ 
er Fehlſchlag ichiwerke Wäle geboten in 2 dis 5 
—— ohne Aus nahme; deine Echmerzen, feine Ges 
fahr, feine Wbhaltung von der Arbeit. Yrieilich oder 
in der Office, 2; Dame anweiend; alle Briefe aufs 
richtig beantwortet. The Manstield Remebp Go., 187 
Dearborn Str., Zimmer 64, ze talkion® 

Berſonliches. 
(Unzeigen unter- dreier Aubtit, 2 Cents das Bert.) 

Sopbie Feldınann — die A von Leopold 
Rotbbolz. Ar.: ©. 534 Aben 

— towmt nad — 



2 Ihüren füdlid) von alter Adreiſe. 

Nee Lungen 
Saflen fi nicht beſchaffen mitteln 

© 

CEE WO CHAN’ 
Berihmte Hinefiihe Medizinen, aber Lungen, Die dog 
der jhreflien Krankheit, Shwindiucht, angegriffen, 
aber noch nicht So weit zerftürt find, Daß die Gerwebe 
fhteinden, können wieder bergeitcht und gefund ges 
mot werden. Die merkwürdigen vegetabilifchenseil: 
zuirtel der Chinejen wirken jomwobl al® Nahrung mie 
ol Arzneien, erneuern und ftärten daß Syſtem fo, 
daß es im Stande ift, die Angriffe der Krankheit zu 
&berwinden, Gce Mo Chan bat viele ber bemerfenss 
wertheiten Heilungen diejer Krankheit zu Stande ges 
brad;t, die überhaupt in der Geiäichte hefannt find, 
und in feinem #Falle von beginuender Gchiwindjucht 
ift ein Frchliblag der Heilung unter gewöhnlichen 
Umftänden möglih. Hunderte wurden jogar furirt, 
denen er auch nicht die geringfte Hoffnung machen 
Lonnte, nicht einmal auf zeitweilige Yinderung, aber 
zum Grftaunen Aller waren ihre Seilungen fehnefl 
und dauernd. Nachitehendes Zeugniß ift eines vom 
Qunderten, wie fie in unjerer Office aufliegen: 

Chicago, 19. fFrebr. 1899.—Ror fieben Jahren g08 
th mir eine Grfältung zu, die auf meine Lungen 
Ihlug und troß aller Behandlung immer fchlimmer 
wurde, Ih buitete immer fortwährend, magerte ab, 
hatte taltes Fieber, Nahtichweik, und alle Yerzte ers 
Härten meinen Fall für Ehmindjucht ud unbeilbar. 
Ach’ verfiichte 3 mit mehreren der beiten Doktoren 
der Stadt, wurde aber immer fchlimmer. Da mir 
perjönlich einige Der wunderbaren Heilungen des di: 
neſiſchen Doktors, Gee Wo Chan, bekannt waren, be: 
fSloh ich, trok de8 Mbreden® meiner Familie und 
Freunde, mit ihm einen VBerfuh zu mahchen. Zu 
meiner Weberraihung empfand id die wohlthätigiten 
Folgen gleih von Anfang an, An furzer Zeit war 
mein Huften vollftändig veriätwunden; ich begann an 
Gemiht zujunehbmen, und alle Anzeichen meiner 
Krankheit maren wie weggeweht. Heute bin ich gefund 
und munter in jeder Hinfiht. Ih Tann nit genug 
des Lobe? fanen über dieſes wunderbare Heifmittel 
oder die Geihidfichkeit de3 Mannes, dem ih mein 
Leben verdanke, Ach möchte Allen, die feidend find, 
zathen, ohne Bögern bei ihm vorzuſprechen. 

Bernard F. Martin, 57. 22. Str. 

Bejondere Aufmerfiamfeit zip zaler 
gefährliger Art gewidmet, wie Ratarrh, 
Mftbma und ollen Kehl: und Qungen = Leis 
den, Alle Rrankheiten de8 Magend, der Leber 
und der Nieren, Frauentrankheiten, die er ims 
mer ohne gefährliche Operationen furitt. Ges 
fhmwollene Drüjen und alle MRrankheiten, 
die die vitalen Organe berühren, wie Herzkrankheit 
u 5 Rheumatismus, talaria, 
Gpilepfie und alle Störungen des Nerven⸗— 
ſyſtems ſchwinden wie durch Zauber vor der wunder⸗ 
baren Wirkung dieſer geheimnißvollen Arzneien. 

Konſultation iſt immer frei und vertraulich. 
Schiebt es nicht auf, bis es zu ſpät iſt, ſondern kon⸗ 
fultirt dieſen wunderbaren Mann ſofort und laßt 
Ekuch dauernd heilen. 

Sprechſtunden 10 Uhr Vorm. bis 8 Uhr Abends; 
Sonntags 104 Uhr Nachmittags. 

Leute, die nicht fommen können, follten fi) Frage⸗ 
bogen zufchiden Iaffen — Heilung per Voft garantick 

Patienten in allen Theilen der Stadt beiucht, 
Alle Spraden geiproden. 

Zarankheiten der Männer. 

State Medical Dispensary, 
76 Madijon Strafe, 

nahe State Str.. 

Chicago, Ill. 

Die weltberühmten Aerıs 
te diejer Anjtalt beilen 
unter einer poſitiven 
Garantie alle Mänz 
merleiden, al3 da find: 
Hauts, Blut-, Privat: und 
Sronijche Leiden, Blajen: 
entzündung, bdıe fchrecklis 

hen fyolgen von Gelbftbefledung, alg verlorene 
Mannbarteit, Jmpotenz (Unvermögen), Varicocele 
(Sodenfrankheiten), Nervenſchwäche, Herzklopfen, 
Gedächtnißſchwäche,, dumpfes beprüdendes Gefühl 
im Kopf, Abneigung gegen Geſellſchaft, Nervoſi— 
tät, unangebradtes Grröthen, Nicdergeichlagenheit 
u w 

Eine ganz beſtimmte Kur für Syphilis, kör⸗ 
perlichen Ausſchlag, wunden Hals, Gonorrhoe, 
Gleet, citrige oder anſtedende Ergießungen, 

* GStrifturen, Folgen von Blofitchung und un 
reinem Umgange und allen Hautkrankheiten. 

Konsultation frei. 
Spredftunden 10 Uhr Vorm, bis 8 Uhr Abends; 

Sonntags nur don 10—12 Uhr. 
Shreiben Sie für einen Fragebogen, Eie fünnen 

dann per Poft furirt werden. —Alle Angelegenheiten 
werden ftreng geheim gehalten. 
GEleftrizität wird in alfen Srällen ge⸗ 

Elektrizität 

wird allen 

braucht, wo es angezeigt iſt. allein 
macht nicht immer geſund; wenn ſie aber ebenfalls 
mit richtiger mediziniſcher Behandlung, wie ſie bei 
uns, angewendet wird, verbunden iſt. ſo weichen 
Telbft die jhiwicrigiten Fälle umter ihrem heilenden 
Einflufie. aug—1-—31di,do,fa, fo 
— —— 

Dr. Koch, 
Deutſcher LER 

Lungen-⸗Spezialiſl. 
2 Schwindfucht iN Geildar. 

Salt!!! 
Dein Huften bedeutet den Top! — Tubertus 

lofisift beilbar und nicht erbli, :fagt der 
Shmwindiuchts:Kengrek, gehalten in Perlin, Deutichl. 

Schwindsucht wird geheilt 
duch die Abtödtung der tuberfulofen Bazillen. 

Dr. Kocir, DZeutſcher Lungen · Spezialiſt, 
hat eine Offiee in Nr. 78 State Str., Chicago, Ill., 
eröffnet für die Behandlung von Schwindſucht, 
Tuberfuloſis und Vungenleidenm milt 
dem einzigen bekannten erfſolgreichen BRittel 
jur Zerſtöörung der Bazillen, ünter der Haut di— 
rett in das Blut eingeſpriizt. Durchaus erprobt 
und indofiirt von den befannteften Balteriologiften 
der Ber. Staaten; unterftügt mit wiffenicha ft: 
liher Bebandlung und hbeilenden 
Deleinatbmungen — Sicher, ſchmerzlos, 
feine Abbaltung dom Geſchäft. — Neue Patienten 
nur zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachm. empfangen. — 
Kommt ſooleich. — Verzögerung iſt gefährlich. 
Dr Koch, 78 Siate Str.. Chicago. 

Kranz-Gebäude, 2. Flur, Suite 2. 

I See!--Will Make You See, 
If You come to me. 

jun (pana 
Nv43 30a} 20016 >2 »jonsauz 9» 

Kopiichmerze E Fortwährend 

A. Strassburger, 
Scientiflo Optician, 

483 LINCOLN AVE., gegenüber von Lill Ave, 
6iun,6m,didofon 

NRaturheilmethode, System Kneipp. 
B:änzende Heilerfolge bei allen (jelbit für unbeils 

bar erflärten) chroniſchen Krankheiten. wie: Nieren-, 
Magen-, Blaſenleiden, eumatismus ete., ebenſo 
bei Frauen-, Blut- und Hautkrankheiten, unter An— 
wendung des geſammten Naturheilverfahrens, ein⸗ 
ichlieklich der Kneipp:, Diät: und Neaenerationskur, 
Maflage etc. —Schnelffte Hilfe bei allen akuten Krank— 
beiten. — Die beiten Empfehlungen ftehen zur 2er: 
fügung. 
AxX HANFF, geprüft in Berlin und Mitglied 

des Naturärzte-Berbandes. Drei Aahre mit großem 
Erfolge in Südamerika thätig geweien. — Office: 
131 R. Glart Str. — Speeditunden 8—10 Vorm. und 
14 Nah. (au Sonntags.) Mil,didofon, Imon 

Wichkig für Männer und Scauen ! 
Keine Bezahlung, we wir nicht furiren! Ge: 

ſchlechts lrantheiten srgenpiwelder Art, Tripper, 
Samenjluß, verlorene Mannbarteit, Monats: 
ftörung; Unreinigteit de Wlutes, Hautaud: 
ihiag jeder Wrt, Syphilis, Rheumatismus, 
Rothlauf n.i.m.— Baudwurm abgetrichen !— 
Wo Undere aufhören zu furiren, garantiren 
wir zu furiren! Freie Konfultation mindkich 
oder brieflih.— Stunden: 9 Uhr Morgens bis 
YUhr Abends.— Privat: Spredzimmer.— Aerzte 
fteben fortwährend zur Verfügung in tglufon 

j Beblte’5 Deutihe Apotheke. 
441 ©. State Str., Ecte Ped Court, Edicagr. 

Geo. A. Christmann, D. D. $. 3.0. Dowd, D. D. $. 

Dis, Christmann & Dowd, 
Bahnärzte. 

Suite 1202 Masonic „Temple, 

re 

(Von Dr. med. Gen ft Müller, Berlin.) 

Der phnfiologifche Vorgang, den wir 
als Schlaf bezeichnen, hat jeine Teßte 
Urfache in dem Verbraud) von Spann 

fräften in den Nerven, zumal im Ge- 
hirn, der einen Erfat nothmwerdig 
madt. Man nimmt allgemein an, daß 
der Schlaf durd; Anfammlung bon 
Zerfegungsproduften im Körper und 
namentlih in den nervöfen Zentral- 
organen erzeugt wird. Welcher Urt 
dieje Zerfegungsprobufte find, weiß 
man nicht mit Bejtimmtheit, ebenfo 
wenig kennt man ihre chemische Befchaf- 
fenbeit. Befler dagegen find wir über 
die Umftände orientirt, welche für das 
Eintreten des Schlafes und für die un> 
geftörte Fottdauer desfelben non Be— 
deutung find. Die Erörterung biefer 
Umftände fchließt fi) am beften an Die 
Vorgänge des täglichen Qebens und an 
die Wahrnehmungen an, die Jeder an 
fich felbft zu machen Gelegenheit hat; 
auf diefe Weife ergeben ich am flarften 
und mühbelofejten die Gejete, welche für 
die Hygiene des Schlafes in Betracht 
fommen. 

E3 ift befannt, daß der Schlaf für 
die Erhaltung des Lebens abfolut noth- 
wendig ift, und daß ein längeres Aus- 
jegen desfelben mit den jnmwerften kör— 
perlichen Schädigunger einhergeht. Die 
Nahrung läßt fich leichter und länger 
entbehren als der Schlaf; derjelbe läßt 
fich willfürlich auch nicht auf die Dauer 
fernhalten, noch fich unterbrechen. Zum 
Schlafen benuten wir am beiten bie 
Nachtzeit, und zwar aus zwei Grüns 
den. Erjtens verwenden die meifien 
Menſchen den Tag zur Arbeit, die 
Arbeit ermüdet, es jammeln fi in- 
folge deifen im Körper die fogenannten 
Ermüdungsftoffe an, Gtoffmechfel- 
produfie, die mit den oben genannten 
Zerſetzungsprodukten identiſch ſind, 
von welchen wir hervorgehoben haben, 
daß ſie die eigentliche Urſache des 
Schlafes bilden. So entſteht natur— 
gemäß der eigentliche, geſunde, kräfti— 
gende und ſtärkende Schlaf, der uns 
immer am Morgen wie neugeboren er— 
ſcheinen läßt. Ein zweiter Grund, 
weswegen wir am beſten die Nachtzeit 
für den Schlaf verwenden, beſteht 
darin, daß der Eintritt desſelben durch 
möglichſtes Fernhalten aller Sinnes— 
reize befördert wird. Hier wirkt die 
Dunfelheit für die Augen, die Stille 
und Geräufchlofigfeit für das Ohr 
außerordentlich wohlthätig. Aeußere 
Eindrücke werden entweder abge— 
ſchwächt oder ganz aufgehoben, und ſo 
das Gehirn vor Reizen bewahrt. Daß 
aber das Schlafen nicht unbedingt auf 
die Nachtzeit verlegt werden muß, daß 
man ohne Schädigung der Geſundheit 
auch den Tag auf Abſolvirung des 
nothwendigen Schlafpenſums benutzen 
kann, das ſehen wir bei einer Anzahl 
von Berufen, deren Angehörige dienſt— 
lich gegwungen werden, die Natur 
gleichſam umzukehren. So zum Bei— 
ſpiel die Bäcker, aber unbeſchadet dieſer 
Gewohnheit gehören die Bäcker zu der 
geſundeſten und langlebigſten Men— 
ſchenklaſſe. Die Geſundheit ſpielt 
jedoch hier eine große Rolle, und wie 
die meiſten Menſchen gewohnt ſind, 
um 12 Uhr zu Mittag und um 7 Uhr 
zu Abend zu ſpeiſen, wie ſich um dieſe 
Zeit das Hungergefühl rege zeigt, ſo 
ſtellt ſich auch um die zehnte oder elfte 
Abendſtunde das Schlafbedürfniß ein. 
Dies ſollte auch genauer beobachtet und 
auf eine regelmäßige Schlafenszeit 
mehr Gewicht gelegt werden. Es iſt 
durchaus verkehrt, einmal um 10 Uhr, 
das andere Mal um 11 Uhr und das 
dritte Mal um 12 Uhr zu Bett zu 
gehen. Nicht gleichgiltig iſt es ferner, 
ob wir für den Schlaf beiſpielsweiſe 
die Zeit von 11bis 6 Uhr oder Übis8 
wählen, weil in der letzteren die Periode 
der größten Schlaftiefe oder des erſt 
langſamen Abſchwellens derſelben be— 
reits durch das Geräuſch des herein— 
brechenden Tages und die vielen mit 
dem Tageslichte verbundenen Reize ge— 
ſtört wird. — Was die Dauer des 
Schlafes anbelangt, ſo genügen für 
einen geſunden Erwachſenen ſieben 
bis acht Stunden zur Erholung und 
Neukräftigung vollſtändig. Man kann 
aber auch nicht behaupten, daß Jemand, 
der ſechs Stunden ſchläft, damit ſeine 
Geſundheit ſchädigt. Kinder haben be— 
kanntlich ein viel größeres Schlafbe— 
dürfniß, weil bei ihnen der Stoffwech— 
ſel reger iſt und damit auch mehr Er— 
müdungsſtoffe gebildet werden. 

Faſſen wir nunmehr nach dieſen 
Vorbemerkungen die Schlafloſigkeit 
ſelbſt näher in's Auge, ſo müſſen wir, 
um dieſelbe beſſer verſtehen und ihre 
Urſachen würdigen zu können, noch 
borausfchiden, daß zum Zuftandelom- 
men de3 Schlafe? außer den beiden 
Ichon obengenannten Momenten: An 
häufung bon Ermitdungsftoffen und 
gernhaltung von äußeren Reizen, noch 
einige andere Bedingungen gegeben fein 
müffen, melde das Gehirn und bie 
Blutvertheilung in demfelben betreffen. 
Die dur die Blutgefäße dem Gehirn 
zugeführte Blutmenge muß nämlich 
bi zu einem gewiflen Grad vermindert 
fein, jedoch nicht zu ftarf, da fomwohl 
Blutarmuthb de Gehirns mie auch 
Blutüberfüllung desselben Schlaf: 
Iofigteit erzeugen fann. Dann müffen 
von dem Gehirn reizende Erregungs- 
zuftände und Erregunggftoffe fernge- 
balten werden. Zur Erzeugung bes 
Schlafes gehört endlich ein gemifles fee- 
Tifches Verhalten, unter Umftänden 
eine beitimmte Willenskraft, ja, 
mandmal wird Schlaflofigfeit durch 
die Furcht vor leßterer erzeugt. Wir 
fehen alfo, der Urjachen für die Schlaf- 
Iofiafeit gibt e8 nicht wenige, wir wol— 
Ien fie nunmehr ber Reihe nach betradh- 
ten. Natürlich kann Schlaflofiakeit 
auch bei vielen und Tchmweren Kranthei- 
ten eintreten, davon fehen mir ab, faffen 
bielmehrt nur bieieniae Norm in's 
Auge, welche entweder Folge einer un⸗ 
zweckmäßigen Lebensweiſe iſt oder, 
wenn auch bei krankhaften Zuſtänden 
eintretend, doch durch ein entſprechendes 

Sonntagpoft, Chicage, Fonn 
EV EEE een 

z Verhalten ge⸗ 
hoben werden kann. 

Wir haben oben geſehen, daß der 
Schlaf in ber Erzeugung don Ermü- 
dungsſtoffen feine lette Urfache hat. 
Dieje Stoffe werden produzirt, auch 
menn mir jelbit die Ermübung gar 
nicht fpüren. Aber immerhin befteht 
ein proportionelles Verhältniß zwiſchen 
der geleiſteten körperlichen oder gei— 
ſtigen Arbeit, der Produktion von Er— 
müdungsſtoffen und infolge deſſen dem 
Schlafbedürfniß und dem geſunden, 
tiefen Schlafe. Es iſt demnach leicht 
verſtändlich, wie Menſchen, die gar 
nichts oder wenig arbeiten, die eine 
träge Lebensweiſe führen, an Schlaf- 
loſigkeit leiden müſſen, und das Mittel 
der Abhilfe ergibt ſich hier von ſelbſt: 
vermehrte geiſtige, beſonders aber kör— 
perliche Arbeit. Solche Menſchen ſol—⸗ 
len durch Gehen, Turnen, Reiten, Berg⸗ 
ſteigen und Schwimmen ihre Muskeln 
ermüden. Sehr zu empfehlen iſt auch 
bie Gymnaſtik, und zwar ſowohl die 
aktive Gymnaſtik, die an einfachen 
Turngeräthen ausgeführt werden 
kann, wie die ſogenannte Zander'ſche 
mechaniſche oder inſtrumentelle, wie 
endlich die ſogenannte Widerſtands— 
gymnaſtik. Dieſe braucht keineswegs 
Abends vorgenommen zu werden, ſon— 
dern es iſt ziemlich gleichgiltig, zu wel— 
cher Tageszeit man übt. Oft zeigt ſich 
ein Erfolg ſchon nach wenigen Tagen. 
Die Dauer der Uebungen muß am An— 
fang gering ſein und darf nur allmäh— 
lig vermehrt werden. 

Aber auch wenn viel geiſtige Arbeit 
geleiſtet wird, darf mit Rückſicht auf 
einen geſunden Schlaf die körperliche 
nicht vernachläſſigt werden; körperliche 
und geiſtige Arbeit ſind hier nicht gleich— 
werthig; im Gegentheil, ausſchließlich 
geiſtige Arbeit führt zur Ueberanſtren— 
gung des Gehirns und erzeugt die ge— 
trade in Großſtädten ſo häufige Schlaf— 
loſigkeit. Denn durch die körperliche 
Arbeit werden mehr Ermüdungsſtoffe 
gebildet als durch die geiſtige, weshalb 
auch der Schlaf der Tages über im 
Freien mit Muskelarbeit beſchäftigten 
Menſchen feſter iſt, als der der am 
Schreibtiſch oder ſonſt überwiegend 
geiſtig thätigen Menſchen. Dazu 
kommt, daß durch die anhaltend geiſtige 
Arbeit eine Blutüberfüllung des Ge— 
hirns erzeugt wird, von der wir oben 
geſehen haben, daß ſie dem Schlafe 
ſchädlich iſt. Ein Wechſel zwiſchen gei— 
ſtiger und körperlicher Arbeit iſt alſo 
namentlich für die Gelehrten unbedingt 
nothwendig und förderlich, ſchon des— 
wegen, weil während des Gehens, 
Schwimmens, Turnens das Gehirn 
entlaſtet und darum nachher wieder zu 
angeſtrengter Thätigkeit geeigneter ge— 
macht wird. Künſtliche Schlafmittel 
ſind bei ſolchen Zuſtänden durchaus 
überflüſſig, ja ſchädlich. — Kopfarbeit 
verlangt bekanntlich einen längeren 
Schlaf als Muskelarbeit, und eine 
häufige Urfache der hronifchen Schlaf- 
lofigfeit bei geiftig anhaltend und an 
geitrengt Arbeitenden, zumal wenn jte 
jich wenig bewegen, it Die freimillige 
Kürzung der Nachtruhe durch zu jpäten 
Beginn und zugleich zu frühe Unter- 
brehung des Schlafed. Dadurch wird 
die Zeit zu furz, um die angehäuften 
Srmüdungsftoffe auszufcheiden, es 
tritt nach und nach eine Selbitvergif- 
tung des KRörper3 mit denfelben ein, 
und die Folge ijt hochgradige Nerbojt- 
tät. Um biefen üblen Zuftand, Die 
Schlaflofigfeit und auch die Nerbofität, 
zu befeitigen, ift gänzliches Ausfegen 
der geiftigen Arbeit, ein Ortsmechjel, 
längerer Aufenthalt in frifcher, reiner 
Quft, in den Bergen oder an der See 
und gehörige, förperliche Bewegung 
nothmendig, dann Jchwindet die Schlaf- 
Iojigfeit und auch die Nerbojität al8- 
bald. 

Aber auch abagefehen von der allge: 
meinen Ermüdung, fann man da3 Ge- 
hin zur Erzielung von Schlaf fünft- 
ih ermüden. Dazu verwendet man 
zunädjft die Athmung. Man zählt 
1,—23,1,—23, 1, —2, —, fo, daß 
man jedesmal die Zahl 1 beim Aus— 
athmen, die Zahl 2 beim Einathmen 
ausſpricht. Dieſe Gruppirung ber 
Zahlen bewirkt ein gleichmäßigeres, tie 
feres Athmen ala im gewöhnlichen Zu- 
Stande, melches ebenjomwohl durch fein 
monotone® Geräufh mie durch ein 
Ichmaches Gefühl von Schwindel unfere 
Borftelungen unflar macht und zum 
Einichlafen nöthigt. Die betreffenden 
Zahlen muß man fich dabei jevesmal 
bildlih vor Augen führen, damit bei 
diefem Vorgang nicht andere Gedan- 
fen verfolgt merden fönnen, melche 
ung mwieber munter machen. Stellt fi 
auch dann noch fein Schlaf ein, jo Juche 
man jeden fich nahenden Gedanten 
durch) einen neuen zu verjcheuchen, bis 
durh den fortgefebten Wechjel eine 
Verwirrung in der Vorjtellung entjteht. 
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nichtsfagender Reime oder auch das 
Lefen eines langweiligen Buches oder 
endlich das ausdauernde Richten ber 
Gedanken auf ein gleichgiltiges Objekt, 
mie e3 fchon Kant empfohlen hat. 
>» Die Nothmwendigfeit der yernhaltung 
äußerer Reize für das Zuſtandekom— 
men bes Schlafes haben wir bereit 
oben erwähnt. Hier kommt zunäd 
das Schlafzimmer. jelbft in Betracht. 
E3 fol möglichjt von der geräufchvollen 
Straße abgelegen und fich nach dem 
arten zu befinden. Sind die Augen- 
nerven fehr reigbar, fo ift es noch zu 
verdunfeln. Sehr wichtig ift auch die 
Temperatur des Schlafzimmers und 
Zuftbefchhaffenheit in demfelben. Erftere 
fol ungefähr 50° Fahrenheit betra= 
gen, da eine mäßige Wärme ven Schlaf 
begünjtigt, indem jte einen Zufluß von 
Blut zur Oberfläche des Körpers und 
Blutarmuth des Gehirns bewirkt, Doch 
darf ein Schlafzimmer nicht zu heiß 
fein, ein Umſtand, der befanntlich una 
im Sommer bielfadh den Schlaf ftört. 
Sn diefem Falle empfiehlt fih Schlafen 
bei offenen Fenjtern. Damit die Luft 
im Schlafzimmer von beiter Qualität 
fei, muß ber Luftfubus des Zimmers, 
in welchem das Bett fteht, nach den Ge- 
fegen der Ventilation mindeftens 20 
Kubikmeter groß fein. Fleikiges Lüf- 
ten des Schlafzimmer ift deswegen 
durchaus nothmwenbig. Auch dem Bett 
muß binfichtlich der Luftbeichaffenheit 
eine viel größere Beachtung geichentt 
imerben, als es gemeiniglich gejchieht. 
Das noch viel gebräuchliche Federbett 
ift megen feiner vielen Schäpdlichkeiten 
durchaus zu veriwerfen, denn die Federn 
faugen die menfchlichen Ausdünftungen 
auf und bewahren jie, wodurh Schtm- 
melpilgen und Bakterien ein guter 
Nährboden aeichaffen wird, mährend 
gleichzeitig den Körper die um ihn be— 
findlihe Dunftatmofphäre in hohem 
Maße ſchädigt. Diefen Nachtheil ver: 
meidet das eiferne Bettgeftell mit 
Sprungfedermatrage, ba e3 durch feine 
BVentilation den Audgleich diefer Aus- 
bünftungen mit der äußeren Quft ver: 
mitteln fann. ls Oberbett empfiehlt 
fich eine mwollene, nicht zu fehiwere Dede. 
Nicht minder wichtig tft die Lage des 
Schlafenden. Rüdenlage ift zu permei- 
den megen Entjtehung von Beängiti- 
gungen und Träumen, am meilten ift 
eine janftgebogene Seitenlage zu em: 
pfehlen. 

Sit Blutarmuth des Gehirns die 
Urfache der Schlaflofigfeit, fo find auch 
wieder hugienijch-biätetifche Mahnah- 
men am Plage. Hier muß zunädjlt die 
Ernährung mithelfen. Reichliche 
Abendmahlzeiten, am beiten erft furze 
Zeit vor dem YZubettegeben, find dann 
am Plate. Doc darf deswegen die 
Nahrung nicht zu poluminös fein, denn 
ein zu jehr überlafteter Magen hindert 
befanntlich den Schlaf. Phyfiologiic 
läßt fich dies in der Weile erklären, Duß 
während der Verdauung eine reic)- 
tihere Blutzufuhr zu den Verbau- 
ungsorganen jtattfinpet und dadurd 
das Gehirn zu ftärferen geijtigen Lei= 
tungen unfähig wird, eine Wahrneh- 
mung, bie wir tägli an uns jelbit 
machen, wenn uns nad) der Mittags: 
mahlzeit das Verlangen nad) einem 
Schläfhen anmandelt, obmohl eine 
ftarfe Ermüdung nicht vorhanden ift. 
Unterftüßund wirft daneben der Genuß 
bon Mltohol, namentlich Bier, foipie 
bon etwas Baldrian oder Orangen 
blüthenthee. Der Kopf fol niedrig ge= 
legt und mit einem Prießnitz'ſchen Um— 
Ichlage bededit werben. 

Umgefehrt merden Leute, die an 
Blutandrang nach dem Kopfe leiden, 
und bei melchen diefe al3 Urjache der 
Sclaflofigfeit anzufehen ift, am beiten 
mit erhöhtem Kopfe ruhen. Außer: 
dem find biefen fühle Halb» und Sih- 
bäber, falte Fußbäder, Prießnitz'ſche 
Einpadungen der Füße, der Waben, 
bes Stammes oder des ganzen Kür: 
per3, falte Umfchläge auf den Kopf zu 
empfehlen. In leichteren Fällen em- 
pfieblt ji auh Das Machen des 
Kopfes mit frifchen, Faltem Waffer und 
fortgefeßtes Reiben der Füße, entweder 
durch die Hand eines Anderen oder mit- 
teljt einer weichen Flanellbürfte, zumal 
por dem Schlafengehen. Auch lau— 
warme Fuß- und allgemeine Bäder be- 
günjtigen den Schlaf bei nerböfen em= 
pfindfamen Perfonen. Bei Leuten mit 
übergroßer Gmpfindlichfeit gegen 
äußere Reize find den warmen Bäbdern 
die feuchten Einwidelungen bei Weiten 
überlegen. Denn erftlich find fie im 
Haushalte leichter herzuftellen, dann ift 
aud die Zemperaturregulirung eine 
leichtere. 
Man madht die Einmwidelung in ber 

Meife, daß man ben Kranten in ein 
feuchtes Lafen einhüllt und über das— 
felbe mollene Deden legt. Anfänglich 
findet, da man gewöhnlich kaltes Waf- 

Kur für 

Männe anner. 
Ein freies Berjudhs-Padet diejer neuen Entdedung 

per Bojt verjchidt an jeden Mann, der feinen 
Namen und Adrefie einihidt. — Stellt 

Kraft und Stärke jhnell wieder Her. 
— ⸗ñ7r — — 

Freie ProbesPadete eines der merfwürbigften Keil: 

mittel werden an Alle per Poft verichidt, die an das 

State Medical Anftitute fhreiben. Sie heilten viele 

Männer, die jahrelang gegen geiftiged und förper: 
fiches Leiden antämpften, berporgerufen dur ver— 
forene Manıcestrajt, fo dak daß Anftitut fih ent- 
f&hloß, freie Probe-Padete an Alle, die darum fchreis 

ben zu verjchisfen. G3 ift eine Behandlung im Kaufe, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geichleht: 
iiher Schwäche leiden, hervorgerufen Buch Yugend> 
fünden, frübzeitigen Verluft an Kraft und Gedächt⸗ 
nik, ihtwagem Süden, Dürtcocele oder Zufammen» 
fprmmpfen einzelmer Theile, können fi. jeht ſelbſt 

im Hauſe kuriren. 

Das Heilmittel Hat einen merfwürdig angenehmen 

und warmen Ginfluk und jcheint Direkt auf die er- 
wünicte Cage zu wirken, wodurd Stärke und Ent 
widelung, gerade wo eb mist; iR, gegedem Mird. ı 

Es heilt alle Leiden umd Beſchwerden, die durch 
jahrelangen Mikbrauh der natürlichen Funktionen 
entflanden find, und tft eim ablouter Erfolg in allen 
Fällen. Auf Unfuhen an daB Gtate Medical 
Inftitute, 740 Firft National BYant Gebäude, Fort 
Wayne, Yrid., wobei Ahr angebt, dak Ahr eines der 
Brobe-Badete wünjcht, wird Euch jolches prompt ges 
ihidt erden. Das Inſtitut wünſcht ſehnlichſt die 
große Kleffe von Männern zum erreichen, denen es 
unmögiih ift ihr Heim zu berlaffen um fi behans 
dein zu lafen. Diefe freie Rrobe jedoch ermöglicht 
es ihnen zir erfennen, ivie Teicht fie won ihrer ges 
ſchlechtlichen Schwäche geheilt werden können, wenn 
die richtigen Heilmittel angewendet werden. Das Ins 
ſtitut macht keine Jedem Mann der 
uns jhreibt, wird eine freie Peobe zugehhidt, jorge 
fältig verfiegelt in einem, einfachen Padet, jo hab 
der Empfänger nicht in heit. ober Gerede 
lommi, Dein And erfugt ohne ib zu ſchteiben. 

gen erfernter, fer nimmt, tarte Ablüh 
Hautoberflüche ftatt, dann aber wird 
die Haut roth, und es mwirb das erfte 
Lafen anf Körpertemperatur erwärmt. 
Eine große Menge der Wärme wird an 
die mollenen Deden abgegeben, melche 
um ba8 Lafen gemidelt find, und an 
beren Oberfläche fich eine Waflerver- 
bunftung und Wärmeabgabe etabliren, 
fodaß diefe ald Haut funttionirt, mäh- 
tend bie wirkliche Haut diefen Reizen 
entzogen wird; fie gibt nur eine gemiffe 
Menge Wärme an den fie umhüllenden 
Maflerdampf ab, wie vorher an das 
umgebende Wafler. Geiftig angejtrengt 
AUrbeitende leiden namentlih dann 
häufig an Schlaflofigfeit, wenn fie die 
Arbeit bi3 jpät in die Nacht fortjehen, 
dann abbreden und munmehr den 
Schlaf fuchen. Diefer flieht fie aber, 
meil ihr Gehirn noch voll Eindrücde ift, 
melche fie eben noch beichäftigten, ihr 
Gehirn ijt mit Blut überfüllt, und ein 
folches Organ iſt zum Schlafe nicht 
disponirt. Hier muß die Schlaflofig- 
feit in ihrer Urfache befämpft werden. 
Die geijtigen Anftrengungen find be— 
reit3 einige Stunden vor dem Schlafen 
gehen einzustellen. Eine furze Nachmit- 
tagsruhe ijt dabei zu empfehlen, ber 
Nachtſchlaf wird dadurch nicht ver— 
ſcheucht, ſondern im Gegentheil vorbe— 
reitet. In ähnlich nachtheiliger Weiſe 
auf den Schlaf aibt fich auch im Lieber- 
maß genoffene nächtliche Gefelligfeit zu 
erkennen. Kaffee und Thee, furz por 
dem Schlafengehen genommen, mitten 
auf viele Menfchen aufregend und 
fchlafhemmend. Diefe Getränfe follen 
bon folhen Berfonen gemieden werben. 

Handelt e3 fich um feelifche Momente, 
iwie Furcht por Schlaflofigkeit, jo kann 
mandmal die Schlaflofigteit Durch die 
Suggeftion im Wachen oder, wenn die)e 
nicht ausreicht, in der Hnpnofe verfucht 
werben. Doch diejes Gebiet wollen wir 
dem Arzte überlaffen. 
— 

Das Millionenfeuer in Marieuburg 

Berlin, 27. Juli. 
Die ehrwürdige Stadt Marienburg 

in Weſtpreußen, die ſechshundertjäh— 
tige Wacht an der Nogat, ift, Inie be 
reitö das Kabel meldete, zum großen 
Theil das Opfer einer Yeneräbrunft 
geworben. 

Die Boft bringt nun folgende nähere 
Mitteilungen: „ALS der Kutjcher des 
Wuritwaaren-Fabrifanten Brünlinger 
am Morgen deö 26. Julium 5 Uhr in 
den in der Speicherftraße befindlichen 
Stall trat, fhlugen ihm bie hellen 
Flammen entgegen. Das Teuer er= 
faßte jofort Die rechts und linf3 gele- 
genen Stallgebäude und Speicher. AS 
gegen 6 Uhr der Wind nah Dfien 
umfprang, erfaßten die Flammen die 
gegenüberliegende Straßenjeite und 
Iprangen auf das Brünlinger’jche 
Grundftüd auf den hohen Qauben, qe= 
genüber dem Rathhaus, über. Später 
Iprang der Wind nad Norden um. 
Die Flammen murden nun nad) ber 
Marienburg getrieben und febten Die 
Häufer von Schwabe Nadjfl. bis Gebr. 
Kluge, etwa 15 Marktgrundftüde, in 
Brand. Außerdem brannten 15 Ge- 
bäude in der Gpeicherjtraße nieder. 
Später wurden das Rathhaus und die 
umliegenden Häufer vom Feuer er— 
griffen. Der Dachftuhl des im gothi- 
ichen Style erbauten Rathhaufes ver- 
brannte. Der Rathhausthurm ftürzte 
9% Uhr ein. Die Alten wurden geret- 
tet. Die anderen auf der Rathhaus- 
Marktede gelegenen Häufer fonnten nur 
durch fortgefehtes Befprigen geſchützt 
werben. Die Danziger Feuerwehr mur- 
de mittel3 einer Depefche, in welcher es 
hieß, daß bie „Mariendurg in Gefahr 
jei”, zu Hilfe gerufen. Sofort turde 
ein größeres Detachement der Danzi- 
ger Feuerwehr mit beiden Dampf: 
Iprigen und zwei Waflerwagen mit 
möglichfter Befchleunigung auf dem 
Hauptbahnhof Danzig verladen, das 
unter Führung des Branddirektors 
halb nach fieben Uhr nat Marien- 
burg zur Hilfe eilte. Die Elbinger Feu- 
erwehr traf um 11% Uhr ein. Ebenfo 
trafen die Dirfehauer Sprigen und bie 
aus der Umgegend von Marienburg 
zur Hilfeleiftung ein. Infolge der ra= 
Ihin Verbreitung des Feuers ver— 
brimnte viel Mobiliar. Die Straßen 
find mit gereiteten Möbeln angefüllt. 
Der Wind treibt den erjtidenden 
QDualm faft bi an den Bahnhof. Ir 
furzer Zeit brannten ab: Die Droge- 
tie ded Herrn Heidenreich, da8 obere 
Stodiwerf der Seifenfabrif des Herrn 
Schmabe, das Hotel „Germania“, die 
Buchdruderei und Buchhandlung bes 
Herrn 8. Giefom (Nogat-Zeitung), 

im Auguft. 
63 war ein tiefiges Unternehmen, im Hodiommer 

gonladungen Möbel und Gardinen abzujegen. 
Wir hätten den Verfuch unter feinen anderen als diejen 

einhundert und fünfzig Wags- 

ganz beiönderen Bedinz 
gungen gemacht, die uns in den Stand jehten, unjeren Kunden die beiten Waaren, die gemacht werden, zu 33% bis 4) Prozent unter den regulären Preifen 3u offeriren. Die: 

oche mit Käufern, die, indem fie ihrem Kerbft 
je Offerten füllten unjern Laden Iehte W 
Bedarf jekt dedten, Geld jparten. 

Um Ihnen eine Idee von den Eriparnifien zu geben, die diefer Verkauf ermög- licht, haben wir Die nachitehende Xifte von einigen der vielen zu 25 bis 50 Prozent unter den regulären Breiten. 
Schlafzimmer: 
Einrihtungen. Net. _ Einrichtungen. Net. #130 250 80. 

züher 699 x 236,0 =. am 

Dreſſers. « 816.50 $19.50 $20.50 837.50 310.0)  KR.00 

Chiffoniers. 1,0 OR; 
Toiletten-Tiiche. 
Stühle und 
Schaufelftühle. 

Parlor Suites. 

Seht... $13.50 816. 59 

Seht... $11.50 $13.00 

Fest... 816.50 824. 0 

Parlor-Stühle. 

Sideboards, 

Eßzimmer⸗Tiſche. 

Porzellan⸗dchrünke. 

8.50 5*7.59 

$20.00 
819.00 

Jetzt .. 

Früher $18.00 
Jetzt .. 812.50 

Früher $15.0 
Sebt.. 8.75 

Früher 815.00 
Jett .. 310.00 

21.09 
$12.50 

823.00 
816.50 

Früher $10,50 0. 875 

« 813.50 832.50 840.0 80.00 

Früher 821.0 28.50 832.00 855.00 83.00 KRL.ON '&85.00 8175.00 
$21.0. 835.0 E.00 

früher $17.00 820.0 825.00. 823.00 
$16.50 82.0 826.0 $2.00 812.00 857.00 

Früher 83.00 87.00 8.50 $10,50 

Set... $1.50 850 88 

Früher 332.09) 837.00 847.00 865.09 00.0 8135.00 
32.0 839.50 860.00 

88. 00 
32. 00 SH. 

Artikel arrangirt, markitt 

0 805.0 8135.00 150.00 2.0 
9.00 K100.00 20.0 

won, 0. 

7.0 87.50 815.0 

EI.M 3.0 857.00 83. 

*16.00 815.0 3231. 0 825.00 
8.530 *.00 810.00 814.00 817. 00 

FRI. 

rüber 85.09 15.00 813.00. 827.00 835.00 45.00 867.50 8115.00 
J *8.50 *18.900 *319.50 330. 00 $45.00 875.00 

8150.00 $150.00 300.00 

875.00 $100.00 $195.00 
0m K72.00 

*848. 00 

820.00 895.00 
819.00 %23.00 

35.00 849,00 

821.00 833.00 

.50 

25.00) 
5.0 

$19.00 

8122.00 8235.00 am 

Ö $1.00 $155.00 

37 
82 

878. 
2 82.0 

(Sürinsmor. Stühle $10.00 $13.00 913.50 
Ehzimmer-Stühle. {ide 21.50 55 2 = eo gr 

Schreibtiſche. 

Muſilk⸗Kabinets. 

Parlor⸗Kabinets. 

Parlor⸗Tiſche. 

echt. - 

Jest .. 811. 00 

Seht... $1.00 82.2 

rüber 80.75 816.0 825.00 330.00 817.0 855.00 870.00 
Jetzt .. #475 810.50 816.00 820.00 832.00 35.00 846,50 

rüber $13.50 817.00 816.50 821.00 825.0 86% 
5.00 $10.00 $11.00 814. 00 $15.75 836.50 

früher 816.50 820.00 840.00 857.00 8135.00 8325.00 
s19.00 820.50 38.00 $78.00 8200. 00 

Früher 82.00 8.50 86.00 8.50 $14.00 836. 00 85. 00 
LM 85. 70 W.0 824.00 855.00 

Neipıt Meng!’ Früher $13.50 $206.00 830.00 839.00 865.00 38110. 00 
Nejezimmer-Tiiche. Ti?“ 8.00 817.00 820.00 820.00 843.00  $05.00 

rüber 0.00 
Jetzt .. 86.0 

$13.50 Hall-Sige, 80.00 13.00 
820.00 839.00 850.00. 857.00 

$20.09 33.00 838.00 

Hfftce-Schreibtifche. 

Dffice- Stühle. 
Toben Handges 

ntadhte Möbel. 

Jett. 

Jetzt . . 534. 44.50 

Früher 818.00 840. 90 
J 

Früher 16.59 820.0 830.00 844.50 856.00 264.00 $ 
. $11.9 313.50 320.0 $20.50 837.50 $13.00 

Früher 8.50 89.50 $12.00 810.00 $13.00 $16.00  $24.00 
8.00 

30.00 825.00 845.00 

105.00 $120.00 2150; 
869.00  $80.00 8100 | 

3.0 7.50 8.00. $12.00 

75.00 8150.00 $220.00 $273.00 1035.00 
$75.00  $135.00 $200.00 8735.00 

Spiten-Gardinen. 

Portieren. 

Stoffgewebe. 

est... 8.00 

rüber $1.15 
Acht...  Töc 

Früher 
Seht. . 

Be 
> 90 5 

IS8c OD ooc 

Früber 82.0 8.00 82.00 815.0 822.50 835.00 855.00 $00.00 

Nett... 81.00 82.50 85.00 $10.00 $15.0 825.00 $35.00 $65.00 
rüber 85.00 810.09 912.00 815.00. $18.00 825.00 200.00 

. 80.00 $10.00° $12.00 818.00 $100.00 

2.50 84.00 85.00 86.00 $11.00 $12.00 
$1.0 22.0 82.50 8.00 

ER Te 81.50 82.00 83.00 85.00 813.00: 42200 

$12.00 
4.0 #5 8.50 

1.23 10 25 8.75 7.50. . $16.50 Tupeten. 

Bücherſchränke. 
Früher ST.50 8 13.50 $21.00 $30.00 345. 00 883. 00 $75.00 4135. 00 
Seßt..%.00 W.00 814. 00 320. 00 80. 00 $42.00 $51.00 805. 00 

The Tobey Furniture Co 
Wabash Ave. und Washington Str. 
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Günſtige Gelegenheit, 

rmuhr-Apotheke. 
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Patent-Medizinen zu kaufen. 
Malted Mitt, die 50: Größe . , . Ber, Trees echter importirter Hamburger 

Thee B— DET 

Freſes echtes importirtes Hamburger 
Pflaſter we ee 

St. Pernards Sträuter Pillen „ „ 17e 

Gaftoria . ee a8 0» 250 

St. Jacobs Col . . 350 

Hamburger Tropfen © oo 0 . . de 

Te 

a . 

| | 

Malted Mitt, die 1.00:Gröfe . 766 
Malted Milt, die 3.75:Gröfe . 3.00° 

Neitles Kindermehl — 6 

Paines Celery Compound. ... 750 
Hoods Sarſaparilla.....7501 

2..f. m, u. 

Briefliche Aufträge von aukerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Vers 

langen Sie unfere Preije für irgendwelde in umjer Fach einjchlagende Artikel, 

Sie erjparen Geld. 

Abend fam eine Abtheilung Pioniere 
aus Thorn, um die Brandftätte auf- 
zuräumen. Zwei Pioniere erlitten bei 
den Aufräumungsarbeiten ſchwere 
Verletzungen. 

Die „Hohen-Lauben“ bezeichnen 
eine Straße in der Nähe des Marktes, 
deren Häuſer, ebenſo wie auf dem 

Bei⸗ 
ſchläge aufweiſen, d. h. Vorbauten im 

oder Markte, zumeiſt Lauben 

Erdgeſchoſſe. Die Lauben wie die Häu— 
ſer weiſen verhältnißmäßig viele Holz— | 
balten in ihrerKonftruftion auf, jodaß | 
das Feuer nur zu reichlich Nahrung 
fand. Marienburg zählt etwa 15,000 
Einwohner; fohon daraus erhellt, daß 
das Poſtgebäude, deſſen Formen ſich 
wie diejenigen des Bahnhofs dem hi— 
ſtoriſchen Charakter der Stadt anpaſ— 
ſen, und das Hochmeiſterſchloß nicht 
allzu fern von der Brandſtätte liegen. 

die Werkſtätte des Juweliers Biſchof, Sie ſind erfreulicherweiſe vom Feuer 

die Wohnhäuſer der Herren Brünlinger verſchont geblieben. 
und Stadtrath Kerber, der Speicher 
des Herrn Jaraslowski; ferner die 
Häuſer der Herren Radtke, 
(mit der Bürgermeiſterwohnung), Ko 
ditor Krüger, Lewy, Monath, Haſſel— 
berg, S. Jacoby, Kleinmann, Kraska 
und Heinrich. Auf den niederen Lau— 
ben ſind die Häuſer angebrannt, doch 
konnten ſie gehalten werden. Die Ver— 
treter mehrerer weſtpreußiſchen Pro— 
pinzialbehörden trafen mit den Vor- 
mittagszügen in Marienburg ein. Der 
Bürgermeifter war verreift. 

Das Feuer wurde erft am Nachmit- 
tag eingedämmt, nachdem e3 fich von 
ber Ausbruchäftelle in der dicht an der 
Nogat gelegenen Speicherftraße nad 
den Hohenlauben am Markt nach recht3 
und linf3 verbreitet und erft etwa 300 
Meter von dem Hochmeifterfchloß ent- 
fernt Halt gemacht hatte. Das Schloß 
felbft war infolge des entgegengefehten 
Windes niemals gefährdet. Im Gan- 
zen murden 50 Wohngebäude und 
Stallungen, darunter das alte Gnm- 
naftum, die Töchterfchule, die Leifti- 
fom-Apothefe und die Rathhaus-Apo- 
thele ein Raub der Flammen. Perſo— 
nen wurden nicht verlekt, nur ein Feu⸗ 
erwehrmann erlitt eine leichte Ver- 
munbung am Kopfe. Das euer foll 
bereit3 am Dienftag Abend unter den 
Lauben zum Ausbruch gefommen fein. 
Der Schaden dürfte fi auf mehrere 
Millionen belaufen, zumeift 
buch BVerficherung gebedt fein. Am 

I 

| 
nee: | in vornehm=gothifchem Stile und un- 

urfprünglichen | 
wird. | 

' aufbauen wollen, wie er war? — Wird 

| 

Das Hochmeiiter- 
Tchloß zählt zu den bemerkenswerthe— 
jten Bauten Deutfchlands, da e3 unter | 
der Leitung des Bauraths Steinbredt | 

ter Benügung der 
Baupläne hergeftellt ift bezw. 
Kaifer Wilhelm unterläht es nie, 

| gänge umziehen den Marktplab, und 
über den gewölbten Lauben erheben ſich 2 
j 
I 

ienn er fich in der Nähe befindet, dem | n | 
| hunderte über ihn breiteien, wieder ‚fo Hochſchloſſe einen Beſuch abzuſtatten. 

Die kleinen, niedrigen Häuſer des ab⸗ aufbar 1 1 
| wird fich begnügen müffen, wenn das gebrannten Stabttheils bildeten einen 

der eigenartigften Reize Marienburg2. | 
Zeit der angerichtete Schaden. melige 

| madt werben fann. 
Die vielen Hunderte, die alltährlich 

im Vorbeifahren von einem Zuge zum 
andern Halt machten, um die ftolge | 
Hochburg des deutjchen Ordens in ib> | 
ter herrlichen Reftaurirung zu beivun- 

rienburg nichts zu jehen. Ein Omni— 
bu3 führt fie zur oft befchriebenen 
Herrlichkeit des Burgbaues und von 

Vorbeifahrende findet feinen Blid, fo- 
bald fi) der Zug dein NRogatfluffe nä- |84 ADAMS STR.. Zimmer 0, .) 
hert, nur durch Die munderpolfen Gie- | 
bei der Weftfront des Schlofies aefel= | 

akte felt. Und do. war auch das ! zu beilen. 
Städtchen Marienburg :in feiner Art 
fehensmürbig und reizbell, Vom 
Schloſſe nach Süden führt eine mit 
ſchönen Bäumen bebflanzteſStrake auf 
den Marktplatz deſſen Aublick Sigu- 
nen erwedte. Do hoch im Not den eine 
Stadt, im Stil ver oberitafienifchen 
Städte gebaut. Man glaubte ih nad 
Bozen oder Meran verjeit. Lüitben- 

an 

} 

| 

bern, befommen von der Stadt Ma- | Hänbig bewölkt. — 

“vr. 

at 
7 

Br 
iıı x J 

— 

— 
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allerliebfte Giebelhäufer. Zur Linien _ 
jteht das im 14. Jahrhundert erbaute") 
Rathhaus, mit Thurm und Giebel, ein 
Mignon = Gegenftüc:. zur mächtigen --. 7 
Burg und am Nordende die prächtige 

ſeite des langgeſtreckten Viereckes ein—⸗ 
nimmt. 
behaglich, ſo alterthümlich aus, als 
wären die rauhen Jahrhunderte und 
ihre Kriege ſpurlos an der Stadi vor⸗ 
übergegangen. Verſchönt wurde der 
Anblick 

aus der ſelbſtbewußten Haltung der 
auffallend gut gekleideten Bewohner 
den Beſucher erfreulich anmuthete. Ein 
dealiſches 
noch unberührt vom Getriebe der Groß⸗ 
induſtrie, in ſich ſelbſt ruhend und das 
Leben fortſpinnend von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. Und dieſe 

und die angrenzenden Straßen ſind zer⸗ 
ſtört. Wird man den Marktplatz fo 

man ihn mit dem Zauber, den Jahr⸗ 

aufbauen können? Leider nie! 

Elend gelindert und mit Fleiß und 

— Mutter: 
Sterne! 

„E3 waren ja gar feine 
Der Himmel war ja poll- 

Tochter: 
Das haben wir gar nicht bemerlt!“ 

INSTITUTE. 

gegenüber der Fair, Dezter Building. 

Die Herzte diefer Anftaft find erfahrene deutfle Sum 
ialiften und betrachten e3 cl$ eiıte Eve, ihre lerden] 
tıtmenichen jo jchnell ald möglich von ıhrem 

Sie heilen gründii unter - 
alle gebeimen Kranfbeiien der Männer, 
leiden und WMenitruatiounditärn i 

—— 

or 
Operation, utiranfyeite 7 
—ãE verlorene 4 
Operationen don ciiter Rlaffe Operuteuren, für Er} 
take Heuluug von Brüden, Krebs, Tumgren, Yarit, ni 
(Dodenfranfbciten) c. SKoniwirt mus bevor hr ee ” 
rataer Weun nötbig, plazızen ivır Patienten.im unie iR 
Brrvathdipıtmi. yraxeır merden Dom jr et 
Dame) begardelt Behandkıng, inlL Blsbiginem 

nur Drei Doars RK; 
den Monat. — Shueidet Died aud,— Stumi 
* Uhr Viorgenä 13 7 Ude Abends; “ 

„Se? 

WORLD’S BIEDIGAL diefem zurüd zum Bahnkof. Auch der | 

fatholifche Kirche, welche eme Schmal= J 

Aderbürgerftäbtchen, faft 

Man 

De 

Das fah alles fo zierlih, fat. ° 

noh durch den -fichtbarem:, 7 
MWohlitand der Stadt, der aus ben. ıS 

| hlintenden Fenftern und ihrem Blu= :.77 
menjchmud, aus den netten Läden und :-'? 

Yoplle Hat das " 
| Teuer verwititet! Der ganze Marftpläß 



Bar Baul U. Sirftein) 
— 

— ‚Alfo Marischen, hör mal!“ 
„3a? 
> junge Frau ftedte den zierlichen 

 NRopf mit dem breitzandigen Reifehut 

noch einmal Iächelud aus dem Koupe- 

fenſter. 

J 

F 

erwachter Lebensluſt 

Mn 
Voss 

„Was ift denn, Männden?” 

„Alfo vergig nit — in Dirfehau 

umſteigen!!“ 
Ja doch, Männchen, ich weiß ja. 

And verliere das Billet nicht! Am 

beiten jtedft Du «8 gleich, nachdem e3 

durchgefehen ift, is Portemonnaie, 

Darauf gibt man doıh am meiften Acht. 

Weißt Du — neben dem Gepächſchein. 

Das iſt am ſicherſten. 
di * Frau reichte ihrem Gat- 

ten noch einmal die Hand. „Du bilt 

doch wirklich ein lirber Kerl. Läßt 

mich ſo ganz allein reiſen und bleibſt 

hier ſo allein in der häßlichen, dumpfen 

Stadt. Sei nur nicht ſo fleißig, hörſt 

Du! Gehe lieber viel ſpazieren und 

amüfire Dich recht gut. Das iſt viel 

beſſer.“ 
Jetzt lachte der Mann auf dem Bahn⸗ 

fteig. „Aber Mariehen, Du machit 

Dir doch nicht eima Sorgen?! — SG 

fage Dir, ich werde mich jo amüfiren * 

—na, Du jolft Dein Wunder erleben. 

Frau Marie Hatjchte in die Hände. 

„Das ift Recht! Das ijt eine quie 

dee! Und weißt Du“ — fie beugte ſich 

tief zu ihm herab und ſagte ganz leiſe 

— „Du ſteckſt den Trauring weg und 

ſagfi garnicht, daß Du verheirathet biſt, 

u 

nichtẽ? Paß mal bloß auf, was Du 

dann für eine Menge Croberungen 

macht!“ Sie lachte glüfelig über das 

ganze Gejicht, doch ihr Gatte drohte mit 

dem Finger: „Na, Mariehen, Du weißt 

.2.. das ift ’ne fonderbare Sache. Sc 

tenne fo Xleine Frauen, die in jolddem 

Falle jehr — jehr ... .“ in 
„Ah Männchen, nein, nein! Sei Du 

nur recht vergnügt, das ift immer nod) 

das Beite, mas Du mir anthun kannſt.“ 

Sie reichten ſich noch einmal herz— 

lichſt die Hand und gaben ſich über das 

Trittbrett hinweg einen langen Ab— 

ſchiedskuß, dann rief der Stationsvor— 

ſteher ſein lautes „Abfahren“, und 

langſam unter Aechzen und Keuchen 

ſetzie ſich der Zug in Bewegung. 

Viel weiße Tücher wehten durch die 

Halle, die Hände flogen und die Hüte 

ber Herren ſchwenkten in der Luft — 

dann bog der Zug um eine ſcharfe 

Ede, und nur ein feiner Gtreifen 

grauen Rauchs bezeichnete feine Bahn. 

Zangfam wandten fich die Zurücdge- 

bliebenen zum Fortgang. Auch der 

junge Ehemann jtieg in tiefen Geban- 

fen die große Freitreppe hinab. 

Zum erjten Mal nun aljo allein, 

zum erften Mal in vierjähriger Che! 

Khn überfam ein eigenartiges Ge- 

fühl. Oft, wenn feine Befonnten und 

Freunde, jung und lebensluftig wie er, 

don der Zeit gejprochen hatten, wenn 

bie Frau berreift“ und Jie alleine, bei= 

nahe wieder Junggefellen waren... 

dann hatte er in feinem nern mitun- 
= er aud fo eine Sehnfucht danad) ver- 

fpürt. Dann hatte er fich gemünfcht, 
auch mal wieder frei, aud) mal wieder 
ungebunden zu fein, wie in jener Zeit, 
md das Mittageffen überflüfftg erjchien 
und ber Tag erit begann, wenn auf die 
anderen Menfchen fi) die Nacht ber= 
niederſenkte. 

Jetzt war er alſo wieder ſo weit, jetzt 
lag — oder konnte das alte Leben wie— 
der vor ihm liegen, wenn — ja wenn 
er nicht ſeine Frau ſo eigentlich von 
Herzen lieb hätte, wenn ihm auf einmal 
nicht die ganze Welt leer und einſam 
erſchien und er ſich nicht ſo unglaublich 
überflüſſig in ihr fühlte. 

Ihm fehlte ſein beſſeres Selbſt. 
Die Wohnung, in der ſie ſich trotz Kum— 
mer und Sorgen doch ſo behaglich ge— 
fühlt hatten, die ihm, beſonders in den 
erſten Jahren ‚nach all ſeinen Plagen 
wie ein kleines Paradies erſchien, kam 
ihm auf einmal mit den überhängten 
Möbeln und umwickelten Kronen im 
höchſten Grade unwohnlich und ungaſt— 
lich vor — und ſo groß, ſo überflüſſig 
groß! Was ſollte er auch nun mit den 
fünf Zimmern? Was ſollte das zweite 
Bett, das ihn eigentlich immer nur an 
einen Verluſt erinnerte? Ihm ſchienen 
die Freuden des Alleinſeins doch nicht 
ſo groß. — — 

Mißmuthig ging er ſeinen Geſchäf— 
ten nach. Nur, als er die erſten Briefe 
von ſeiner Frau erhielt, da änderte ſich 
das alles ein wenig. Da merkte er, daß 
er doch nicht allein war, und ganz heim— 
lich, ganz wie zur Probe, zog er in neu 

den Trauring 
vom Finger und beſah ſich lächelnd die 
Hand, die er ſich eigentlich ohne den 
goldenen Reiſen garnicht mehr denken 
tonnte. 

Natürlich hatie er den bekannten 
Einſchnitt unten am Finger... aber 
nach mehrſachem Waſchen — ſiehe, da 
verſchwand auch der. 

Und eigentlich war ja der Ring auch 
recht unbequem, beſonders jett im 
Sommer, wo die Hand immer leicht 
feucht wurde und empfindlich war ge— 
gen jeden Druck, auch wenn er nur ſo 

© ganz, ganz minimal war — mie hier. 
„Halt“, dachte er fi, „in Gedanten 

© edit Du den Ring nicht mehr auf.“ 

. Ichief, die 

Da Hatte er ihn auch jchon in der 
Taſche — und nun, den Hui ein wenig 

belle Kravatte leicht und 
> flattrig gebunden, hinaus in die jchöne 

Melt! Seine Kleine Frau hatte ja ertra 
gejagt: Er follte viel fpazieren gehen 

© und fich jehr viel amüfiren! 
Schon am erften Abend, als er hin- 

aus in die Umgebung gefahren war, 
"hatte er nette und liebe Leute getroffen. 
Mt. Brown mit Frau und einer büb- 
; fiebzehnjährigen Tochter Edith. 

gentlich hieß er ja jchlechtiweg Braun, 
bie ein echter Deuticher. Als er aber 
»or Jahr und Tag auf der Suche nad 
Seiner neuen Heimath in die „andere 
Belt“ gefommen war, da hatte er fich 

amerifanifirt und bie nun Bromn, 
pad dem Gleihklange nah nun zwar 

janz basjelbe hinaus tommt. 
ejer Mt. Brown hatte fi) an die⸗ 

— a 
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fem 
jeßt, da er fonft feinen anderen Plat 
fand, und hatte jogleich mit ihm ein 
Gejpräch begonnen. 

„Sobbam“, jagte er, „die Stadt hat 
fich jehr verändert. ch erkenne fie gar 
nicht wieder!“ 

Weltner war in ber Lage, ihn ba= 
rüber aufzuflären. Dies gefiel’ dem 
Amerikaner fo, daß er fich weitgehend 
in eine längere Auseinanderfegung mit 
ihm einließ und ihn endlich einlud, mit 
ihm verfchievene Etabliffements der 
Stadt, Die neu und fehenswerth waren, 
zu befuchen. 

„Nicht wahr,“ fagte er, „Sie haben 
ja Zeit.“ Er fah auf feine rechte Hand. 
„sunggejellen haben ja immer Zeit — 
hahaha —“ 

Und dieſes Lachen ſchmeichelte dem 
Strohwittwer ſo, daß er gar nicht 
daran dachte, dieſen Irrthum aufzuklä— 
ren. Ruhig erklärte er ſein Einver— 
ſtändniß, dann kamen Frau und Toch— 
ter des Mr. Brown, und er hatte auf 
einmal einen ganz neuen Kreis, in dem 
er als Junggeſelle aufgenommen war 
und ebenſo verkehren ſollte. 
Im Innern war ihm das nicht ganz 

recht. Es kam ihm wie ein Treubruch 
vor gegen ſeine kleine Frau; aber dann 
dachte er ſich wieder, es iſt ja doch nur 
ein Scherz, er kann ja jeden Moment 
aufgeklärt werden, und ruhig, mit dem 
Gleichmuth der Jugend und des guten 
Herzens, ließ er das Alles über ſich er— 
gehen. 

Aber es kam doch anders, wie er 
dachte. Durch tauſend Zufälligkeiten 
hatte ſich die Mär von ſeinem Jungge— 
—V 
feſtigt, er bemerkte bald, daß man ihm 
deshalb ganz um den Bart ging, daß 
man ihn einlud, wo «8 rur irgend 
ging, ja geradezu, daß man feine@efell- 
Ichaft Juchte — und aud) das war mie- 
der für ihn fo fomifch, daß er mit La— 
cher immer nur daran denfen fonnte 
und fich jchon darauf freute, wie er da3 
feiner fleinen Frau, wenn fie von ber 
Reife fam, erzählen wollte, umfomehr, 
da ja die Amerikaner mit Ablauf des 
Sommers wieder rüber wollten. 

Nun Hatten fie ihn alfo eines Sonn- 
tags zu Tifch geladen und er war, mit 
Blumen bewaffnet, auch pünktlich an- 
getreten. Sie Halten ihm zu effen gebe- 
ten, jehr gut und fehr viel, auch zu 
trinfen—qute und Herz erhebende Sa- 
chen, und als das vorüber war, da wa= 
ren die Eltern — „zur furzen Ruhe“, 
mie fie fagten, in das Nebenzirmer ge- 
gangen, und er jaß nun ba, mit der 
jungen, liebreizenden Tochter — er in 
einem großen, behaglichen Stuhl, fie — 
ihm faft zu Füßen — auf einer Grfer- 
ſtufe. 

Und ſie ſprachen viel und ſchöne Sa— 
chen, immer in dem angenehmen Flü— 
ſterton, den junge Mädchen ſo lieben 
und der die Eltern in ihrer — „Ruhe“ 
nicht ſtören ſollte. Und da war es auf 
einmal über ihn gekommen — er wuß— 
te ſelber nicht wie . . . war's in Gedan— 
ken, oder in der Freiheit, die ein junger 
Ehemann mitunter ſich ſchon heraus— 
nehmen kann — — er ſah ihre hellen, 
glänzenden Augen vor ſich, ihre zarten, 
ſammetweichen und ſo unſchuldig gerö⸗ 
theten Wangen, und er ſtrich leiſe und 
zärtlich über dieſe einladenden Wangen 
und flüſterte dabei — —er wußte ſelbſt 
nicht was! 

Sie aber nahm das alles für baare 
Münze, und noch ehe er ſich's verſah, 
fiel ſie ihm um den Hals und flüſterie 
ganz erregt: 

„Ich will Dich glücklich machen, ſo 
glücklich, wie ich nur kann!“ 

Dann lief ſie über und über roth in's 
Nebenzimmer. 

Auf einmal waren ſie da alle um ihn 
verſammelt, und gratulirten ihm zu der 
Verlobung und drückten ihn an's Herz 
und füßten ihn, und er, er — — — 

Er Hatte nicht den Muth, auf der 
Stelle Klarheit zu jchaffen. Er lief 
das alles über fich ergehen, widerftand3- 
los, hoffnungslos, ein bußbereiter 
Sünder. Nur Abends, als er nach all 
den Feierlichkeiten mit ſchwerem Kopf 
nach Hauſe kam, da faßte er ſich noch 
Muth und ſchrieb ... 

Am nächſten Morgen ganz früh war 
Mr. Brown ſchon bei ihm. „Herr“, 
ſchrie er, VGoddam, Herr — —“ Das 
Andere verlor ſich theils in deutſchen, 
theils in amerikaniſchen Flüchen; aber 
wenn Weltner auch nicht alles verſtand, 
die Wirkung verlor es dennoch nicht. 
Der Trauring prangte wieder an ſeiner 
Hand, und ſein Herz war erfüllt voll 
Dankbarkeit, daß es hier — die Ent— 
ſchädigungsklage, mit der der Amerika— 
ner drohte, noch nicht gab. Aber ſeine 
erwachten Junggeſellengelüſte — — 
nein, die hatten nun doch ihren Reiz 
verloren. 

Nach drei Wochen kam ſeine kleine 
Marie von der Reiſe zurück, geſund und 
braun gebrannt, wie die Lebensluſt in 
eigener Perſon. Als er ihr aber in der 
erſten Freude gleich ſein Abenteuer be— 
richtete, da wurden ihre Augen zwar 
feucht, doch dann ſtrich ſie ihm liebko— 
ſend und verzeihend das bittende Ge— 
ſicht. 

„3a, ja,“ fagte fie mit Yeichtem 
GSeufzer, „wenn die Frau verreiſt iſt ..“ 

— — — 

— Ein ſchöner Erfolg. — „Ach, 
Mamachen, heute habe ich einen ſchönen 
Erfolg errungen“. — „Nun, wieſo 
denn?“ — „Ja, denke Dir, es hat mich 
der Schutzmann wegen zu ſchnellen 
Fahrens aufgeſchrieben“. 

— Kunſtprotz. — „Elſe, ich muß 
Dich darauf aufmerkſam machen, daß 
Du nicht bei jedem Bilde ſo lange ſte— 
hen bleiben darfſt —die Leute müſſen 
ja denken, wir ſind zum erſten Mal in 
'ner Kunſtausſtellung!“ 

—EGute Vorſätze. — ,Liebſter Ado⸗ 
lar, wenn ich annehmen müßte, daß 
Du mich nur wegen meines Geldes 
nimmſt, ich würde tiefunglücklich wer— 
den!“ — „‚Beruhige Dich, theure 
Laura, wenn wir erſt verheirathet ſind, 
ſollſt Du ſehen, wie ich bemüht ſein 
—— dieſes leidige Geld los zu wer⸗ 

n!“ 

alfo an Weltners zii ge ii — 
Unter dieſer Spitzmarke erzählt das 

„Berliner Tageblatt“ folgende hübſche 
Geſchichte: 

Wer von Wannſee oder von Schlach⸗ 
tenſee in einer Nachmittasſtunde per 
Eiſenbahn nach Berlin zurückkehrt, 
weiß, daß alsdann meiſt die Züge ſo 
leer ſind, wie ſie bei der Hinfahrt von 
Berlin nach jenen romantiſchen Punk⸗— 
ten oft an Ueberfüllung leiden. Denn 
die Extra- und anderen Vergnügungs— 
zügler treten die Heimreiſe erſt ſpät 
Abends an, um ſich dann im quetſchen— 
den Gedränge gefährliche Kämpfe um 
einen Platz zu liefern. Einen ſolchen 
leeren Nachmittagsretourzug benutzte 
in diefen Tagen der stud. jur. v. B. 
Der Zug befand fich fajt fehon in Be: 
megung, als ein Schaffner die Thür 
des Koupeed aufriß und eine junge 
Dame haftig Hineinfhob. Sie nahm, 
den Herrn erblidend, in der entgegen- 
gefegten äußerften Ede Plab, die Auf: 
regung mühjam befämpfend, in melche 
fie fichtlich Durch die eben überjtanbene 
Gefahr, den Zug zu berfäumen, ver- 
jet worden war. Der Studiofus 
glaubte, der Dame Glüd wünjchen zu 
müffen, und machte ein paar triviale 
Bemerkungen, die unter folchen lUm= 
ftänden fi) von felbft ergeben: „Das 
mar ja auf ein Haar, mein Tzräulein, 
daß Sie zu Jpat famen”. Die Dame 
antwortete höflich und ging au auf 
das weitere Gejpräch in dem Tone ein, 
melcher liebensmwürdige Freundlichkeit 
mit den Formen verbindet, die dem Ans 
deren Achtung und Zurüdhaltung ge- 
bieten. Dem Studiofus ging der Zug 
bald zu fchnell, Zehlendorf und Steglig 
waren fchon vorübergeflogen, und in 
wenigen Minuten follte er jich bon 
einem Wefen trennen, für das er das 
lebhaftejte Intereffe fühlte. Er hatte 
bis dahin, diskret, wie er in feinen 
erſten Ausforſchungen war, nur erfah— 
ren, daß die Dame ſich einige Tage in 
der bei Wannſee gelegenen Villa einer 
befreundeten Familie aufgehalten 
hatte und nun wieder ihr Heim auf— 
ſuchte. „Darf ich Ihnen eine Droſchke 
beſorgen?“ war ſeine Frage unmittel— 
bar vor dem Einlaufen in den Bahn— 
hof. — „Ich danke Ihnen, mein Herr, 
ich nehme die Pferdebahn nach dem 
Spittelmarkt“. — „Das iſt ja auch 
mein Weg, ich werde alſo noch die Ehre 
haben, in Ihrer Geſellſchaft zu blei— 
ben“. — Auch der Spittelmarkt war 
bald erreicht. „Sie erlauben mir ge— 
wiß, mein Fräulein, Sie noch bis vor 
die Thür Ihrer Wohnung zu beglei— 
ten?“ — „Ich bitte Sie ſehr, mein 
Herr, ſich nicht zu bemühen, ich wohne 
nur zwei Schritte von hier“. — Der 
Studioſus ließ ſich dadurch nicht ab— 
ſchrecken. Unſtreitig wurde er jetzt der 
Dame läſtig, denn um ſich ſeiner Be— 
gleitung zu entziehen, flog ſie mehr, als 
ſie ging, bis zu ihrer nahe gelegenen 
Wohnung, wo ſie, den Studioſus kaum 
noch eines Grußes würdigend, die 
Hausthür hinter ſich zuſchlug. Im 
nächſten Moment riß der Verfolger ſie 
wieder auf und rief der die Stufen der 
erſten Treppe hinaufeilenden Dame 
nach: „Mein Fräulein, ich will nichts 
als einen Gruß, der mir bezeugt, daß 
ich Sie nicht beleidigt habe, und daß 
Sie mir daher auch nicht zürnen kön— 
nen!“ — „Wenn Sie nicht auf der 
Stelle gehen, wird Ihnen mein Mann 
die ernſteſten Unannehmlichkeiten be— 
reiten!“ — „Ihr Mann? Unmöglich!“ 
— Er hatte die Dame auf dem erſten 
Flur erreicht. Sie riß, kochend wie es 
ſchien, an einer Klingel, auf deren Griff 
ſtand: „S. N., Zahnarzt“. Ein Herr 
öffnete. Verwunderung in ſeinen Mie— 
nen, Entrüſtung bei der Dame, Ver— 
legenheit beim Studioſus drückten die 

licke aus, die ſich die Drei einander 
zuwarfen, freilich nur eine halbe Se— 
kunde lang. Der Studioſus fand zu— 
erſt Worte: „Mein Herr“, ſtotterte er, 
„ich weiß nicht, ob jetzt Ihre Sprech— 
ſtunde iſt, aber heftiges Zahnweh. ...“ 
— „Bitte, einzutreten! Setzen Sie 
ſich! Machen Sie den Mund recht weit 
auf. Sie haben eigentlich recht gute 
Zähne, nur der eine Backenzahn rechts 
unten ſcheint von der Karies ſchon 
etwas angegriffen, der muß her— 
aus....“ — „Laſſen Sie nur, Herr 
Doktor!“ rief der aufſpringende Stu— 
dioſus, „es iſt ſchon wieder vorbei“. 
Der Zahnarzt drückte den Studioſus 
wieder auf den Stuhl nieder, und ihn 
feſthaltend, ſagte er: „Laſſen Sie mich 
noch einmal unterſuchen.. ..“ Es kam 
ein Krach, und der Zahn war heraus. 
„Macht 5 Mark. ... Dafür ſind Sie 
aber auch“, ſetzte der Doktor hinzu, 
„von einem Zahn befreit, der Ihnen 
noch recht unangenehm hätte werden 
fönnen!. ...” 

— — — 

Heuſchrecken in Algier. 

Ueber die gegenwärtige Heuſchrecken— 
plage in Algier hat der amerikaniſche 
Konſul in Marſeille an das Auswär— 
tige Amt in Waſhington einen inter— 
eſſanten Bericht geſandt, den die 
Wochenſchrift „Science“ veröffentlicht. 
Danach iſt die noch auf den Feldern 
ſtehende Ernte durch wahre Wolken von 
Heuſchrecken, die ſich zuletzt in nörd— 
licher Richtung bewegten, ernſtlich ge— 
ſchädigt und theilweiſe völlig zerſtört. 
In ber Nähe der befannten Oaſe 
Bizfra find 3200 Kameele dauernd be= 
Ihäftigt, um Brennftoff von Ort zu 
Drt zu Schaffen, der dort angezündet 
wird, mo Jich große Niederlagen von 
Heufchredeneiern finden. Sn allen 
Theilen der Kolonie find Leute befchäf- 
tigt, die Eier aufzupflügen und zu ber- 
nichten. Gegenwärtig befteht noch die 
Hoffnung, daß die energiichen Maß- 
regeln die drohende Kataftrophe ab- 
menden werden. Die Getreide-Ausfuhr 
ber Kolonie betrug im vorigen Kahre 
an Weizen 54,178 Tonnen, an Gerfte 
33,492, an Hafer 32,781, an Mehl 
2826 und an Mais 971 Tonnen. Es 
ift Schon jeßt ficher, daß bon einem Ge- 
treideverfand in diefem Jahre über- 
haupt faum die Rede fein kann. 

— Der Mikgunft Zahn pflegt ic 
nur am beften zu jhärfen. 

Dieſes eiſerne Bettgeſtell mit 
J 145ölligen Pfoſten, verziert 3 

J Spiegel. (franz. Glas) in ſchön hergeſtelten Eichen— 

J 12 Muſter in 3-Stück Parlor-Suits — Wir find gezwungen ſie loszu— 

ſerm Fenſter an der Südſeite unſeres Ladens.) 

J Birds-Eye Maple Dreſſers — 
4 werth $20.10 — 

x 8 ; * 

54 In — u elecıe „83.98 

1310 

Batch m 2.84 

Iht ſpart 
iz bis 3. OTHSCHILDSE : Ihr ſpart 

13 bis 3. 

Zehnte große halbjährliche Begebenheit. 

Auguſt Möbel-Verkauf. 
Ein Driklel, die Hälſte und Dreivierlel niedriger wie gegenwärlige reguläre reife. 
Weil die Möbel-Preiſe überall geſtiegen ſind, ausgenommen in Rothſchild's; weil wir kauften, ehe der Preis des Materials ſich 
verdoppelte; weil wir immerzu aufpaſſen und im Voraus Pläne ſchmieden; weil wir das Steigen vorausſahen und früher 
und ſchwerer einkauften; weil wir willens waren, dieſes große Riſiko zu übernehmen, welches uns jetzt ſolche großertige Vor— 
theile giebt; deshalb offeriren wir die 

Zufriedenſtellendſten Möbel-Vargains am Montag. 
Wir annonciren dieſes 
Holding = Bert, in allen 
wrögen, Antique Finiih, 
nur um umere Goncur: 
renten zu 7 98 
8 +. 

ten für... 

Berlangen Sie, daß un« 
jere Haar-Mairıg.n 
Ihnen vorgezeigt wer— 
den im 
Preije zu... ® 

Diejer hervorra— 
gende Bargaın iit 
uur für den Don: 
tags⸗Vertauf⸗ eıne 
Couh ın feinem 
Nococo : Rahmen, 
Mahayony oder 
Eichen, 48 feinite 
Stahifedern, ge- 
poljtert mit Fu’: 
faiv:2eder, ſehr 

Ebenjo uniere Matrasen 
im reife 46% 
von 81 2 

Unſere beſten Compoſi-— 
tion-Matragen nur am 

Bons 53.50 

mit Meriing, enameilliert im 
vöcditen Grade, g 
in dieſem Ver— 82 19 
fauf für.... + 

„nafteners‘, guter Werch fur 
u 

2 wır erb’elten diejeiben zu einem 
Sehr gute len dieſelben dementſprechend 
Sprungfeder 
——— 

ſtählerne Bett: 
Ü) 

91.98 
* ẽ Wir wollen Euch mehr für Euer 

Fr Draht:Eot3, merth gend ein anderes Geichai 
i Couches, mit Haar-Fuͤllung 

NUT ....... 

Dieſe Garten-Bank, 3 Fuß lang, 
ſtark gemacht und kann ® 
juiammengeiegt werden 36c 
TBln as ses ann nen. sen 

Küchen-Tiihe aus Hart: 
— 7* € 
J. 

Sechs verſchiedene Muſter in Bü— 
— cherſchränken, alle w 

aus folıwdem Mabogany-Holz, ırgend einer diejer 1 50 
Schränke iſt 38 werrh. Auswaäahl, um auszuvert. ® 

A Wir haben fechs Muftern ın Chevcl- Spiegel für Kleidermacherinnen, 
die wir zu 50 p&t. d:3 wirklidyen Werrbes erwarben, uud wir ver faus 
fen Diefeiben Dementipredend. 20 dei 4) Zoll aroßer 86 98 

oder Mahoganyholz Rahmen, für .P... 
Dies ift unier regufärer $1.35 
echter Eichen Robrjig Ghziimmer 
Etuhl, er bat umieritugte Arme 
und ım jeder Meile  ftark 
macht, / 

T9c 

Gute ftarte Hartholz 09€ 

1 

Kuchen⸗ 

Combinations 

DU oa year 

as 2 

53.25 

Ichlag’n, um mehr Raum zu gewinnen—jehr feine Qualitäten Ueber— 

züge, in Damasf, Tapeitry orer VBelour (dejeht die Ausiteluug in uns 

Suits zu 622,09 

au 8990 

830.0 33.0) 

für. 815.00 2 817,50 
Pils 

+8 

fur .- Reguläre 5.50 
Matratzen, 
Montag 
BO ana 

7) 1,000 Bartels Wailergläfer, 
2e für 10c Weallergläier: 

Waſſer-Gläſer von Diejer jeltenen Qualität ırerdeı 

* — 

a “ ts Anner Se 
Hübſche 100-Stücke Dinner 
Sets — dünne, leichte Por— 
zellan⸗Waare, die neueſten 
Moden und Faconen, poſi— 

werth— 
tin 38.00 A 25 

— men. + o 

9 Andere Sets 

für 

6. 50, 87. 30 
und 810.00. 

2 Ze 

—J 

” t a — 

S bo bis 70 Dutzend eingra⸗ 
virte Gas-Glocken — gute 

Wecthe zu 35c— 2% 

4’ 

morgen— 

—— 
EN 8* FIT — 

RL hr 

jedes 

Auguſt Teppich-Verkauf. 
’ Behntaufende von Dollars in Teppiche, Rugs und verfchiedenartige Bodenbededungen 
x un zurüd angelegt, wo die Preiie 40 Prozent niedriger waren als jegt— 
zujammen mit ollen Waaren an Hand— Preife für Yontag mark rt. welche feinen Raum 

9 für einen Zweifel an unjere Abficyt übrig lafjen, in dieier Sorte Waaren tonangebend zu 
 jein—foitbare Selectiong—jeitene Kauf-Gelexenheiten. 
u folgenden Poiten mögen bis Mittaq jdon ausvertauft fein: 

250 
4 mwerthes und Suverläfiiges—hält 

für 363ö1, Bruffeline 
Teppiche, etwas 
N ur, Wiünfchens: 

für Columbia um: Velvet 24 
65€ wendbıre Brufiels 

Terpiche, 36 Boli breit 
neue Herbſtuuſter — ie ind 
hübſch und dauerhaft gemacht. 

Kommet frühzeitiz; emige der 

für Wilton 
oder Arminfte: Xp: 

saw 

Bde riche, gemadht umd 
s— gefuttert, Arbeit und Lrrıng ums 

länger al& vieie fopipieligere ſonſt, um fruhzeitiges Einkauſen 
Waaren. zu veranlaſſen. 

Unerreichte Rug-Ausſtellung des Jahres. 
Madesup Carpet Ruas —, dds und Ends, Drop Muiſter und Reſten 
umgemadt in Rugd von ver chiedinen Grögen—ırgend einem Zimmer paſſend-Velvet Brufſels oder Ax— 

9 bei 12 zu 

miniters—ein Eriparnıg von %— 

89.75 35° 812.00 247#+$14.00 ss 86.50 

Bromley's hübſche, geſuchte Smyrna Rugs. 
26 bei 54 Bol. a bei 60 Koll. 3 bei 6 Fuß. 6 bei 9 Fur. 

$1.56 81.95 82.985 810.00 
515.00 Royal Wilton Rugs — "1% 2 818.00 dus Fuß... 

Neue Importationen bon Oriental Rugs. 
3 Oriental Rugs— Ein neues Dejtartement und Laaer unter Aufjicht des Herrn 

2. Silveritein, Sachverjtändiger, früher mit U. 9. Revell & Co. Wir veran- 
Ichaulichen Caabaugh:, Shirvans, Botharas, Khivas, und Caihmeres, ;u uner- 
hört niedrigen Preiien. Cine jehr hübjce uud interefjante Aufitelung. Um 
die Hälfte billiger alS bei den ausihliegiichen Händlern diejer Waaren. 

8% bei 10% 
vu 

bei 12 Fuß. 

820.00 

bis 

Halb: 
jährlicher 

No. 8 Köcher Kochofen 
— fhwer gebaut und 
ihön ornamentirt, Nidel 
wand Bern und The : 
Shelf, großer Dieu und 
Qupler Holz- oder Koh: 
ten-®rate, grantırt aut 

baden 

6:12 NR 0:Sag falzbare Tor: 
bang: Stred:ir—mit nidel: 

Ile ttirten 
Rabein.... soon... 39 

2%4-Quart Granit 
ema'flirte&inmad: 

Runde Waſchma'chine, 
Buber gem. von trod2« 
nem Holz, mit ‚Wer 

Motion $1 «95 

Granit emailfirte Wais« 
jer-Schöpier nıit 7 
rundem Grıff.. c 

Granit emaillirte Ba: 
ſting Spoons mit lans 
gem Griff 

Echt: Biljel‘3 Ztendard 
Garpe ⸗Kehrer, gearbei⸗ 
tet in Eichen 
oder 
Diahogany 1 .49 

No. 8 3:Löher Laundrys 
Dien, große behnbare 74 zol. Granit 
Biatıe, „Dumping Gro⸗ emails 

Biannen, 
AUT.ean one 

tiefe Tufting, Knöpfe, beiritigt mit patentirten 

835 — nur fur 

Gerade angefommen — die allervollitändigfte Sorte von prachtvollen 
Vernis Martin Geſellſchafis Stünen, Ditans und Ecken-Stunlen-- 

die Preiſe variiren von 8180. o0 abwarts bis zu 

Geld in Leder Couches geben, als ir⸗ 
tehaus — echte Leder— 

Auguſt Verlauf 

Se Tðee een ei 

Hier iſt eine 30301⸗ 
ligeVelour-⸗Aouch, 
beſte Moos-Ful— 
luung, ſchwere Fran⸗ 
zen, beſte Qualität 
Stahl federn, ga— 
rantirt für ein 

Dieſer maſſive eichene oder 
imitirt, Mahagony-Schanu— 
kelſtuhl mit Cobler-Sitz u. 
breiten Lehnen, werth bis 
us. mA Od 
fur driejen 
Berlauf... «od 

Beiehen Eie uniere. jehr 
arogen NRobr = Sihaufel- 
ftühle inallen Yarven, dıe 
mic jegt 
verkauſen 
zu 

Automatiſche Facher für 
Schaukel⸗ 81 .09 
ſtuhle 
RUE: ce 

Die beiten eıchenen polirten 
Eazimmer:Sruble mit Bor: 
eigen, Die jemals zum Wer= 
fau' za guten oder ichlechten 
Zeiten ausgeftellt wurden, 
werth 83. 0,4 6 € 
für diejen 81 3 9 
Verlauf... + 810.98 

Dieſe prachtvolle 
xett⸗Lonunge, in 
allen 

Ba:gaın und wol- ep ep Corduroy, mit bes 
wieder perfaufen— Me), ne) jten jtahleınen 

ſahr ermfortaller 
Matratze qewöhn⸗ 
licher 

$19.98 
Tiefes echte Eichen, polirter Finiich 
Eideboard, mit großem Beveied 
Viate Spiegel, Hand Eingravirung, 
Wielitnt Betas, reg. Press 825 00, 
wır werden aver von dierem Weujter 

Einzelne Rarlor 
Etuhle. 812 
abwarts bis........ 

nur d0 verkaufen 
für, 

Dre: Stüd Parlor Euits, herabae- 
fegt von 
822.50 

z € 
Dieſer prachtvolle Mahogony 
Varlor Stuhl, gepolſtert in Da— 
ma:k oder Sewe Belour, regılärer 
Vreis 817.0d, u 
fur dieſen 3.95 

Reaulärer 315.00 Quartered Eichen 

Verlauf 

polirt r Scmbinas 89 98 

+ 
tion Bucher: 
JJ 

Wir werden nur 50 echte Eichen po— 
lirte 85-Fuß Ausziehtiſche verfaufen, 
werth gewöhnlich 2 02 

85. 25 

98e 
2 

Eichen Eß— 
zimmer 
Stuhle ... ..... 

Echter Eichen Roll Top Office 
Lult, 
4 u 

Etliche Bucher⸗ lang. ..... 
ſchränke, 4 uß breit. Viano Finiſch, 
reg. Preis 8W23.0, alle übrigen auszu— 
räumen Ma Br 

511.50 tür, 
jeder ......... a 

Große überzegene Sehnftühle und 
Echaufelftühle, zu 44 a) vau deit res 
qulären ppreiſen. 

ehte Mahogınd 

Sehet das Davenport, werth 835, 
me verfaufen s15.98 

25) Stie dieie Woche verkauft. 

TUE zororonoe 

$1 .50, 
DE re 

Zoiletten:Set3, 
Dinner:Seis. 

1.00) Barrelö von den feinſten dünnen „Flint Blown“ Waſſer-Gläjer, 
Wein-Gläſer, Bie r- und Whiekey-Gläher zu 40 Prozent unter dem 
wirklichen Preiſe der Kerſtellung: dieſelben wurden von der „American 

Lamp Chimney & Glagware Eo.‘‘, kurz bevor ſie dem groeßen Gſaswaaren-Truſt beitraten, gekauft, 
niemals wieder jo Lillig vertauft—arrangirt in 

Booth auf dem Haup: flur und un großen Haujen im Cridery Dept, Für, jedes ...... ............. 2c 
Hübihe weige Por: 

zekan Teller — für 

| Decoratios 7e 
nen — 
JJ 

Soeben erhalten — 3 

NLazen adungen von 

Maſon's 
Fruchtgläſer, 
je des 

Echte Gummi 
„Lizhtning“ Jar⸗ 

Ringe —werth 2 
10—- morgen IC 
per Tusend.. 

3-EStüde Mufh: und Milch 

Sets, Tinted und hübſch 

decorirt — He mw 

15€ Werthe— Mons 
tag, per Eet... 

Vorhänge und Beitzeng. 

36 neue Moden von 6: Stüde 
Cett, fauch uccnen -werth 
Ausirahl morgenp.......... 

Es iſt bald an der Zeit Eure Vorhänge wieder anzubringen —Wir erniedrigen die Preife | 
Die nenen Waaren jiad rorhan« | 

den, und all Die hub hen Traperien die wir hatten, jind ım ‘Preije herabgejegt, um mıit 
Wir kauften Diejes Kahr jehr prübzeitig, bevor die & 

derjelben, damit Fhr Gelegenheit halt neue zu Faunen. 

denneuen Zufuhren zu Harmoniren. 

Schattiruns MR 
gen on Velovırn. B 

Eprungiedern und J 

zreis it 

"310.56 | 

Vreiie erhöht waren, und find’ wir ohne Zweifel im Staude, irgend jemand in Chicago | 
im Breije zu unterbieten, 

zum Brifpiel, 

7 für ein Paar ſchott. 
/ Gurpure Spitzen Gar— 

dinen, Auswahl von 
Muſteru in Neuheits— 

/ ẽff tie r mecth ir- 

Zum Beiſpiel. 

— Voint u. Tam— 
bour Spitzen—⸗ 

Gardinen—werth don $5. 0 015 
$8.50—1, 2 und 3 Yaar Partien 

Zum Beifpiel. 

ht 
Zum Beifpiel. 

Zum Beifpiel. 

— per Yard für 3zöllige 
Silkannes, werche ſich ſkets 

Zum Beiſpiel. 

mit 100 verfanrei, beite 
Qualität, guter Werth in 
Muſtern. 

Zum Beiſpiel. 
für beite QDua'ität 36- 

/ zẽllige Cretennes, 
bete und dunf!e Far— 

Zum Beiipick. 
für 

er, ‚Speriezimmer* 
Grrne, qute Muſter⸗ 

beu—werth 15c bi3 z0e 

m Di 
| ( d’ejeiben 

per Stüd für 500 Dukd. 

10c werthe Billow-Tajez 

Gröze 45 bei 36 — gute 

Dualität Mu3lın, 
gendwo anders $1.5J 

und 19 per Yard für zwei 
Kartıen von joliden ı u3* 
Iın, Negen, ‚SaihR:g n, 
dırtiren im Werthe von 
15€ bi3 40c per Yard. 

für ein Paar 
in dort. feines 
Lager von 
Bruffeis, Tas 
xony, Irijh⸗ 

Groͤße, 

Zum Beiſpiel. 

it South Sea 

für wendbare 
„tfaline voms 

um Fsland Baums 

mwoll*, die reguläre 81.75 Dual. 

I 
/ 

| % nationen, val» 
jend mit Tep⸗ 

pichen, werth 83 per Stück. 

Zum Beiſpiel. 

39 
$5.00 per Baar, 

Haus-⸗Ausſtattungen. 

ſür ein Raar 
neue O i⸗ 
ental Bagdad. 
Gerreifte und 
Tapeitın Bırs 
nere⸗ — neuſte 
Farben-werth 

für Rope-Por⸗ 
teries für Dop⸗ 
velthüren — 
ſchöne Combi— 

Tiſch 

ma s darunter verauft, 

Tapeitry 

wurdeu uemals unter 

per Yard — waren nie⸗ 

Sorrirung. 

$1.x5 jede verfauit. 

in 
—— 

Granit emaillirte 
Srudnapfe mit 
loyem 1 5cC 
Zip... 

Granit emaillirte 
edigeDinne:Baild Grarıt 
mit Kaffee slajhe, emaillirte 
wvie⸗Tell er 39€ Kaffee: 
und Zajje Flaſche, 

Grarit 
emaillirte 
Kaffee o 
Kannen 1 oc 

Granit emaillirt- 
Tbee 

12e Keiiel 3c 
3:Ot. Gran. emaillirte 

EN en. ng 5 
ECT TEE = Biamnen.. 

an = (as * — 8 

Granit emaillirte vier⸗ —— — 
edige 1 5e 
Breatpfannen «Fun Granit emarfirte RAR B 

Muffinsfannen IDE Granit ematdirte 
extra tiffene- ” Cerres 

Behälter... 

Granit emaillirtes 
Waſch⸗Baſin, 
NUT ..... 

"= 
........ 

Sranit emaillirte 
Waller: Re: 
Eimer.. 1 oc 

' 2 Dr. Oramıt 
Granit emailliete emaillirte 

. Gımer, mit Dedel 

Granit emaidlırt 
BDiner-Teller....: 

£ 

ver Stüd — für 20 
Tugend 43c werthe 

hzeis, Gröhe 81 bei 
9: — Hund-Torn — 
troden gebugelt — 
pragutvoller Muslin. 

iortabels, extra M 
gefullt 



(Für die „Sonntagpoit”.) 

Ziviliſirte Indianer. 

Unter den Attraktionen der Colum— 
zen MWeltausjtellung, die zivar nicht 
die größten Maffen, aber einen jtetigen 
Strom aufmerfjamer Bejuder an- 
zogen, dürfte wohl in erjter Reihe das 
etynologiijche Mufeum genannt werden. 
Da fand fi angehäuft, was milde 
Völker der entlegenjten Weltwinfel an 
primitiven Erzeugniffen ihrer Erfin- 
Dunasgabe und ihrer Handfertigfeit in 
Kunft und Snduftrie geleiftet haben; 
und am meilten überrafchte mohl die 
Ausjtellung von Arbeiten unferer nord= 
weſtlichen Indianerſtämme, die noch 
völlig unbeledt von des weißen Mannes 
Kultur in Britifh-Columbia und dar— 
über hinaus wohnen. Zu gleicher Zeit 
bot jich Gelegenheit, die Zeiftungen der 
Xndianerfhule zu Garlisie in Ben- 
Iolvanta fennen zu lernen, und Die 
Konzerte der aus Böglingen jener 
Schule beitehenden Kapelle erreaten 
nicht wenig Bewunderung. &3 hieß, 
die Rothhäute hätten ein ganz merf- 
mürdiges Talent für Mujtt entmwidelt, 
feit jie in der Anftalt feien; man ver— 
gab, dab diejes Talent ihnen eigen 
thümlich fein muß, mie die von der flei= 
Bigen Erforjcherin der Indianermufif, 
Alice Fletcher, gefammelten Melodieen 
beweifen. Wenn man dem Dichter 
glauben jo, welcher behauptet, boje 
Menſchen hätten feine Xieder, dann 
müßten dieſe Klänge allein für die 
Rotbhäute jprechen. 

Das Werk der Zivilifation begann 
perhältnigmäßig jpät. Erit jchien der 
meiße Mann troß feiner höheren Weis- 
heit und Humanität nur darauf be= 
badt, den rothen Bruder auszurotten, 
und bediente fich dabei der bei den Wil- 
den beliebten Methode des Stalpirens. 
&3 eriftiren öffentliche Dofumente in 
den Archiven des Staates Pennipl- 
bania, in denen der Gouverneur fols 
gende Belohnungen ausjeßt: 
Für jeden gefangenen Indianer männlichen 

Geſchlechts. .$150 
Für jeden ital pirten Indiane r mannlichen Ge 

ſchlechts im Alter von über 10 Nahren. . .$134 
Für jeden jfalpirten Andianer weiblichen Ge= 

ichleht5 im Alter von über 10 Jahren. . .850 

Sm Sabre 1708 wurde jedem \ndia= 
ner, der einen anderen Indianer ge= 
tödtet hatte, vom Staate Carolina eine 
Flinte zum Gejchent gemadt. Am 
Sabre 1760 jeßte Die Gefekgebung bon 
Güd-Garolina die Summe von $3500 
aus für Cherofee-Sfalpe. In demjel- 
ben Sahre pafjirte in Virginien eine 

ähnliche Verordnung; außerdem war 
alles von den befiegten Rothhäuten er- 
beutete Gigenthum Beligthum der Sie— 
ger. Erjt im Jahre 1791 ſagte Waſh— 
ington in einer Unfpradhe an den Kon- 
greß: „Ein aus Religion und Phil- 
anthropie zufammengejettes Spitem 
des Verhaltens einer unaufgeflärten 
Menichenraffe gegenüber, deren Glücd 
bon der Bundesregierung abhinge, 
dürfte dem National-Charafter ebenfo 
zur Ehre gereichen, wie e& fich mit ven 
Eingebungen einer gefunden Politit 
vereinbaren ließe“. Und mit Diefer mei= 
fen Rede war es abgethan. Obgleich} 
die hervorragenden Staatsleuchten fich 
damit einverftanden erklärten, fchien e3 
doch, als ob der Kongreh geneigter war, 
zehn Millionen für die Unterwerfung 
* Rothhäute auszuwerfen, als eine 
Million, um ihre Lage zu verbeſſern, 
und ſie aa der Kultur zu gemin= 
nen. Dann, unter Sefferfon’s Aomi- 
nijtration, fam die geniale Referva- 
tions⸗Idee auf, Die ſich als das Gegen⸗ 
theil von Dem erwies, was man er— 
wartet hatte, indem fie die Rothhäute 
abhängig machte, ftatt fie wieder auf 
eigene Füße zu jtellen, und fie dadurd) 
nur noch mehr degeneriren ließ. 

Der Mann, welcher auf die vernünf- 
tige Idee fam, die fiherfte Art, dem 
Indianer Ziviliſation beizubringen, 
ſei, ihn in die Ziviliſation hinein zu 
verſetzen, heißt Kapt. Richard H. Pralt. 
Er war während des Indianerkrieges 

von 1875 in Fort Sill ſtationirt, als 
ihm der Transport von vierundſieben— 
zig der gefährlichſten Rothhäute nach 
St. Auguſtine übertragen wurde. Sie 
galten als unverbeſſerlich und gingen 
in Ketten. Durch die menſchliche Be— 
handlung, die er ihnen zutheil werden 
ließ, gewann er ihr Vertrauen und ihre 
Achtung. In den drei Jahren, da er 
auf dem Poſten war, errichtete er Schu— 
len, und begann ſie in mancherlei Weiſe 
der Kultur zugänglicher zu machen. 
Als im Frühling 1878 zweiundzwan— 
zig der vermeintlichen Unverbeſſerlichen 
in Freiheit geſetzt wurden, baten ſie um 
Erlaubniß, dazubleiben, um die Schu— 
len ferner zu beſuchen. Sie machten ſo-⸗ 
gar einen Verſuch, ihre Frauen und 
Kinder nach dem Oſten kommen zu 
laſſen. Eine Anzahl philanthropiſcher 
Bürger Floridas intereſſirte ſich für ſie, 
und es wurden Mittel beſchafft, um 
ihnen die gewünſchte Ausbildung zu 
ermöglichen. Pratt machte dem Kon⸗ 
greß den Vorſchlag, eine Induſtrie— 
ſchule für Indianer zu gründen, und 
die alte Kaſerne zu Carlisle in Penn— 
— wurde zum Lokal erwählt. 
Am 1. Dezember 1879 wurde daſelbſt 
die erſte Indianerſchule eröffnet, und 
zwar mit einer Schülerzahl von 239. 

Dreitauſend Indianer beiderlei Ge— 
ſchlechts haben ſeitdem die Anſtalt be— 
ſucht, und nicht wenige davon die ganze 
Dauer des Kurſus, alſo zehn Jahre 
lang. Es berührt Einen ſeltſam, daß 
die Ziviliſation damit beginnt, ſie ihre 
Mutterſprache vergeſſen zu laſſen. In 
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ziwed der Anftalt ift, fie zur Selbit- 
fändigfeit zu erziehen, werben die Zög⸗ 
linge einen halben Tag in Schulfächern 
unterwieſen, die übrige Zeit in prak— 
tiſchen Induſtriezweigen. Während 
der Schulunterricht für beide Geſchlech— 
ter derſelbe iſt, gibt beim induſtriellen 
Unterricht das Geſchlecht den Aus— 
ſchlag. Die Fertigkeit, welche die In— 
dianerfrauen in den bekannten Perlen— 
ſtickereien zeigen, wird in mancherlei 
Weiſe weiter entwidelt und nubbar ges 
madt. Die Schülerinnen feiften fo 
Vorzügliches im Weißnähen, daß Die 
bon ihnen verfertigten Wäjche-Gegen: 
ftände, mit Säumchen, Spipen und 
Sticfereien verziert, rafch Abſatz fin— 
den. Im Zeichnen und Mopelliren, fo: 
ivie in Aquarell- und Del-Malerei lei- 
iten beide Gejchlechter Ueberrajchende®. 
Die Mädchen Iernen auch Kochen, 
MWafchen und Bügeln. Den Begabten 
wird jogar Mufikunterricht erteilt. 
Auf diefe Weife gehen fie aus der Un 
ftalt nicht nur als fünftige Hausfrauen 
hervor, jondern find in den Stand ge- 
jet, ich auf mancherlei Weife ihr Brod 
zu erwerben. Acht frühere Zöglinge 
befinden ſich zur Zeit in Krankenwär— 
terinnen-Ausbildungsanſtalten. 

Für die männlichen Zöglinge iſt die 
Anſtalt das, was man eine Handfertig— 
keitsſchule nennen könnte; ſie leiſtet ſo— 
gar verhältnißmäßig mehr. Sie ler— 
nen Dachdecken, Schneidern, Drechſeln, 
Zimmern, das Maurer- und Schmiede— 
Handwerk, Wagenbau, Landwirth— 
ſchaft, Viehzucht, u. ſ. w. Die Schule 
hat eine Druckerei, in der die Zöglinge 
zwei Zeitungen drucken: „The Red 
Man“ und „Ihe Indian Helper“. Auch 
beforgen fie fammtliche Drudarbeiten 
für die Anftalt. Viele verdingen fich 
bon Zeit zu Zeit, theil® um Geld zu 
verdienen, theil3 um mit der Welt in 
Berührung zu fpommen. Sn einem 
Sahre follen fie nicht weniger al3 $20,- 
109 verdient haben, 
Knaben $15,000 fielen. Jeder Zög— 
ing hat ein Banfbuch, und wird ans 
gehalten, e8 in Ordnung zu halten. 
Einmal den Monat ift Gelegenheit ge= 
boten, Geld zu ziehen, um nothmwendiage 
Einkäufe zu machen, denen aber jtets 
ein Ungeitellter der Schule beimohnt. 
Selbtverftändlich fehlt der religiöfe 
Einfluß nicht; wenn fich die Zöalinge 
um jieben Uhr Morgens zum Früh: 
ftüd zujammenfinden, mwird erft ae= 
betet. Auch bejuchen fie regelmäßig 
am Sonntag den Gottesdienst entweder 
in der Anjtalt jelbit, oder in benach- 
barten Kirchen. Daß fih die Zöglinge 
beiberlei Gejchleht3 in jeder Art for- 

perlicher —E— auszeichnen, iſt 
natürlich; Turnen und die ſogenann— 
ten athletiſchen Sports werden eifrig 
betrieben. Auch für die Entwicklung 
geſelliger Talente wird durch mancher— 
lei Vergnügungen geſorgt. 

Der Einfluß der Umgebung und 
Erziehung macht ſich in ihrem Aeußeren 
ſchon innerhalb weniger Monate be— 
merkbar. Ungemein intereſſant iſt es, 
zwei Bilder zu vergleichen; auf dem 
erſten iſt eine Gruppe Apachen bei 
ihrem Eintritt dargeſtellt, finſter, dro— 
hend, thieriſche Wildheit im Blick; auf 
dem anderen, ſechs Monate ſpaãter, ſind 
ſie von anderen Raffen faum zu unter: 
fcheiden; das typifche Starre und 
Edige der Rothhaut = Phyfiognomie 
ſchwindet merkwürdig raſch. Sechzig 
Apachen, die vor vier Jahren dürftig 
bekleidet, unfähig, auch nur ein Wort 
Englifch zu reden, nach Carlisle kamen, 
ſollen ſchon wei Jahre ſpäter im- 
ftande gemwefen fein, fich ihren Lnter- 
halt felbjt zu eriwerben. Hin und mwie- 
der mag wohl ein Rüdfchlaa in bie 
Barbarei en: aber die Fälle 
find felten. Neulich wurde aus einem 
ſolchen Rapital geſchlagen. Ein in 
Carlisle ausgebildeter Indianer, der in 
einem kleinen Ort in Neu-England in 
irgend einer Eigenſchaft ſein Brod ver— 
diente, verliebte ſich in die Tochter ſei— 
nes Arbeitgebers, und als ſie ihn nicht 
erhören wollte, erfchoß er ſie und ſich. 
Es iſt aber ebenſo wahrſcheinlich, daß 
er zu dieſem Schritt durch Lektüre ver— 
anlaßt wurde; denn die täglichen Zei— 
tungen wimmeln ja von ſolchen Vor— 
fällen, bei denen keine Indianer die 
traurigen Heldenrollen ſpielen. Es iſt 
gerade ſo thöricht, aus diefem Vorfall 
den Schluß zu ziehen, dah die Indianer 
doc Wilde bleiben, und wenn fie auch 
zehn Jahre in der Schule zugebracht 
haben, wie der Anſtalt das Verdienſt 
einzuräumen, daß ein Vollblut-India⸗ 
ner neulich einen Roman geſchrieben 

hat. Eins wie das andere iſt eine 
Ausnahme. Eben ſo berechtigt wäre 
man, aus der Thatſache, daß es eine 
Bildhauerin gibt, M iß Lewis, in deren 
Blut ſich Neger und Indianer miſchen, 
zu ſchließen, daß diefe Raſſenmiſchung 
künſtleriſch begabte Menſchen hervor⸗ 
bringe. Der ziviliſirte Indianer iſt in 
mancher Hinſicht beſſer ab, als der frei 
geivordene Neger des Südens, 
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— ®irfollten für viele Dinge danta 
bar fein, die uns nicht gewährt find. 

— Immer derſelbe. — Profeſſor (zu 
feiner Tochter): „Warum haft Du 
Di vom Affeffor füffen Iaffen?“ — 
Toter: Ach Papa, es iſt ſo ent— 
zückend ſchön!“ — Profeſſor: „Kannſt 
Du das wiſſenſchaftlich begründen?“ 

— Nur deutlich. — Balleteuſe (zum 
Grafen): „Haben Sie auch [don ben 
prachtvollen Schmud im Schaufenfter 
des Juweliers N. geſehen? Merkwür— 
dig, ſo oft ich mir denſelben beſchaue 
mub ic — an Sie benten.“ 

Der Norweger. 

Erzählung von Wilhelm Shäfer. 

Bei HaremWWetter fieht man von dem 
bem „Horgener Ed“ den ganzen Zürich- 
jee wie einen Streifen blauer Seide. 
Als ich an meinem achtzehntenGeburtö= 
tag da oben war, ftrich ver Nebel durd) 
die hoben Tannen und an den borfigen 
Stämmen liefen die Tropfen berunter. 
IH lag neben meinem Ranzen im naf> 
—* Gras und weinte. Seit ſieben Wo— 
chen war ich auf der Straße und hatte 
das Glück und die Freiheit des Hand— 
werksburſchenthums gründlich ſatt. 
Statt ſeltſamer Herbergen hatte ich 
Schmutz und Ungeziefer gefunden und 
ſtatt intereſſanter Menſchen blöde Va— 
gabunden. Ich verſtand den Gleich— 
muth, mit dem mein Vater mich auf 
mein Drängen aus der Schule in die 
Welt ſtieß. Und als ich an ſeinen erſten 
Spott beim Abſchied dachte, und an ſei— 
nen kühlen Blick, der alles vorhergeſe— 
hen hatte, riß ich das naſſe Gras inBü— 
ſcheln aus und ſchleuderte es den Ab— 
hang hinunter und weinte vor Wuth. 

Ich lag bis zur Nacht. Die kalte 
Näſſe ging mir auf die Haut. Ich 
fror entſetzlich Und als die Däm— 
merung dazu kam und unten im Nebel 
das Rollen der Züge, das Tuten der 
Dampfſchiffe lauter wurde und ſich 
vermiſchte zu einer einzigenVerworren— 

heit, die wie von einer anderen Welt 

wovon auf die | 

| 
| 

heraufficholl, hatte mein heißer Kopf 
fich) fomeit in feine Vergeffenheit hinein 
gedacht, daß ich am liebiten von dieſer 
Stelle in den Tod geſprungen wäre. 
Aber der Raſenabhang hatte keine ſtei⸗ 
len Klippen, wie meine Narrheit ſie 
wünſchte. Und was ein Menſchenleben 
iſt, ſollte ich in wenigen Stunden bit— 
ter erfahren. 

Oben aus den Tannen kamen ſtol— 
pernde Schritte. Als ich aufgeſprun— 
gen war und den Schmutz von meiner 
ſchönen Velvethoſe geklopft hatte, hoben 
ſich die Umriſſe eines kräftigen Mannes 
aus dem Nebel. Sein Geſicht konnte ich 
nicht mehr erkennen. Aber er hielt = 
Bündel in der Hand und roh nad 
Schnaps. Schon allein aus dem Gerud | 
fannte ich diefe Sorte von Menfchen. 
Wir ftolperten eine Weile nebeneinan= 
der her ben Iteinigen Fußmeg hinunter. 
Dann fing er an zu Ichimpfen, auf da3 
„Sunimetter, da3 im Februar befjer ge 
weſen wäre, auf die Wege und bie 
Melt, die einen Menfchen wie ihn jeit 
dreizehn Sahren auf die Straße gewor⸗ 
fen hätte. Und als wir nach einer hal— 
ben Stunden unten in Horgen vor der 
graugetünchten Kirche ſtanden, deren 
Wände nach oben imDunkel verſchwan— 
den, bettelte er um einen Schnaps. So 
kam ich mit ihm in die Herberge zu 
Horgen, wo ich den Norweger fand. 

Er rauchte am Fenſter und betrachte— 
te höhniſch ein halbes Dutzend junger 
Leute, die am Tiſch hinter großen 
Kaffeebechern ſaßen und ſich anſchrien. 
Ich wollte hinter dem andern her zum 
Schenktiſch, wo aus Dunſt und Rauch 
unter der flackernden Gasflamme der 
borſtige Weißkopf des alten Herbergs— 
vaters auftauchte. Aber mein Begleiter 
drehte mir ſein rothbraunes Vaga— 
bundengeſicht zu und brummte etwas 
von Geſangbuchwirthſchaft. Ich ſolle 
ibm ſchon ein paar Rappen ars 
zahlen. Hier gäb’3 feinen Schnaps. 
Die ganze Zürichgegend märe „ber= 
blaufreuzt.” Ich gab ihm einige 
Nidel. Er warf fein rothes Ta— 
ichentuchbündel in eine Ede, jagte 
etwas von MWiederfommen und jchob 
hinaus. Währenddefjen hatten die an 
dem Zijch feinen Augenblid aufgehört 
zu fchreien. Ein fleiner fetter Sachſe 
war bon den anderen „Schwab“ ge: 
ſchimpft worden. Nun jehrie er auf fie 
ein, daß Sachen noch hundert Meilen 
hinter Schwaben läge und heller wäre, 
als Bafel und Zürich miteinander, 
Aber die anderen waren Gchmeizer 
und ließen fi auf michts ein; Alles, 
was über den Nhein fäme, wäre 
„Schwab“, ob es fih Berliner oder 
Hamburger oder Sache nenne. Das 
murde auf die unmöglichjten Arten, 
aber jtet3 mit demfelbenGefchrei bewie 
ſen. Jedesmal, wenn ſie wieder an dem 
„Schwab“ angelangt waren, ſchlug der 
Sachſe auf den Tiſch, daß die Kaffee— 
becher hoppiten und fchrie mit feiner 
IchmalzigenStimme:DieSchmeizer mä- 
ren allefammt erjt bei der Wiffenjchaft 
vom vorigen Jahrhundert und müßten 
bon politifcher und phyfifaliicher Geo- 
graphie jo viel wie ihre Kühe, die auch 
in der ganzen Welt hberumgemolten 
mürden und noch immer blöften, ala 
wären fie in der Schmeiz. 

E3 mar nur der eine Tifch in dem 
dunftigen Zimmer. Ich mußte mich ne- 
ben ben ſchwitzenden Sachſen ſetzen. 
Er war ſo im Schreien, daß er mich 
gar nicht bemerkte. Aber indem ich mich 
niederließ, traf mein Auge ſich mit dem 
unruhigen Blick des Schwatzen, der 
mir gerade gegenüber ſaß. Für einen 
Augenblick war es mir, als ob ich die— 
ſes Strandräubergeficht fennen müßte. 
Aber mährend ich mich vergeblich be- 
fann und ihn anftarrte, daß er höhniſch 
lächelte, warf ſich der Sachſe auf ein— 
mal vorgebeugt über den Tiſch und 
zeigte auf ihn: So? Und der? Der 
Norweger? Yit auch wohl ein Schwab? 
ar denn ſonſt! lachten die Schwei— 

ind das lafjen Sie fih jagen?“ 
hebie der Sachſe. 

Der Schwarze warf ſeinen Zigarren⸗ 
ſtummel unter ſich und ſagte ein paar 
Worte, die ich nicht ed „Run wur: 
be der RE ee — 

„Reden kann er kein Wort, 
Ohr hat er für Alles.” 

„Ich jah, mie der Norweger nur mit 
Mühe fein Lächeln feithielt: „Warum 
fol if nicht können Deutjh?” 

Er ſprach genau jo, wie die Fran- 
zofen Deutfch zu [prechen pflegen. Aber 
während ich noch dachte, warum er fic 
mohl für einenNorweger ausgab, wenn 
er doch ein Franzoſe war, fühlte ich 
aus dem Tonfall der Worte, wie er 
mir noch im Ohr lag, einen rheiniſchen 
Klang, der mich ſeltſam berührte. Un— 
willkuͤrlich ſah ich ihn an und wieder 
trafen ſich unſere Augen. Ich wußte 
nun ſicher, daß mich dieſer Blick ſchon 
einmal an das Auge eines Dromedars 
erinnert hatte. Während mich die Ge— 
danken einen Augenblick verwirrten, 
wo und wann das geweſen war, ſtand 
er mit einem ſcheuen Blick durchs Fen— 
ſter auf und kam auf mich zu. J 
ſprang auf. Er ſah mich erſtaunt an, 
zuckte ablehnend mit den Schultern 
und ſetzte ſich an den Tiſch, an meine 
Seite, doch am anderen Ende, ſodaß ich 
nur zwiſchen denKöpfen durch ſeineGe— 
ſichtslinie ſah. 

Ich grübelte noch eine Zeit, wo ich 
ihn geſehen haben konnte. Ich beſann 
mich nicht darauf. Schließlich wurde es 
mir langweilig, mich von irgend einer 
Aehnlichteit quälen zu laffen. Xh fam 
wieder in meine trüben Nachmittags— 
gedanten, bis etmas Sonberbares ge- 
ſchah. 

Es war ſchon ſpät nach dem Abend— 
eſſen. Die Schweizer waren verträglich 

geworden, und der Sachſe wollte ihnen 
eine Münze zeigen, die ihm der Norwe— 
ger geſchenkt hatte. Sie fiel ihm aus den 
Händen und rollte unter den Til, 
auf unſere Seite zu. Während die Bei— 
den neben mir ſich danach bückten und 
auch ich meinen Stuhl rückte, blieb der 
Norweger ſitzen. 

„Lot ſe liege!“ 
Ich wußte im Augenblick nicht, ob 

es Abſicht war, oder ob ihm die Wor— 
te nur entfuhren. Er ſah mich gleich an. 
Und als er merkte, daß ich ihn verſtan⸗ 
—* hatte, ziſchte er über die ſuchenden 
Köpfe der Anderen weg ebenſo nieder— 
rheiniſch: 

Da'ſte ſtill böſt!“ 
Dann ſah er gleich wieder vor ſich 

hin. Der Sachſe fand ſeine Münze wie— 
der und das alte Geſchwätz ſetzte ſich 
fort. Ich war aus allen meinen Gedan— 
ken geriſſen. Seitdem ich jetzt wußte, 
daß er ein Landsmann war, kam ich 
von den Grübeleien nicht los: woher ich 
ihn kannte, und warum er ſich als Nor— 
weger ausgab. Wie ein Großſprecher 
ſah er nicht aus. Wohl aber lag in ſei— 
nem Blick etwas von der Verſtocktheit 
eines gefangenen Thieres. 

Die kleine Stube war allmählich ſo 
von Rauch erfüllt, daß ich kaum noch 
das Holzgetäfel der Wände unterſchei— 
den konnte, und die Köpfe der Anderen 
wie aus dichtem Nebel auftauchten. 
Mir ſchmerzten die Augen. Dazu mach— 
te mich das endloſe Geſchwätz und das 
ſinnloſe Gelächter in meinGrübeln hin⸗ 
ein ganz wirr. Ich nahm meinen Hut 
vom Haken und ging hinaus. 

Draußen war nach dem Regentag 
eine helle Nacht geworden. Zwiſchen 
zwei Dãchern glitzerte ein dreieckiges 
Stückchen See im Mondſchein. Es war, 
als wenn da fortwährend Phosphor— 
kügelchen ſpritzten. Ich mußte denken, 
daß der Norweger lieber weit über dem 
Waſſer wäre. Plötzlich ſah ich einen 
Schatten ſchräg hinter mir an der 
Wand. Ich erſchrack, und wie ich davor 
zur Seite ſprang, ſtieß ich gegen ben 
Schwarzen, der mir leiſe nachgekom— 
men war. Ich hätte faſt geſchrieen. Er 
ſtand eine Zeit lang neben mir und 
lauſchte den Weg hinunter. Ich fand 
weder Worte noch Bewegung. 

„Du,“ ſagte er nach einer Pauſe 
gleichgiltig, „ir ſchlafen zuſammen.“ 

Ich hörte ein Ja aus meinem Mun— 
de, wie wenn es ein Fremder geſagt 
hätte. 

Wir brauchen nicht zu warten, bis 
der Alte die Nummern ausgegeben 
hat. Er will erft aus dem Geſangbuch 
ſingen. Geh, hol Deinen Ranzen!“ 

Während ich ohne — über 
den Flur tappte, kam mir das plötzliche 
Gefühl einer Gefahr. Ich wäre nicht 
wieder zu ihm zurückgegangen, wenn 
nicht der Herbergsvater mitten im Zim— 
mer unter der Gasflamme geſtanden 
hätte, die Brille auf der hochgereckten 
Naſe und das Geſangbuch in den Hän⸗ 
den. Gerade bei meinem Eintritt fräh- 
te er [o8. ch griff meinen Ranzen und 
eilte hinaus. 

Der Schwarze ließ mich vorgehen, 
wie wenn er mein Zögern fühlte. Oben 
flackerte eine Gasflamme. Ich ſah noch 
ein weißes Schild mit einer ſchwarzen 
fünf über der Thür. Dann war ich mit 
ihm allein im Zimmer. Er ſchob den 
Riegel vor. Die Thür war oben von 
Glas, ſodaß die Kammer von derFlur— 
flamme miterleuchtet wurde. Er mach— 
te das Fenſter auf und ſpähte nach al— 
len Seiten hinaus. Dann ſetzte er ſich 
auf eine der drei Bettſtellen und brütete 
eine Zeit lang vor ſich hin. Ich ſpürte 
immer mehr ſeine Unraſt unter dem 
Gleichmuth. Schließlich fing er an zu 
ſprechen und zu fragen. Aber Alles kam 
ſo gezerrt heraus, daß ich das Gefühl 
hatte, er ſage das nur, um mich abzu= 
Ienfen: Seit warın ich von Haufe wäre? 
Mas e3 da Neues aäbe? Ob ich ſchon 
müßte, daß fie den Mörder des Kaltu- 
mer Botenfuhrmanns hätten? 

Ic wußte taum noch von dem Mord, 
ber vor bielen — geſchehen war. 
I im Graben man. 

Aber ein | 

— — 

daß der Mörder nachher durch ganz 
Kalkum gefahren und ſogar von einem 
Bekannten des Ermordeten angeſpro— 
chen worden war, bis er vor Duisburg 
den Wagen ſtehen ließ und das Pferd 
verkaufte. Nachher hatte man es bei 
einer Zigeunerbande entdeckt und die 
ganze Geſellſchaft wochenlang einge— 
ſperrt gehalten. Das Alles erzählte ich 
ebenſo zerſtreut, wie er es zuzuhören 
ſchien. Und erſt, als ich ſagte, daß 
man neuerdings einen Verdacht auf den 
Fuhrknecht Höppner aus Grafenberg 
hätte, den der Ermordete vor Jahren 
in's Gefängniß gebracht hatte, weil er 
ihm eine Pferdedecke geſtohlen haben 
ſollte — ſah ich auf einmal ſein ver— 
zerrtes Geſicht und konnte weder ſpre— 
chen noch denken: Der, von dem ich 
ſprach, ſaß vor mir. Mein erſter In— 
ſtinkt war, zur Thür zu ſpringen. 
Aber er hatte wie abſichtslos vom Bett 
aus ſein Bein davor geſtellt. 

Er gähnte, hing ſeinen Hut über die 
Thürklinke, auf die ich verzweifelt ge— 
ſtarrt hatte, und ſagte: „Wir wollen 
ſchlafen“. 

Dann zog er ſich aus. Immer mit 
dem Rücken ſcheinbar zufällig gegen die 

Thür gelehnt. Ich ſah ſein zerriſſenes 

Thür. 

| 

Hemd. Bon unten fam ununterbrochen 
das Singen. 

„Wilft Du mit den Kleidern jchla= 
en?“ 
Mir fam der Gedante, daß er meine 

Kleider und Papiere haben mollte, 
Mit zitternden Händen fing ih an, 
mich auäzuziehen. Er legte fich in’3 
Bett. Ih mußte, daß er nicht ein- 
Ichlafen würde. Unten war der Ge: 
fang zu Ende. Ich hörte fie die Ireppe 
herauffommen. Der Sache mederte 
einen Wit und die Schweizer lachten 
auf ihre polternde Urt. Wir batten 
drei Betten in der Kammer. Xch hoffte, 
Einer von ihnen würde Nummer fünf 
haben. Sie gingen nach rechts und 
Iinf3 in die Zimmer und lärmten noch 
einige Zeit. Dann var e3 jtill. 

Sch ftand no immer halb an= 
gezogen. Der Schwarze hatte ich mit 
dem Geficht zur Wand aedreht. Er 
athmete tief. Uber ich jpürte, daß er 
nicht fchlief. Draußen famen Schritte. 
Die Gasflamme auf dem Flur wurde 
ausgedreht. Ach Jah plößlich meinen 
Schatten in einem hellen Mondichein- 
bierecf vor mir auf dem Boden. In mir 
jagte Ulles, wie wenn Jahre zu Minu- 
ten würden, Hatte er mich heraufge- 
Iodt, weil er alaubte, daß ich ihn 
fannte, oder mollte er nur meine Rlei=- 
der und meine Papiere haben? Was 
aber fonnten die ihm nüben, menn ich 
Telbjt nicht todt mar? — — 
Ah that einen leifen Schritt aun 

Sm felben Augenblid drehte 
fih der Schwarze gähnend um: 
„Was haft Du bloß?“ 

Sch fühlte mich verloren. Sch konnte 
nicht zur Thür fpringen, ehe er mid) 
hatte. ch wollte Schreien, einen einzigen 
furchtbaren Schrei, dak te fommen 
mußten, ehe er mich erwürgen fonnte. 
Uber wie ich nur daran dachte, fühlte 
ih fchon den gräßlichen Schreden, 
wenn er aufjpringen und mich faflen 
würde. 

Da kam von unten ein Poltern an 
der Thür, und gleich darauf lauter 
Wortwechſel. Der Schwarze hatte 
ſchon geſchnarcht. Jetzt ſprang er mit 
einem Satz aus dem Bett. Ich fuhr 
zum Fenſter zurück und ſchrie. 

„Still!“ drohte er und horchte zug 
Thür. 

Jemand kam die Treppe herauf. Er 
griff nach ſeiner Hoſe und zog ſie an, 
immer horchend. Von unten rief der 
Herbergsvater etwas von „Anſchrei— 
ben“. Eine heiſere Stimme, die mir 
bekannt vorkam, antwortete: „Mor— 
gen“. Dann kamen die Schritte tap— 
pend zu unſerer Thür. Eine Hand 
taſtete an dem Drücker herum. 

„Frag'“, wer da iſt!“ ziſchte der 
Schwarze. 

„Wer iſt da?“ ſtammelte ich. 
„Aufmachen!“ brüllte der draußen. 

Ich erkannte den Vagabunden vom 
Nachmittag. Ich fühlte gleich, ie ich) 
gerettet war. Alles, was noch gejchah, 
fam vie ein Iaumel für mid. Erit 
zankten ſie ſich durch die geſchloſſene 
Thür. Dann warf der draußen ſich 
mit dem Rüden dagegen, daß ein: | 
Scheibe zerflirrte und die Thür auf: | 
Iprang. Der Schwarze griff ihn gleid) | 
an ber Gurgel und wollte ihn hinaus— 
werfen. Sie balgten ſich und fielen 
auf den Boden. Ich griff nach meinem 
an und meinen Kleidern. Xm 
Ringen mälzten fie fich auf die Seite, 
Mit einem Saß fprang ich auf den 
Flur und ftürzte dem Herbergspater in 
die Urme. Ueberall wurden die Thü- 
ren aufgeriffen. Einer jtedte die Gas- 
flamme an. ch fah fie ftehen in Hem» 
ven und nadten Beinen. Dann frachte 
die Thür, daß der ganze Boden zit- 
terte. Der Norweger warf den Andern 
hinaus. 

„Bas geht hier vor?!” fehrie der 
Herbergsvater. Erſt jetzt ſah ich, wie 
groß und fräftig er war. 

„Sb av’ Nummer fünf!” brüllt« 
der Bagabund und verfuchte, jich aufs 
zurichten. 

Der Alte riß ihn in die Höhe und 
hob ihn hinein: „Da! Nebt jchlaft 
ihr allein miteinander. Und wenn ich 
noh einen Mucds höre: die Polizei 
nebenan bat au) noch Plaß“. 

Damit zog er die Thür zu. ch 
murbe zu bem Sadjen in die Kammer 
gedrängt. Nach zwei Minuten war bie 
Flamme draußen ausgedreht und Alles 
in tiefſter Ruhe. Der Sachſe wolltq 

Die furchtbare Erregung war noch ſo 
in mir, daß der Unterkiefer krampfhaft 
zitterte und die Zähne laut klapperten. 
Dann ſchob ich mein Bett quer vor die 
Thür und legte mich hin. Ich fröſtelte 
und kam mir vor wie ein Kind, das die 
Mutter nicht zugededt hat. 

Ich hörte ven Herbergsvater noch 
einmal herauffommen und laufchen. 
Ich mußte plößlih, mas ich thun 
mußte. ch fuhr auf, wollte ihn rufen 
und ihm fagen, wer das war und in 
welche Gefahr der Vagabund fih ges 
bracht habe. 

Ich ſaß aufgerichtet im Bett und 
fam zu feinem Wort. E3 fiel Jchwer 
auf mich, daß ich ein Menſchenſchickſal 
entfcheiden wollte. Wer gab mir das 
Net, ihn dem Gericht auszuliefern? 
Mer fagte mir, daß er mich wirklich 
hatte morden wollen? Und wenn aud. 
Dann dDoh nur, weil ich ihn fannte. 
Der Vagabund wußte nicht3 und daher 
war feine Gefahr für ihn. Er würde 
beilen Schlaf abwarten und fliehen. 

Ich mar ein jungen Menich von 
achtzehn Jahren. Während ich ftunden= 
lang dalag, auf feine Flucht wartete 
und jedem Oeräufch laujchte, fam ich 
immer mehr in die gehebte Seele des 
Schmarzen hinein. ch ängitigte mich, 

i daß er nicht gehen, daß man ihn fallen 
würde. Dann fehnte ich mich danad), 
ihn morgen noch zu finden. ch redete 
mir die Worte vor, die ich zu ihm Jagen 
wollte: Wie ich müßte, daß er einen 
Mord an mir vorgehabt hätte. Daß 
er trogdem feine Angit zu haben 
brauche. Daß ich feinen Muth bes 
wundere. 

Es war ſchließlich, wie die Phanta— 
ſieen eines Fieberkranken. Als es 
ſchon hell war, ſchlief ich endlich ein, 
wurde aber gleich wieder geweckt. Die 
Polizei war da. Sie ſtanden um's 
ganze Haus. Draußen auf dem Flur 
und auf der Treppe liefen ſie hin und 
her. Es wurde an unſere Thür ge— 
klopft. Ich ſchob das Bett zur Seite 
und nahm mir vor, ihn nicht zu ver— 
rathen, was ſie auch fragen würden. 

Ich wurde in das Zimmer geführt. 
Wie ich hineinkam, lag Einer todt in 
den Kleidern des Schwarzen auf dem 
Bett. Ich wollte fragen, ob das der 
Norweger wäre. Ich beugte mich vor 
und ſah in das Geſicht des Vagabun— 
den. „Nein!“ wollte ich ſagen und 
hörte mich „Ja!“ ſchreien. Dann ver— 
ſank der Boden langſam unter mir wie 
in einem Fahrſtuhl. Ich wollte mich 
an dem Bettzeug halten. Der Leich— 
nam, ſo ſchien es mir, wurde wach und 
wälzte ſich auf mich. 

Ich wurde aufgeriſſen, hörte fragen 
und Alles war wie ein fernes Getöſe. 
Ich konnte nichts ſagen, nichts den— 
ten. Ich hatte mich gefürchtet, ein 
Menſchenſchickſal zu entſcheiden. Nun 
lag der Vagabund ermordet vor mir, 
und der Andere hatte einen neuen Mord 
auf ſich geladen. Zum erſten Mal in 
meinem jungen Leben fühlte ich die 
ganze furchtbare Schwere der Schuld. 

— — 

Die Todtenwache. 

(Eine Finländifche Geichihte von ». vd. Nehre n.) 

Load Kapicifen war geftorben. 

Kaum war er ein Xabr verheirathet 

gewefen mit der hübichen Da, ber 

Tochter des Schanfwirthes vonLaurit- 

fala. 
Er war immer fo vollblütig gemefen, 

der quite Zaas, und wie er nun eines 

Abends zu viel getrunfen hatte — er 

| fiebte fo fehr den ſtarken ſchwediſchen 

| 
| 

| 

| 

Punſch, der Selige,—da hatte er einen 

Schlaganfall befommen, und dann war 
e3 ausgeiwefen. Das war nun eine 
febr traurige Sad. 

Das ganze DorfLauritfala trauerte 

um Kapiaifen; ben er mar einer Der 
Reicgften im Orte geiwefen. Und al- 
les machte fich auf, um die junge Witt: 
me zu tröften. 

in der beften Stube mar ex aufges 
bahrt worden. Ein Laten hatte man 
über ihn gebreitet, und Lichter brann= 
ten zu. beiden Seiten des Lagers. Und 
einer = dem andern fam, hob Das 
Zofen auf, fah Laas an und fJagte: 
„Ach, wie betändert e. ift!” oder: „Er 
fieht gut aus, ganz mie zu feinen Leb- 
zeilen"—iie e& Jedem gerade einfiel. 
Und dann brüdte einer nad dem Uns 

| dern der jungen Wittive, die mit bom 
Weinen pirjchmollenen Augen daneben 
ſtand, die Hand und ging ins Neben— 
zimer, um dort ein Glas Punſch zu 
trinken und ein Schinkenbrod zu eſſen. 

Allmählich gingen Alle wieder fort, 
und nur vier Perſonen blieben noch da, 
um die Wittwe zu tröſten und bei dem 
Zodten zu wachen: Die Mutter der 
jungen Frau, Onni Ditfaladi, Aſto 
Snutadi — die beiden beiten Freunde 
des Verfiorbenen— und Dae Nlanbder. 
Diefer war nun nicht gerade einzyreund 
besBerftorbenen gemejen; denn er hatte 
felöft um Ola gefreit und e8 Laas nie 
verzeihen fünnen, daß er fie befommen 
hatte. Aber jegt war ja Laas tobt 
und e3 mar doch hübfh von Dae Jlan= 
ver, daß er da blieb und dem Todten 
nicht3 übers Grab hinaus nachtrug. 

©o Jaßen fie denn alle fünf trübfelig 
und [chmeigend da: Die Wittwe, ihre 
Mutter, die beiden Freunde und Dge 
Slander. 

Endlich ftand Onni auf und ging 
auf ven Tiich zu, trant ein Gläschen 
von dem ſchwediſchen Punſch, der dar- 
auf ſtand, und ſagte mit kummervoller 
Stimme: 

„Bir find ja alle ſehr traurig, ſehr, 
aber den Leib darf man-binn D ch dar= 
über nicht vergeffen. Yhr erlaubt, 

U Be — Dia?“ 

Dlla erlaubte e3 gern, und die andes 
ten —— — rückten nun auch 
näher zum Tiſch heran. Da ſtand gu— 
ter Punſch, Schweineſchinken, Rauch⸗ 
fleiſch und hartes, ſchwediſches Brot, in 
glatter Form gebacken. Und ſie tran— 
ken alle und aßen und weinten dazu. 
Am nählich aber hörte das Weinen und 
Eſſen auf, und ſie tranken nur. 

Es wurde nun ganz gemüthlich. 
Aſto Snutavi erzählte, wie er mit Laas 
aufammen auf einem der Kleinen fini= 
Shen Dampfer gearbeitet hatte, die die 
Newa befahren, und erzählte viele Ge- 
Ihichten aus der ftolzen ruffiichen 
Hauptſtadt Petersburg. Anfangs 
Iprad) er mit leifer Stimme und er= 
zählte lauter ernfte Sachen, allmäplich 
aber famen auch Iuftige Dinge vor, und 
alles lachte. E3 war eine jehr ver⸗ 
gnügte Todtenwache. — Dem Todten 
tonnte es ja auch gleichgiltig ſein, ob 
man neben ihm lachte oder weinte. 

Es wurde immer ſpäter, die Uhr 
zeigte auf zwei; aber dunkel wurde es 
doch nicht. Die weiße Nacht lag auf 
Lauritſala, die helle Sommernacht 
Finlands, in der Koit und Aemarik, 
die Morgenfonne und die Abendroihe. 
ſich küſſen. Unten lag ruhig der Sai— 
ma-See, und der roſige Schein des 
Himmels glühte in ihm wieder. 
sm Zimmer mar e3 ftill geworben. 

Ale jchliefen, den Kopf auf den Til 
gelegt, nur Da und Oge faßen nocy 
mach da und jahen fi) an, mit ganz 
eigenen Augen. 

Und ODa mußte daran benfen, daß 
fie Oge \lander immer recht gern ge= 
habt hätte, ja fogar fehr gern und daß 
menn er reicher geivefen wäre... Sie” 
feufzte. : 
„Komm Ola“, flüfterte Oge. „Lafa 

fen mir fie hier fchlafen, mir mollen 
hinuntergehen zum See“. Und er faßte 
Das Hand, und beide gingen hinaus. 

Diezurüdgebliebenen jchliefen ruhig 
meiter. 

Durchs Feniter jah der Morgen hin 
ein, in das Zimmer, mo ber ftille, 
todte = ann lag. Jemand hatte vergef= 
fen, da3 Lafen wieder über fein Ges 
ficht zu breiten, und fo Jah die Morgen 
fonne ihm gerade in’s Geficht. Er fah 
ordentlich hübfch aus in Diefer Be= 
leuchtung, der quite Laas, und garnicht 
wie ein Iodter. 

Eine fleine Fliege fummte um den 
Zodten herum. Zuerft faß fie auf fei- 
nem Haar, aber da gefiel eg ihr mohl 
nicht; nun fpazierte fie weiter auf feine 
Nafenfpike und froh ihm endlich gar 
in die Nafe. 

E83 ift nun fehr unangenehm, wenn 
einem eine fleine Fliege in die Naje 
friecht, und das mochte Laa3fapiaifen 
mohl auch meinen, denn er niefte plöb= 
lid — einmal, zweimal fehr fräftig, 
machte dann die Augen auf und rich- 
tete jich empor. 

Anfangs machte er ein fehr dummes 
Geſicht — und es mag einem wohl auch 
ganz merkwürdig zu Muthe ſein, wenn 
man bon den Todten auferjteht. — Als 
mählich aber begriff Laas. — Nein, die 
„Freude, die feine Frau haben würde, 
wenn fie fah, daß er lebte! 

Und Laas ftieg von feinem Bette 
herunter. 8 fröftelte ihn in der Mor 
genfühle; denn man hatte ihm ganz 
leichte Kleider angezogen. So nahm 
er denn das LZafen mit, midelte e8 fich 
um den2eib und ging hinaus, um feine 
Frau zu fuden. Etwas ſchwindlig 
war ihm zu Muthe; aber das ift wohl 
* anders, wenn man todt geweſen 
iſt. 
Im Nebenzimmer ſchlief noch alles, 

und Reſte vom Punſch, dem Schinken 
und den Eiern ſtanden noch da. Laas 
Kapiaifen hatte großen Huger, aber 
zuerſt wollte er doch feine Frau auf 
fuchen, was gewiß fehr hübfch von ihm 
mar. 

Er trat aus der Haudthüre. — 
Draußen funtelte noch der Thau, feine ° 
Nebel Ichmebten über dem See, der mit 
blauen Augen au& dem Grün ber 
Bäume qudte, und die Hähne frähten. 

Unten am Gee fah Laas ein weißes 
Kopftuch) leuchten, da3 er fehr mohl 
fannte — er hatte e& einmal Da ge= 
Ihentt. Da faß fie gemiß und meinte 
um ihn. Und Zaas jchürzte fein La— 
fen ein wenig, das wie eine lange 
Schleppe hinter ihm her 30g, und ging 
mit großen Schritten dem See zu. 

Da ja Ola und neben ihr Dge 
Slander. — Uber mas mar das? — 
Plöglich fuhr Laas Kapiaifend Hand 
zwiſchen die Gefichter der beiden, bie 
einander jehr nahe wagen, und traf 
klatſchend Oges Wange. — Olla und 
Oge ſahen ihm eine Weile erſtarrt an, 
und dann liefen ſie, ohne einen Laut 
auszuſtoßen, in paniſchem Schreck das 
Ufer entlang, der eine nach dieſer, der 
andere nach jener Seite. Laas ſah ih— 
nen eine Weile zornig nach, ſchüttelte 
die * hinter Oge her und murmel⸗ 
te: „Der kommt mir nicht mehr ins 
Haus!“ — Dann ging er fopffchüt- 
telnd und betrübt ins Zimmer zurüd. 

Drinnen fchlief noch alles, nur bie 
liegen maren wa und fummien. 
Und während feine Leichenmwächter um 
ihn her laut fchnaraten, 
fich in feinem weißen Zaten mitien un= 
ter fie, aß Schinten und Eier unb 7 
trant mit trüber Miene Bunjd dazu. N 
— 1 — 

— Seine Auffaffung. — 
Herr (herablaffend): „a, ja, je 
man fitt, defto träger wird man.“ — 
Stromer: „Na, fo geht’3 mit — 
weil, ich hab' jetzt erſt fünf Monat a 
gemacht, nu mag id ü —— 
mehr arbeeten.“ 

iner 

ſetzte Laas { 
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Am ein Weil 
Roman don Georges Ohnet. 

(6. Fortfegung.) 
Sie gingen dur das Halbduntel 

des DVerbed, dann öffnete fi” eine 
Thür, ein unterdrüdter Schrei ertönte, 
und bor ihnen, gerade fo, wie fie ihn 
einft gefannt hatten, al3 er noch glüd- 
li, jung und fröhlid mar, jtand 
Jacques, die Arme nach ihnen ausbrei- 
tend. Zobesblaß, die Augen ftarr auf 
ihren Sohn geheftet, den fie wieberzus 
eben nie zu hoffen gewagt Hatte, blieb 
rau von Freneufe unbemeglich jtehen, 

dann brach fie in Thränen aus, verbarg 
ihr Geficht in ihre Hände, wie wenn fie 
fürchtete, daß diefe herrliche Erſchei— 
nung im näcdjten WAugenblid mieber 
verſchwinden werde. Mehr getragen, 
als geführt, ließ fie fich in einen Lehn- 
ftuhl nieder, und als fie Die Augen tmie= 
ber öffnete, fniete ihr Sohn zu ihren 
Füßen und betrachtete fie weinen. 

„Bift Du e3 wirklich, mein geliebtes 
Kind?“ ftammelte die arme Frau. „Sit 
e3 denn wirklich möglich? Gott hat ein 
Wunder gethan!” 

„sa, theure Mutter,” fagte Jacques 
ernit, „aber treue Freunde haben ba3 
MWunber vollbracht, und wir verdanten 
ihnen fehr viel, denn fie Haben nicht al- 
fein mein Leben, jondern auch die Ehre 
unferes Namens gerettet.” 

„Können wir ihnen jemal3 genug 
dafür danten?“ 

„D, das läßt fich nicht fo fchnell ab- 
machen. Die Dankbarkeit ift eine ewig 
füße Pflicht, wenn edle Gemüther fie 
empfinden. Aber beruhigen Gie fidh, 
unfere Schuld kann menigjtens einem 
unfjerer Schuldner gegenüber leicht ab- 
getragen werben.” 

Bei diefen Worten ihres Bruders er- 
röthete Fräulein von Freneufe; aber 
fie wandte ihre Blide nicht ab, und 
Tragomer fah zu feiner großen Freude, 
daß ein Lächeln um ihren Mund jpielte. 
Sie wandte fich wieder an Kacques und 
mwurbe nicht müde, ihn zu betrachten, zu 
befühlen und zu umarmen. Marenbal 
war tief gerührt Zeuge diefes zärtlichen 
Miederfehen!. Geit zwei Monaten 
hatte er jich auf den Moment gefreut, 
mo er den Sohn wieder in bie Arme 
feiner Mutter zurüdführen würde. Er 
war überzeugt, daß e3 das Rührendſte 
fein werde, mas er je in feinem Leben 
merbe jehen können, und oft hatte er zu 
Tragomer gejagt: „ES mwird ein jelte- 
ner Anblid fein.” Er gejtand nachher, 
daß er noch viel ergriffener gemefen fei, 
als er erwartet hatte, und daß er, Ma= 
renbal, der im Parifer Leben hart ge= 
fottene, Klafirte und ſpöttiſche Lebe: 
mann, wie ein altes Weib gemeint habe. 
Er neigte fid nun zu Iragomer bin 
und fagte ihm in’3 Ohr: „Wir wollen 
fie allein laffen und erjt in einer Weile 
wieber fommen. Und ta mir die Augen 
brennen, möchte ich ein wenig frifche 
Luft ſchöpfen.“ 

Sie verließen den Salon, ohne daß 
die beiden Damen ihre Abweſenheit be⸗ 
merkt hätten. Sie waren zu ſehr da— 
mit beſchäftigt, ſich an dem Anblick des 
geliebten Sohnes und Bruders, den ſie 
ſeit zwei Jahren entbehrt hatten, zu 
weiden. 

Die wiedervereinte Familie blieb 
nicht lange allein. Jacques kam her— 
aus und bat die Freunde, wieder einzu⸗ 
treten. 

In der Mitte des Salons, von dem 
ſchwachen, durch die kleinen Fenſter 
fallenden Tageslicht beleuchtet, ſtand, 
etwas blaß ausſehend, Fräulein von 
Fréneuſe und erwartete Tragomers 
Nähertreten. Hatte ſie ihn wirklich ge— 
liebt, ehe ſie ihn ſo hart zurückſtieß? 
Dieſes ſtolze und ernſte Mädchen ge— 
hörte nicht zu denen, die die Geheim— 
niſſe ihres Herzens leichtfertig verra— 
then. Sie betrachtete Tragomer un— 
verwandt, und der ſtarke Tragomer mit 
ſeiner Rieſengeſtalt und ſeinen herkuli— 
ſchen Armen zitterte vor innerer Erre— 
gung. 

Ich wollte gerade mit Ihnen ſpre— 
chen, Herr von Tragomer,“ ſagte Ma— 
tie Freneufe mit feiter Stimme. „Bor 
jehs Monaten, ehe Sie abreiften, haben 
Sie mir zum Abjhied die Hand ge- 
reicht, und ich habe die meinige in bie 
Shrige gelegt. Sie thaten es, um mich 
zu bitten, meinen Groll zu vergefien, 
und ich willigte ein. Vielleicht war e3 
damals nicht fo viel, als Sie wünfcd- 
ten; aber e3 war Alles, was ich |hnen 
in jener Stunde gewähren tonnte. 
Geither haben Sie fih ein großes Recht 
auf unfere Dankbarkeit erworben, und 
mein Bruder behauptet, ich allein könne 
Ihnen, jo wie es fich gehört, für Jhre 
bingebende Aufopferung danten. Mein 
& ift auch von Dankbarkeit gegen 

ie erfüllt; denn ich gehöre nicht zu de= 
nen, die bergefien, welche Dienfte man 
ihnen geleiftet hat, und wenn ich Ihnen 
einen Beweiß dabon geben kann, jo 
fprecden Sie, ich bin bereit, Ihnen zu 
bemwilligen, mas Sie wünfchen.“ 
Tragomer3Augen wurden feucht und 

feine Lippen bebten; er wollte fprechen, 
brachte aber fein Wort heraus. Er 
ftredite ihr unficher die Hand entgegen, 
und ald er noch immer feine Worte fand 
und unter feiner heftigen Gemüthäbe- 
mwegung fhiver aufathmete, reichte ihm 
Marie auf’3 Neue ihre Hand und Jagte: 
„Wollen Sie, dab ih Ahnen diefe 
Hand, um die Sie bei Jhrer Abreife ge- 
beten haben, nun bei Ihrer Rüdtehr 
gebe?“ 

Tragomer ergriff ſie, drückte fie in- 
nig, zog ſie an ſeine Lippen und ſich wie 
vor einem Heiligenbild beugend, ſagte 
er: Ja, für immer!“ 
Dann behalten Sie ſie. Aber ver⸗ 

geilen Sie nicht, daß fie Ihnen erſt 
wirklich gehört, wenn der Name berje- 

miigen, welche fie Ihnen gibt, von jedem 
\ ee gereinigt it. Ich werde Ihre 

—— nn aber 2 
wenn Sie es mi immu er 
hun können.“ > 

Seien Sie ganz rubig, Marie, und 
— —* Frau, dieſer Augen⸗ 

Sie waren ſehr glücklich, und Ma— 
renbal frohlockte. Er fühlte ſich als Ur⸗ 
heber all dieſer Freude. Die Zeit ver- 
ging ſehr raſch, und die Nacht brach 
ſchon herein, als Frau und Fräulein 
bon Fréneuſe ſich endlich zum Gehen 
entſchloſſen. 

Neuntes Capitel. 

Der Squatter bewohnte ein ſehr 
ſchönes Haus in Grosvenor-Square. 
Wie in Paris, ſo hatte er auch in Lon— 
don ein vollſtändig eingerichtetes Haus. 
Jedes Jahr führte ihn feine Tochter 
auf zwei Monate mit fi) nad) Eng- 
land, und fehr oft entfchloß ſich auch 
ber Eine und der Anbere feiner Söhne, 
ben Water dort zu befuchen. Sie hatten 
gegen den Aufenthalt in England einen 
weniger großen Widermillen al3 gegen 
ben in Frankreich; denn dort fühlten 
fie fich weniger in ber rembe. Die Öe- 
mohnbeiten, bie Denkungsart, die Stlei= 
dung, der Gefchmad waren ihnen in 
Frankreich unerträglich. Die Träftigen, 
jungen Leute meinten in den engen 
Grenzen der dortigen gejellihaftlichen 
Formen erftiden zu müffen. Sie fühl: 
ten oft die größte Quft, in einer Abend» 
gefelfchaft den Rod auszuziehen und 
die weiße Cravatte in die Tafche zu 
fteden. Da3 Leben inEngland, mo man 
einen großen Theil des Tages in der 
frifehen Quft verbringt, mar doch we— 
nigften einigermaßen ein Erjaß für 
die abendliche Einfperrung in den Sa= 
lon2. 

Die Familie Harvey ftand nun mit 
dem einen Fuß in England, mit dem 
anderen in Frankreich. Aber Frankreich 
triumphirte, weil der Graf von Sorege 
al3 Bräutigam anerfannt worden mar. 
Geit jedoch) Tragomer auf der „Magic“ 
angefommen mar und auf3 Neue bei 
dem Squatter verkehrte, fehien derZau- 
ber Soreges im Berfhwinden bearif- 
fen zu fein. Die jüngjten Brüber 
Mauds, Philipp und Eduard, maren 
gerade in London anmefend, und bie 
Begeifterung der Cowboys für Trago- 
mer3 SKraftgeftalt mahr jehr bezeich- 
nend. Philipp hatte feiner Schmeiter 
ohne Umfchweife erklärt, daß fie einen 
Mann wie den Bretagner hätte wählen 
follen. 

Die Vorliebe ver Brüder für den 
einfachen, jtolzen und etwas bderben 
Chriftian hatte fiherid auh Mi 
Maud beeinflußt denn feit die „Magic“ 
am Duai der Themfe vor Unter lag, 
war fie jhon zweimal an Bord geme- 
fen und hatte aud) Chriftian und Ma- 
renval zu Tifche geladen. Außerdem 
begegnete fie ven beiden Yranzofen bei- 
nahe jeden Morgen im Hhde = Parf, 
mo fie mit ihren Brüdern in langja-= 
men Trab fpazieren ritt, was diefe 
Gentauren ganz jchredlich ermüdete, 
und nur eine orbentlide Parthie 
Cridet im „Lord Eridetground” fonnte 
die beiden jungen Wilden mieber ing 
Gleihgewicht bringen, Tragomer hand: 
babte dabei den Hammer mit einer 
Kraft, die nicht wenig dazu beigetragen 
hatte, ihm die Gunft der Harveyfchen 
Brüder zuzumenden. 
Am Tage, bevor die beiden Damen, 

Frau und Fräulein von Freneufe, an 
Bord der Yacht famen, hatten Trago— 
mer und Marenval auch ihren regel= 
mäßigenSpaziergang gemacht und hat: 
ten am Ufer der Serpentine Miß Har- 
bey zu Fuß getroffen, während ein 
Diener und der Wagen hinter ihr her= 
famen. 

„Wo find denn Khre Brüder, Mif 
Harvey,“ jagte Ehrijtian gleich, nad- 
dem fie fich die Hände gefcehüttelt hat- 
ten, „Ind fie Ihnen untreu geworden?“ 

„Sie find im Schüßenclub, um ei- 
nem jehr intereffanten Preisichießen 
anzumohnen. Wollen wir meiter ge: 
ben?“ 

„a, fommen Sie.” 
Sie nahmen das junge Mädchen in 

die Mitte und febten den Spaziergang 
fort. Nach einem furzen Schweigen 
fagte Chriftian mit vertraulichem Ion: 
„Miß Harvey, können Sie ji) noch an 
ein Gejpräch erinnern, dad mir vor 
etwa jeh3 Monaten, an jenem Abend, 
two ich Khnen vorgejtellt wurde, mitein- 
ander gehabt haben?“ 

„D ja, fehr gut, und ich habe feither 
mit großem ntereffe öfters wieder 
daran gedacht. ES handelte fih um Ih— 
ren früheren Freund, Jacques von 
Treneufe, und was Sie mir damal3 
erzählt haben, hat einen tiefen Gindrud 
auf micht gemadt. Gie fchienen mir 
bon feiner Unfchuld fo feit überzeugt 
zu fein, daß ich mich wiederholt ge— 

fragt habe, was man denn thun Könnte, 
um fie zu bemeifen.“ 

„An jenem Abend hatten Sie e8 mir 
ja furz und deutlich gejagt“, erwiderte 
Chriftian mit einem Lächeln: „Sie 
haben mic ſogar ſehr ſchlecht behan⸗ 
delt, weil ich zu Gunſten meines 
Freundes nichts unternehmen wollte. 
„Wenn einer meiner Brüder ungerecht 
verurtheilt wäre“, riefen Sie, „würde 
ich nicht ruhen noch raſten und vor 
nichts zurückſchrecken, um ihn zu be⸗ 
freien.“ Selbſt Sorége neckie Sie in 
liebenswürdiger Weiſe darüber, 
ohne Sie beruhigen zu kön— 
nen. Und gegen mich ſind Sie gera— 
dezu verletzend geworden. Glücklicher— 
weiſe beruhigten Sie ſich aber bald wie⸗ 
der, und unſer Verhältniß hat nicht im 
mindeſten unter jenem erſten Zuſam—⸗ 
mentreffen gelitten.“ 

Miß Harvey betrachtete Chriſtian 
forſchend: „Warum kommen Sie auf 
dieſen Gegenſtand zurück, da er ſich doch 
nicht vortheilhaft für Sie erwies? Ich 
kenne Sie jedoch genügend, um zu wiſ— 
ſen, daß Sie es nicht ohne Abſicht 
thun. Hat ſich für Ihren Freund in— 
zwiſchen etwas Günſtiges gezeigt? Ha— 
ben Sie vielleicht den Beweis ſeiner 
Unſchuld erlangt?“ 
Tragomer ging ruhig weiter, er hatte 

den Kopf geſenkt und ſah das junge 
Mädchen nicht an. 

„Kann man ganz offen mit Ahnen 
teben, Mi Harvey?“ fragte er, „Lön= 
nen die Töchter Jhred Landes fchmei- 
gen, menn man fie darum bittet? 
Dann mären fie den europäifchen 
rauen lehr überlegen, bie ber Luft, zu 

ſptechen, nit konn 
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die ihren beſten Freund dem Meſſer 
ausliefern würden, nur um das zu ſa⸗ 
gen, was ihnen auf der Zunge liegt.“ 

„In dieſer Beziehung find bie 
Frauen Amerifas Männern gleich zu 
achten,“ erwiderte Mik Harvey, „Sie 
fönnen diefen ruhig ein Geheimniß an 
vertrauen, fie ließen fich lieber tödten, 
al8 daß fie dasfelbe verrathen. Wir 
find immer noch Wilde, merfen Sie fich 
das, und haben jowohl deren Yehler 
als deren Tugenden.” 

„Nun wohl, dann werde ich Ahnen 
bertrauen und Cie von unferen Plä- 
nen in Kenntniß ſetzen .... Ich ſehe 
zwar Marenval an, daß er mir zu 
größerer Zurüdhaltung rathen würde; 
aber ich mage es trotzdem.“ 

„Wagen Sie e8, lieber Freund,” 
fagte CHprian, „nur müfjen Sie por= 
her Miß Harvey jagen, welche Folgen 
unfer Unternehmen für gemifje, ihr 
ſehr naheſtehende Perſonen haben 

EEE 
Maud blieb plöglich ftehen und 

fragte erblafjend: „Meinen Sie Herrn 
von Sorége?“ 

Tragomer ſenkte den Kopf: „Ma— 
renval hatte ganz recht, die Sache ſo— 
gleich klar darzulegen, Sie ſehen, Miß 
Harvey, wie Sie ſchon das erſte Wort 
beunruhigt, und wie gefährlich es für 
mich iſt, Ihre Verſchwiegenheit Ihrem 
Intereſſe gegenüber auf die Probe zu 
ſtellen.“ 

Die Farbe kehrte wieder auf Miß 
Harveys Wangen zurück, und weiter 
gehend ſagte ſie: „Alſo iſt Herr von 
Sorsége in die Angelegenheit verwickelt? 
Glauben Sie doch ja nicht, daß ich mir 
ſelbſt in Beziehung auf ihn etwas 
vorſpiegeln möchte! Welch ein Mäd— 
chen wäre ich, wenn ich über den Mann, 
deſſen Namen ich tragen ſoll, die Wahr— 
heit nicht kennen lernen wollte. Wenn 
er eine ſchlechte That begangen hat, 
wäre er darum weniger ſchuldig, wenn 
ich ihn heirathete? Sich die Augen zu— 
halten, um nicht ſehen zu müſſen, das 
thut nur der Vogel Strauß, weil er 
die Gefahr dadurch zu vermeiden meint. 
Herr von Sorege ift mein Bräutigam, 
er hat fein Vermögen, tft fein Genie, ift 
nicht einmal außergewöhnlich gebildet, 
er hat nur feinen Namen, und menn 
diefer Namen nicht fledenlos ift, dann 
will ich ihn um feinen Preis der Welt 
annehmen.” 

Klar und troden murben Diefe 
Morte ausgefprodhen; man konnte an 
der feften Entjchloffenheit des jungen 
Mädchens durdhaus nicht zmeifeln. 
Die Aufrichtigfeit leuchtete ihr aus den 

ugen. 
„But, jo follen Sie die Wahrheit 

hören, weil Sie e3 fo haben mollen. 
Anftatt an der Küjte von Egypten 
und Shrien |pazieren zu fahren, find 
Marenval und ich durch den Suezcanal 
in das indifche Meer und über Batapia 
nah Neucaledonien gefahren. Unter 
einem falfchen Namen und mit falfchen 
Papieren bin ich dort an’3 Land ge- 
gangen, habe TFreneufe gejehen, und 
am nächſten Tage haben Marenval und 
ic ihn mit Gemalt und unter einem 
Ihredlichen Aufruhr entführt.“ 

„sit es möglich!” rief Mi Maud in 
heftiger Erregung. „Was! Herr Ma: 
tenval und Sie? Franzoſen! Salon— 
menſchen! Sie haben das gethan? O, 
wenn Eduard und Philipp das wüß— 
ten! Sie würden ganz und gar den 
Kopf verlieren!“ 

„Still! Gerade ſie dürfen es nicht 
wiſſen,“ unterbrach ſie Tragomer leiſe. 

„Und dann haben Sie den armen 
Menſchen zurückgebracht?“ 

„Er iſt auf unſerem Boot.“ 
„Auf der Themſe?“ 
„Ja, dort vor den Docks. Seine 

Mutter und ſeine Schweſter werden 
ihn morgen beſuchen. Sie ſind heim— 
lich nach London gekommen, und wir 
halten ſie ſorgfältig verborgen; denn 
ihre Gegenwart hier würde Aufſehen 
erregen, und unſer Unternehmen kann 
nur unter der Bedingung des vollſtän— 
digſten Geheimniſſes gelingen.“ 
Miß Harvey dachte einen Augenblick 

nach, dann ſagte ſie mit ernſtem Tone: 
„Sagen Sie, kannte Ihrer Anſicht nach 
Herr von Sorége die Schuldloſigkeit 
Ihres Freundes?“ 

„Wir können nicht mehr daran zwei— 
feln.“ 

„Werden Sie es beweiſen?“ 
„Es wird ſich bei dem Verſuche, den 

wir anſtellen wollen und bei dem Sie 
uns behilflich ſein ſollen, ſelbſt bewei— 
ſen. Hören Sie, um was es ſich han— 
delt. Wir ſind übermorgen mit einigen 
Freunden zu Ihrem Herrn Vater zu 
Tiſch gebeten. Sprechen Sie gleich 
heute den Wunſch aus, daß an dieſemn 
Abend die Sängerin Miß Hawkins, die 
jetzt eben im Covent-Garden ſingt, 
eingeladen werde. Sorsége kennt ſie, er 
kann den Vermittler machen, und wenn 
Sie es verlangen, wird er die Künſtle— 
rin bewegen, bei Ihnen zu ſingen.“ 

„Gut — und wenn dies geſchehen iſt, 
was dann?“ 

„Das iſt Alles, das Uebrige geht uns 
allein an. Aber ſeien Sie ſehr vorſich— 
tig und theilen Sie Sorége nicht ein 
Wort zu viel mit. Sagen Sie, Sie 
müßten für die Unterhaltung der Gäſte 
ſorgen, Sie haben die ſchöne Miß 
Hawkins im Covent-Garden ſingen 
gehört und Sie möchten Sie gerne auch 
in Ihren Salons hören, das iſt Alles 
was Sie ſagen dürfen. Macht er Ein— 
wendungen, ſo beſtehen Sie darauf, 
aber verrathen Sie ſich nicht.“ 

„Nein, ſeien Sie ganz ruhig.“ 
„Dann möchte ich Sie nur noch um 

eine Einladung für einen jungen Eng— 
länder bitten, einen Freund, der, wenn 
Sie es erlauben, im Laufe des Abends 
kommen und eine Taſſe Thee bei Ihnen 
trinken wird.“ 

„Wie heißt er?” 
„Hür alle Anderen Sir Herbert 

Carlton, aber für uns heißt er Jacques 
bon Trreneufe.“ 

„Mein Gott! Was bereiten Sie denn 
bor?“ fragte Mi Maud unruhig. 

„Sie werben e8 jchon jehen. Da 
diefe Sache Sie fo fehr intereffirt, jo 
follen Sie einem der wichtigſten Auf⸗ 
tritte anwohnen. Sie haben mir- be> 
fohlen, für meinen Freund Alles u 
ivagen, Di; Harvey, jept müflen. 

— — — 

mir helfen, es durchzuführen, was auch 
daraus entſtehen möge.“ 7 A 

„Ich werde Khnen auch ehrlich dabei 
helfen, Herr von Tragomer, und wenn 
fi) Jemand Vorwürfe zu machen bat, 
um fo fohlimmer für ihn; vor Allem 
gilt e8, die rechtfchaffenen Leute zu ver= 
theibigen.“ 

„Wenn Jacques von fzreneufe in-den 
Saal tritt, dann beobachten Sie Jenny 
Hamkfins und Gorege ganz genau, 
MiR Harvey. Wenn fich diefe Beiden 
auch nod) fo fehr in der Gewalt haben, 
jo werben Sie das Geheimniß in ihren 
entjegten Blicken, ihrem Erblaffen doch 
lefen tönnen. Sie haben Macbeth fpie- 
len jehen, und Sie fennen das Ent- 
fegen de3 gefrönten Mörber3, al er bei 
dem Feſtmahl plötzlich dasGeſpenſt ſei⸗— 
nes Opfers auftauchen ſieht. Beobach— 
ten Sie alſo die Sängerin und Ihren 
Bräutigam, ſie werden Ihnen dasſelbe 
Schauſpiel vorführen. Aber wir ha— 
ben es mit gar klugen Leuten zu thun! 
Und bei einer ziemlich ähnlichen Gele— 
genheit hat Jenny Hawkins eine außer— 
ordentliche Geiſtesgegenwart gezeigt. 
Vielleicht wird ſie zu entfliehen ſuchen. 
Laſſen Sie ſie jedoch unter gar keiner 
Bedingung in Ihrer Gegenwart mit 
Sorsége ſprechen, noch den Salon ver— 
laſſen. In dem Augenblick, wo Jacques 
von Fréneuſe ſich in Gegenwart ſeiner 
Gegner befindet, darf er ganz nach ſei— 
nem Belieben den Kampf eröffnen und 
Sie müſſen nur dafür ſorgen, daß die 
Beiden ihm nicht ausweichen können.“ 

„Ich gebe Ihnen mein Wort darauf, 
daß es beſorgt werden wird.“ 

„Jetzt müſſen wir uns trennen, auf 
Wiederſehen alſo!“ 

Miß Harvey beſtieg ihren Wagen, 
und die beiden Franzoſen gingen weiter 
und bewunderten, als ob ſie nichts An— 
deres zu thun hätten, die prächtigen 
Geſpanne, die anfingen, da und dort 
ſich zu zeigen. 

Das Haus Harvey ift ein prachtvol= 
le8 Gebäude, das vom Herzog bon 
Sommerjet im Stil Ludwigs XVL 
erbaut worden war, und der Amerika— 
ner hatte eine Riefenfumme dafür be= 
zahlen müffen. Die innere Einric)- 
tung ift fehr lururiös, und Mif Maud 
hat fo viel guten Geichmad und Ver- 
ftänbniß bemwiefen, daß fie Die alte Au3- 
ftattung des Galon3, die ganz licht ge— 
halten ift, und bejonders die ausge- 
baudten und bemalten Trumeaur un 
verändert gelaffen hat. Der wunder: 
Thöne Speifefaal mit einem Marmor: 
famin, in deffen Wandvertiefungen ein 
Bild von Gainsborough eingelaffen tft, 
fann etwa vierzig Gäjte fallen. An 
dem beiprochenen Wbend hatten bie 
Damen foeben nach aufgehobener Ta= 
fel das Gpeifezimmer verlaffen, die 
Herren aber, unter ihnen Iragomer 
und Marenval, blieben nach englifcher 
Gitte noch bei dem Weine fiten. 

Die Comboys, die fih in dem 
Ihmwarzen rad jehr unbehaglich fühl- 
ten, hielten jich nun für den Zwang ber 
ftrengen gejellfchaftlichen Regeln an 
ein paar Oläfern Whisty fchablos. 
Dagegen hatten, die Franzofen jchon 
bor Beginn des Diner faum ihre 
Släfer berührt; und Julius Harvey, 
der aus Angjt vor der Gicht fehr ent- 
haltfam war, machte ziemlich ärmlic) 
die Honneurs bei Tifche. Sorege war 
mit Georg Geligmann, dem großen 
Minenunternehmer, in ein Gejpräd 
über den europäifchen Goldmarft, das 
ihn jehr zu intereffiren jchien, vertieft. 
E3 war zehn Uhr, und die Luft begann 
fon im Speijefaal etwas drüdend zu 
werden, al3 Mr. Harvey zu feinen Gä- 
iten fagte: 

„Wenn Sie Luft haben, eine Eigarre 
zu rauchen, wollen wir da8 Speifezim- 
mer verlafjen; denn meine Tochter wird 
una mwahrfcheinlich fehr bald in ben 
Salon bitten laffen —” 

„Zragomer und ic) wollen uns jogar 
mit Ihrer Erlaubniß jet gleich dort- 
hin begeben,“ jagte Marenval. 

Sorege erhob den Kopf, machte aber 
feine Miene, feinen Landsleuten zu fol- 
gen. Er hatte natürlich feinen Plan, 
mie er fi) nachher benehmen wollte, ge= 
faßt, und er war nicht der Mann, ihn 
zu ändern. Golange Jenny Hamtins 
fich noch nicht im Salon befand, war 
nicht3 zu fürchten. Er fonnte fich alfo 
nod eine Frilt guünnen und feine 
Kräfte für jpäter auffparen. Maren- 
pal und Ehrijtian durdhjchritten ein 
mit den jchönften tropifchen Pflanzen 
gefhmüdtes Gewächshaus, in dem von 
einem mit Epheu bemwachfenen Felfen 
Hared Wafler in ein Marmorbaffin 
floß, und betraten den Salon. Die 
Damen in ihren eleganten Toiletten 
waren um Mi Maud verfammelt und 
boten im Olanze der elettrifchen B:- 
leudhtung einen reizenden Anblic dar. 

Einige junge Amerifanerinnen mit 
frifchen Farben, etwas hervorftehendem 
Kinn, blonden Haaren, breiten Schul: 
tern und langen Oberförpern fprachen 
das Englifche mit echt amerikanischen 
Kehllauten. Die Unterhaltung, au der 
fich auch der eben eingetretene Pierr: de 
Bein, der in London meilte, bethe:- 
ligte, drehte fi um die Sängerin, des 
ren Kommen heute Abend dem Salon 
des reichen Amerifaner3 nod einen 
meiteren Anziehungspunft verlieh. 
Einige hatten fie in Amerifa gehört, 
Andere ihr kürzlich in Covent = Gar= 
den Beifall geflaticht. Alle kannten jir, 
aber feiner von Allen hatte fie bis jebt 
in der Nähe gefehen. Der aroße Ruf 
der Künftlerin, fomwie ihre auffallenve 
Schönheit machten daher ihr Eridkei- 
nen bei Miß Harvey zu einem fenfatio- 
nellen Ereignif. 

Die Unterhaltung wurde durch den 
Eintritt der anderen Herren unterbro= 
chen, und zugleich zeigte fich ein yrem- 
der mit einem Notenheft unter dem 
Arm an der Eingangsthür des Salons. 
Mr. Harvey fagte leife zu feiner Toch- 
ter: „Das ift ohne Zweifel der Beglei- 
ter; unfer Stern wird alfo gleich er- 
feinen.“ 

MiE Maud ging fogleiyy auf den 
Mufiter zu und führte ihn zum Kla- 
vier, da3 bie eine Ede des Salons ein- 
nahm. Nad) und nad; erjchienen nod) 
einige andere Eingelabene, jo daß etiva 
fünfzig Perfonen, in verjchisbenen 
Gruppen vertheilt, im Salon anmwejenb 

waren. 63 war.bie „Elite“ der ame- vom Leben, dem Glüd und der Kiebe 
tifanifhen Colonie, und die Millionen | Abjhied nimmt. Plöglih, mährend 

bei 
hätten genügt, um bie Staatsfchulden 
eined europäifchen Staate zu bezah- 
len. Die Eifenbahnfönige, die Minen 
fürften, die hohen Herren der Schaf, 
Pferde» und Schweinezudt, Alle waren 

| 

| 

Derjenigen, ‚welde, an biefem Abend | Jenny Hamfins die lehten Worte fang 
Aut us Harbey berfammelt waren, | und wie mit mehmülhigem Nachdrud 

noch auf den legten Noten der Schluß: 
accorde zu verweilen ſchien, überzog 
eine Leichenbläſſe ihr Geſicht, ſie ſtreckte 
den Arm aus und machte eine Bewe— 
gung des Entſetzens, die Stimme er— 

vertreten, abgeſehen von den Petro- ſtarb auf ihren verzerrten Lippen und 
leumbaronen und den Eiſenbahnwa-⸗ 
gen-Fabrikanten. Wie in einem Go— 
tha'ſchen Adelskalender konnte man die 
Träger der Großinduſtrie, des Groß— 
handels und der Geldwelt hier verfol— 
en. 
Marenval, Zragomer und Befin 

hatten jich in eine Fenftervertiefung 
zwifchen dem Klavier und der Ein- ft 

gangsthür zurüdgezogen. Hier konnte | 
ihnen nicht3 entgehen, was jich im Sa= | von dem Ausfehen und dem Gebahren 
Ion zutrug. Gor6ge befand fich neben 
der jchönen Herzogin von Blenheim 

an das Klavier gelehnt, ivie um fih vor 
dem Umfinten zu bewahren, blieb fie 
unbeweglich und erjchredt ftehen. 

Unter der Ihüre, von den feidenen 
VBorhängen wie eingerahmt, ftand ein 
junger Mann, und \enny Hamfins 
hatte Jacques von Freneufe erfannt, 
der bleih, abgemagert, wie ein Ge: 
ſpenſt daſtand. 

Die Zuhörer, die einen Augenblick 

der Sängerin beſtürzt waren, brachen 
gleich darauf in einen wahren Sturm 

und unterhielt ſich mit unerſchütterli--der Bewunderung aus; denn ſie ſchrie— 
cher Ruhe, obgleich ſoeben die Thür 
wieder geöffnet worden war und drei 
von dem Diener ausgeſprochene Worte 
durch das Zimmer drangen, worauf ſo— 
gleich eine allgemeine Stille eintrat: 

„Miß Jenny Hawkins!“ 
Auf der Schwelle erſchien die Sän— 

gerin, groß, ſchlank, ein wenig bleich, 
aber mit einem Lächeln auf den Lip— 
pen. Sie trug ein weißes Damaſtkleid 
mit Goldſpitzen verziert. Ihr einziger 
Schmuck beſtand aus einem Perlen— 
halsband und einer funkelnden Dia— 
mantnadel in dem braunen Haar. Mit 
einem gebieteriſchen, faſt drohenden 
Blick überſchaute ſie die Verſammlung, 
wie wenn ſie Diejenigen zu ſehen 
wünſchte, die ſich ſchon zum Angriff 
rüſteten, aber zugleich auch den, der 
verſprochen hatte, ſie zu vertheidigen. 
Ihre Blicke gingen ohne Zögern an 
Marenval, Véſin und Tragomer vor— 
über und richteten ſich fragend auf 
Sorége, der ſich jetzt, noch immer lä— 
chelnd, erhob, den Saal mit unver— 
gleichlicher Leichtigkeit durchſchritt und 
der Sängerin den Arm bot. 

Wie dieſe Beiden nun ſo etwas ab— 
geſondert von der übrigen Geſellſchaft 
daſtanden, ſchienen ſie dem Schickſal 
trotzen zu wollen. Jenny Hawkins 
ſenkte die Stirne nicht, als ſie jetzt mit 
feſten Schritten den Salon betrat, wo, 
wie ſie wußte, ihr Schickſal ſich ent— 
ſcheiden würde. Miß Maud und Har— 
vey eilten auf ſie zu und dankten ihr 
für ihr freundliches Eingehen auf ihre 
Wünſche, und in ihrer Beobachtungs— 
ecke konnten ſich die dreißranzoſen nicht 
enthalten, den Muth, die Kaltblütigkeit 
und den außergewöhnlichen Stolz zu 
bewundern, mit dem dieſe Frau ihre 
Rolle durchführte. Nichts verrieth ihre 
Angſt, kaum bemerkbar hob und ſenkte 
ſich ihr ſchneeiger Buſen ein wenig 
ſchneller als ſonſt, und die prachtvollen 
Augen zuckten ein paar Mal nervös zu— 
ſammen, aber ſie waren dem Anſchein 
nach ebenſo ruhig und ſorglos, als die 
fröhlichſten der eingeladenen Gäſte. 

Dieſen Augenblick wählte Tragomer, 
um die Sängerin zu begrüßen. Sie 
ſah ihn herankommen, und ein Schau— 
der lief über ihren Körper; aber ſie 
wandte den Kopf nicht nach ihm. Erſt 
als er ſie auf engliſch anredete, machte 
ſie eine Bewegung der Ueberraſchung, 
die ſo vollendet ausgeführt war, daß 
Tragomer mit Bewunderung erfüllt 
wurde. 

„Ah! Herr von Tragomer, glaube 
ich?“ ſagte ſie. 

Sie bot ihm die Hand, die er drückte, 
worauf ſie mit ihrer unerſchütterlichen 
Ruhe und ihrer reinen und klaren 
Stimme begann: „Wir haben ſeit je— 
nem Abend, wo wir uns zum erſten 
Mal trafen, Beide große Reiſen ge— 
macht.“ 

„Sie haben ſeither neue Triumphe 
gefeiert,“ erwiderte Tragomer. 

„Und Sie neue Entdeckungsreiſen ge— 
macht. Waren Ihre Nachforſchungen 
vom Glück begünſtigt?“ 

Dieſer doppelſinnige Satz wurde mit 
ſo ſicherem Spott ausgeſprochen, daß 
Tragomer zitterte. Wie groß mußte 
ihre Sicherheit ſein, daß ſie ihn auf 
dieſe Weiſe und unter dieſen Umſtän— 
den noch verſpotten konnte! Dann 
aber dachte er, ſie wolle ihn vielleicht 
einſchüchtern, und entgegnete: „Ich 
werde Sie ſelbſt darüber urtheilen laſ— 
ſen, wenn es Sie intereſſirt, davon zu 
hören.“ 

„Gewiß, zweifeln Sie nicht daran.“ 
Sie nickte dem jungen Manne zu 

und ging, von Miß Harvey begleitet, 
an's Klavier. Sorsége hatte ſich neben 
dem Kamin niedergelaſſen und ſchien 
in andächtige Erwartungen verſunken 
zu ſein; aber er ließ die Sängerin kei— 
nen Augenblick aus den Augen. Tiefe 
Stille herrſchte nun im Saal. Der 
Muſiker begann das Vorſpiel, und wie 
um den Trotz, den ſie Tragomer vor— 
hin ſchon bewieſen hatte, noch deutli— 
cher zu zeigen, ſang Jenny Hawkins 
das Ave Maria aus „Othello“, das ſie 
der junge Mann an jenem denkwürdi— 
gen Abend in San Francisco auch 
hatte ſingen hören. 

Wunderbar ſchön trug ſie die Angſt 
und die Bitten Desdemona's vor; ihre 
klare und reine Stimme ſchien an Ge— 
ſchmeidigkeit und Umfang noch zuge— 
nommen zu haben. Ein Murmeln des 
Beifalls ließ ſich vernehmen, und ohne 
Furcht, ſich etwas zu vergeben, ſpende— 
ten die Gäſte Mr. Harveys der ſchönen 
Sängerin reichen Beifall. Selbſt die 
Cowboys waren von der Schönheit des 
Vortrages und von den auf ſie eindrin— 
genden Empfindungen ergriffen wor— 
den; unbeweglich ſtanden ſie in einer 
Ecke des Salons und dachten gar nicht 
mehr daran, ſich in das Rauchzimmer, 
wie ſie im Sinne gehabt hatten, zurüd- 
zuziehen. 

Bon Neuem erflang das Klavier, 
und Jenny Hatfins, hinreißend jchön 
in ihrem lichten Gemanbde, ließ einen 
langen Blid über die Zuhörer hinglei- 
ten, bie fie eben buch ihre Schönheit 
wie durch ihr Talent bezaubert hatte. 

Sie fang jeßt jene fchmerzerfüllten 
Klagen aus der Irabiata, wo die un- 
lüdlihe rau die Annäherung de3 
besengeld fühlt. Im ergreifenden 

Tönen fang fie die-Worte, in denen fie 
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ber der Snfpiration das zu, was doc) 
nur die unwillfürliche Folge des Ent: 
ſetzens geweſen war. Aber ſchon 
näherte ſich ihr Miß Harvey, ergriff 
ihre Hände und fragte theilnehmend: 
„Was iſt Ihnen? Sind Sie nicht 
wohl?“ 

„Nichts —“ ſtotterte die Sängerin. 
„Nichts.“ 

Mit angſterfülltem Blick zeigte ſie 
dem jungen Mädchen den unbeweglich 
und düſter dreinſchauenden Fremden 
unter der Thüre. Dieſer lächelte, er 
war ſeiner Macht nun ſicher; dann 
aber ſah er Jenny Hawkins nicht mehr 
an. Seine Augen waren auf ein ande— 
res düſteres Geſicht gerichtet, deſſen 
entſtellte Züge er mit einer bitteren 
Freude wahrnahm. Aufrecht daſte— 
hend, fragte ſich Sorége, ob er denn 
den Verſtand verloren habe, oder ob ein 
Wunder geſchehen ſei, um ihn, den er 
lebendig begraben hatte, aus dieſem 
Grabe zu erlöſen, denn auch er war 
dem Blicke Miß Hawtins gefolgt und 
hatte den furchtbaren Beſucher ent— 
deckt. 

Soröge ftrich fi} mit der Hand über 
die Stirn und trat einen Schritt zu- 
rüd, wie um zu entfliehen; aber da jah 
er plößlich, daß Tragomer und Maren- 
bal ihn beobachteten. Er hatte gerade 
noch die Kraft, zu denten: „Sch bin 
verloren, aber mit ein wenig Ent: 
ſchloſſenheit kann ich der Gefahr viel- 
leicht no ausweichen. Was können 
fie gegen mich ausrichten? Und ich fan 
Alles gegen ſie!“ Jetzt grüßte der 
Yremde Tragomer mit einem Kopf- 
niden, der jofort auf ihn zufam, und 
dann näherten fich Beide, den Salon 
durhjchreitend, dem Klavier, Hier 
ſtanden Jenny Hawkins und Miß 
Maud. Aber wem näherte ſich der 
Fremde mit ſo ruhigem Schritt? Galt 
es der Dame des Hauſes, um ſie zu be— 
grüßen, oder galt es der Sängerin, um 
ſie zu verderben? 

Als Jenny die Beiden auf ſich zu— 
kommen ſah, entrang ſich ihren Lippen 
ein leiſes Stöhnen. Ihr war es, als 
ob ihr Hexz zu ſchlagen aufgehört hatte 
und als ob ihre Augen erloſchen ſeien. 
Sie ſah nichts mehr, und an ihre 
Ohren drang nur ein dumpfes Mur— 
meln. Undeutlich hörte ſie Tragomer 
ſagen: „Miß Maud, erlauben Sie, daß 
ich Ihnen meinen Freund, Sir Herbert 
Carlton, vorſtelle.“ 

Bei dieſen Worten empfand Jenny 
Hawkins ein Gefühl der Erleichterung, 
und ein Hoffnungsſchimmer brachte ſie 
wieder zu ſich. Sie begann wieder zu 
denken, ſich zu beſinnen. Hatte ſie ſich 
nicht von einer Einbildung narren laſ— 
ſen? Warum ſollte dieſer junge Mann, 
der ſich Sir Herbert Carlton nannte, 
Jacques von Fréneuſe ſein? Konnte 
denn nicht zwiſchen dieſen Beiden eine 
merkwürdige und fürchterliche Aehn— 
lichkeit herrſchen? Sie wäre faſt da— 
ran geſtorben, wagte es aber doch nicht, 
den Neuangekommenen, den ſie zwei 
Schritte vor ſich wußte, anzuſehen. 
Ihre Blicke ſuchten Sorege, und zu 
ihrem Schrecken gewahrte ſie, daß auch 
er aus der Faſſung gebracht war und 
ebenſo zitterte wie ſie ſelbſt. 

In dem angſtvollen Ausdruck ſeines 
Geſichts las ſie die drohende Gefahr. 
Er glaubte alſo auch, daß das Opfer 
trotz aller angewendeten Vorſichtsmaß— 
regeln, aller wohlüberlegten Pläne, al— 
ler begangenen Verbrechen ſeinem Ge— 
fängniß entronnen war. Er nahm nicht 
an, daß der vorgebliche Herbert Carl— 
ton jemand Anders als Jacques von 
Fréneuſe ſein könnte. Die Unentſchloſ— 
ſenheit, ob ſie, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, ſich dem Verderben preiszugeben, 
Jacques anſehen ſolle, um auf dem 
Grunde ſeines Herzens zu leſen und 
ſeine wahren Gedanken zu entdecken, 
ließen ſie einen faſt körperlichen 
Schmerz empfinden. Sie ſchlug die 
Augen auf und ſah — 

Nur auf Armeslänge von ihr ent— 
fernt, jetzt noch bleicher durch die Ge— 
müthsbewegung, ſtand Jacques von 
Fréneuſe neben dem ernſthaft und auf— 
merkſam dreinblickenden Tragomer. 
Ja, er war es, ſie las es in ſeinem 
Blick, den ſie ſo gut kannte, in der Be— 
wegung ſeiner Lippen, die ſie einſt ſo 
ſehr geliebt hatte, und ſie erkannte es 
an dem Parfüm, deſſen er ſich zu bedie— 
nen pflegte, und das auch jetzt bis zu 
ihr drang. Sie erbebte am ganzen 
Körper; denn nun war ſie ihrer Sache 
gewiß, ergeben erwartete ſie ihr Todes— 
urtheil. Jetzt vermochte ſie nicht mehr 
zu widerſtehen, jetzt griff eine höhere 
Macht ein, und nachdem ſie ſo hart ge— 
kämpft, ſo lange geflohen, ſo viel ge— 
fürchtet hatte, bot ſie nun wie ein zu 
Tode gehetztes Thier, das ſich verloren 
ſieht und deshalb lautlos zuſammen— 
bricht, ihren Hals dem tödtlichen Stoße 
dar. 

Da erklang plötzlich Jacques' 
Stimme, und nun vollends war keine 
Täuſchung mehr möglich: „Ich bin 
Herrn von Tragomer zu doppeltem 
Dank verpflichtet, weil er mir das Ver—⸗ 
gnügen verſchafft hat, Ihnen, Miß 
Harvey, borgeftelt zu merben, und 
Sie, die große Künftlerin Mi Hat- 
fing, fingen zu hören.“ . i 

„Halten Sie fi in London auf, Sir 
Herbert?” fragte MiE Maud, - 

Ja, ſeit einer Woche, ich bin ein 
armer Edelmann aus der Provinz unb 
lomme aus einem entlegenen Lande, 
io ich, duch unglüdliche Limftände ge 
ziwungen, mich aufhalten mußte. Xch 
war allein, verlaffen und unglüdlich; 
aber wahre Freunde haben fi meiner 
erinnert und mid aus meiner Müfte‘ 
erlöjt. Sie werden jih darum ud 
meine Freude denken fünnen und die 
Dankbarkeit, die ich für fie empfinde 
Miß Harvey.“ 

Die Stimme war ſo traurig, ſo 
weich und ſo ſanft, daß Jenny Haw⸗ 
kins vor Schmerz erbebte. Aber ſie 
hatte keine Zeit, lange gerührt zu ſein. 
Mit einer Kühnheit, die vor nichts zu⸗ 
rückſchreckt, trat Sorége dazwiſchen 
und machte den Angreifer. 

„Sie haben göttlich geſungen, Miß 
Hawkins,“ ſagte er, indem er ſeinen 
Gegner hochmüthig anſah, „und ich be— 
greife das Entzücken ſehr gut, das die— 
ſer Herr —“ 

Er ſtockte, ſchien ſeine Braut um den 
Namen zu fragen und zu bitten, ihn 
vorzuſtellen. Miß Maud kam ſeinem 
Wunſche nach. 

„Sir Herbert Carlton, ein Freund 
von Herrn von Tragomer.“ 

„Ich dachte es mir wohl,“ ſagte So— 
rege mit einer großartigen Ironie. 
„Aber würden Sie uns nicht das Ver: 
gnügen machen und jegt auch den zivei= 
ten Vers diejes herrlichen Liedes fingen, 
Miß Hawkins?“ 

„Da Sie es wäünſchen, werde ich 
ſingen,“ ſagte Jenny Hawkins. „Bitte, 
meine Herren, ſetzen Sie ſich wieder!“ 

Dem Verſprechen gemäß, das Miß 
Maud Tragomer gegeben hatte, zog ſie 
einen niedrigen Stuhl in die Nähe des 
Klaviers und ließ ſich nur zwei 
Schritte von der Sängerin entfernt nie— 
der, und als ob ſie es vorher ſo ausge— 
macht hätten, wandten ſich Tragomer, 
Sorége und Jacques der Thüre zum 
Wintergarten zu. Giesraten ein, und 
bier begann Sorege ohne Zögern, mit 
einer Kühnbeit, die die beiden Anderen 
verblüffte, jofort: „Was bedeutet denn 
diefe Komödie, Jacques? Warum bilt 
Du unter einem falfhen Namen hier 
und thuft, al3 ob Du mich nicht fenn= 
teft? Was fol denn diejes Mißtrauen 
bedeuten? Zweifeljt Du etwa an meiner 
Freude, wenn ic Dich miederjehen 
würde? Und warum halt Du Di) 
Iragomer por mir anvertraut?” 

Mit diefem einzigen Satze wäre die 
ganze Lage Kar und unzweideutig feſt— 
gejtellt geweien. Sorege war unge= 
mein fed, aber Jacques ließ fich nicht 
pon ihm täufchen. Er fannte ihn und 
antwortete ihm eben]o furz und bün= 
dig, wie er gefragt worden war: „ch 
bin bier unter einem falfhen Namen, 
Sorege, weil ich ein Unglüdlicher bin, 
der fein Recht hat, feinen früheren Na= 
men noch zu tragen, und ich mißtraue 
Dir, weil ich vermuthe, daß Du zu 
meinem Verderben beigetragen haft und 
jeßt noch bereit bift, mich zu verrathen.“ 

„Ih?“ rief Gorege. „IH, Dein 
Sugendfreund, ich, der ih Dein Uns 
glück beweinte, als ob es mich felbjt ge= 
troffen hätte?“ 

„Der aber nicht3 that, um ed wieder 
gut zu machen,“ unterbrach ihnjacques 
barih. „Seit wie lange weißt Du 
denn, daß yenny Hamfin und Lea 
Peralli ein und diefelbe Berfon find?“ 

Er fah ihm feit in die Augen; aber 
Sorege zudte mit feiner Wimper: 

„Bilt Du verrüdt? Was! Diefe 
Amerikanerin? Lea PBeralli! Ad, Du 
weißt mohl, daß fie tobt ift. Eine 
Aehnlichkeit, die mir auch aufgefallen 
ijt, taufht Did. Ka, ich weiß, daß 
fogar eine unglaubliche Gleichheit der 
Züge herrſcht!“ 

Er wurde von Tragomer unterbro— 
chen, der ihm die Hand auf den Arm 
legte und traurig, denn er wußte, daß 
Sorége verloren war, ſagte: „Lügen 
Sie nicht, Sorége! Sie wiſſen wohl, 
daß Sie mir zugegeben haben, daß 
Jenny Hawkins Jeanne Baud iſt. — 
Sie können ſich jetzt nur noch durch 
vollſtändige Aufrichtigkeit retlen. — 
Wenn Sie einen Fehler begangen ha— 
ben, ſo geſtehen Sie ihn ohne Rückhalt. 
Vielleicht wird Jacques Nachſicht ha— 
ben. Aber verſuchen Sie nicht mehr, 
zu leugnen. Es iſt ganz unnütz. Je— 
der Schritt, den Sie auf dieſem Wege 
weiter gehen, führt Sie um ſo ſicherer 
dem Verderben entgegen!“ 

„Verderben!“ unterbrach ihn Sorégze 
heftig. „Aber was iſt denn das für 
eine vollſtändige Veränderung der 
Rollen? Ich ſollte verloren ſein, ich, der 
ſich gar nichts vorzuwerfen hat —“ 

„Während ich dagegen,“ fügte 
Jacques mit einem bitteren Lächeln 
Hinzu, „eines Verbrechens überführt 
worden bin? Ja, Sorege, Du haft 
recht, ich bin fchuldig und Du unfrfuls 
dig!” 

„Iſt es denn möglich, Jacques, daß 
Du mich anklagft? Dab Du nid im 
Verdacht haft? Aber warum denn?” 

„Sch will e8 Dir jagen, da Du bie 
Frechheit Haft, mich danach) zu Fragen: 
Weil Du bei meinem Unblid nicht vers 

ihmwunden bift, um Dich der Verunt- 

wortung zu entziehen, und m:il Du 

troß meiner Anmejenheit Deine Rolle 

meiter zu fpielen juchft. Sch flage 

Di an, daß Du von dem erjien 

Augenblid an, al3 man mich des Mor= 

des wegen antlagte, wußtelt, daß Lea 
Peralli lebte. Ich Klage Dich an, vor 
dem Gerichtähofe erfchienen zu fen 
und auf die eidliche Verpflichtung hin, 
nur die Wahrheit zu jagen, faljches 
Zeugniß abgelegt zu haben, was für 
jeden ehrenhaften Dann ein Verbrechen 
ift, aber für Dich, Sorege, meinen 
Freund und meinen Bruder, wie Du 
porhin jagtejt, die niebrigfte und ge= 
meinfte Handlung war, die begangen 
werden konnte. Darum alfo tlage ic 
Did an, da Du e3 zu miffen wün— 

eit.“ 
— hatte dieſe fürchterliche An⸗ 

klage mit vollſtändiger Faſſung hinge⸗ 
nommen. Er hörte gar nicht darauf; 
was brauchte er ſie anzuhören, er 
wußte doch im Voraus, was Jacques 
ſagen würde! Er dachte indeſſen: Er 
weiß, daß Lea lebt, er weiß auch, daß 
fie fi für Jeanne Baub ausgegeben 
bat; aber weiß er wohl, daß Jeanne 



Baubd tobt ift? Davon hängt jegt Alles 
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Jacques ſtellte. Vier Männer umga⸗ 
ab. Iſt ihm dieſer Punkt noch dunkel. ben nun Sorége, und es ſchien unmög⸗ 
iſt noch nichts verloren. 
zwar; aber das iſt noch kein Verbre⸗ 
chen, und ich kann doch auch ihr Daſein 
erſt ſpäter erfahren haben. Hier iſt ein 
Ausweg! Und mit einer wunderbaren 
Schnelligkeit ging er don demGedanken 
zur That über: „Unſinn!“ rief er. „Du 
läßt Dich von dem trügeriſchen Schein 
täuſchen! Wenn ich bei dieſem Pro— 
ceſſe nichts geſagt habe, ſo kam es da= 
her, daß ich ſelbſt noch nichts wußte. 
Du haſt unter Jenny Hawkins Lea Pe- 
ralli ſofort erkannt, und auch Trago— 
mer hat ſie erkannt. Aber ich bin viel 
länger von ihr getäuſcht worden, und 
erſt am Ende meiner Reiſe, als mich 
Tragomer in San Francisco traf, iſt 
es mir gelungen, die Identität der 

Sängerin feſtzuſtellen. Aber gerade 
wie Ihr, war auch ich getäuſcht wor— 

Während er ſprach, überlegte er im— 

mer noch weiter. Mit der Gewandtheit 

eines geſchickten Webers wob er die Fä— 

den ſeiner Intrigue zuſammen. 
„Ich muß unüberführt von hier fort— 

kommen und vor ihnen mit Lea ſpre— 
chen,“ dachte er, „das iſt durchaus noth— 
wendig. Wenn ich nur eine Viertel— 
ſtunde mit ihr reden kann, werde ich ſie 
davon überzeugen, daß ſie abreiſen 
muß. Wenn ſie verſchwindet, bin ich 
gerettet.“ 

„Du!“ nahm Jacques wieder das 
Wort, „Du wäreſt getäuſcht worden? 
Nein, Sorége, Du biſt nicht getäuſcht 

worden. Aus irgend einem mir unbe— 
kannten Grunde war es für Dich von 
Vortheil, vor Gericht nichts zu ſagen. 
Denn ich gehe in meinen Worten noch 
nicht ſo weit, als ich könnte, verſtehſt 
Du; ich ſehe in Dir bis jetzt nur den 
treuloſen Freund, der mich verlaſſen 
hat, anſtatt mich zu vertheidigen. Wenn 
Du aber, wie ich vermuthe, gar der 
Mitſchuldige geweſen biſt, dann —“ 

Jacques' Geſicht nahm während die— 
ſer Worte einen fürchterlichen Ausdruck 
an. Er erhob ſich, entſchloſſen, drohend, 
Sorsge um eines Hauptes Länge über— 
ragend. Dieſer ſtand vorgeneigt und 
zögernd vor ihm. 

„Wenn Du der Mitſchuldige geweſen 
biſt, dann müßteſt Du alle die um 
Deiner Schuld willen von mir erlitte— 
nen Qualen, die Gebete meiner ver— 
zweifelten Schweſter, die Thränen 
meiner Mutter, deren Leben durch Dich 
zerſtört worden wäre, bezahlen.“ 

Das Geſicht Sorsges verzog ſich; ein 
bitterer Zug legte ſich um ſeinen Mund 
und mit einer Wuth, die er nicht mehr 
zurückhalten konnte, rief er: 

„Genug der Drohungen! Ich bin 
ſchon zu geduldig geweſen! Wenn 

Lea lebt lich, daß er ihnen entwiſchen könnte. 
Elende!“ ſchrie er. „Sie miß— 

brauchen Ihre Kraft und Ueberzahl, 
um mich einzuſperren.“ 

„Ach, gehen Sie, Herr von Sorege, 
Gie fpotten! Nennen Gie das einfper- 
ten, wenn Sie fich hier in einem wun⸗ 
derihönen Gemähshaufe und bei ganz 
anftändigen Leuten unterhalten follen? 
Ueberbies wollen mir, wenn Gie e3 
wünfchen, jehr gerne Miß Maud rufen 
und fie bitten, Sie bei fich zu behalten, 
bi3 Mit Hamfins und dann aud) un= 
ſer Freund Freneufe fortgegangen find. 
Sobald diefe Beiden fich entfernt ha= 
ben, find Sie vollftändig frei und fün- 
nen in die&alons zurüdfehren und mit 
den Gäften Xhres Schwiegervaterd zu 
Abend fpeifen. Weigern Sie fi aljo 
nicht, zu thun, was mir mollen, dann 
wird fich Alles regelrecht abwideln.” 

Sorege überlegte: „Wenn ich in eis 
ner Stunde frei bin, fann Alles noch 
gut werben,“ jagte er fi, und laut 
fügte er hinzu: „Sch Habe nichts zu 
fürdten. Ihun Sie, was |hnen be- 
liebt. Ich hatte nicht die Abficht, mich 
bon bier zu entfernen, aber Sie haben 
mich überfallen, befehimpft, und ich 
hoffe, daß Sie mir Genugthuung ge> 
ben werben, wenn Diejenigen unter 
ihnen, die noch eine Ehre haben, au) 
noch etwas Muth befigen.“ — 

Er betrachtete Fréneuſe verächtlich, 
während er ſo ſprach, und ſchien Tra— 
gomer herausfordern zu wollen. 

„Nimm Dich in Acht, Sorége!“ rief 
Jacques. „Sei heute Abend nicht zu 
anſpruchsvoll, denn morgen bleibt Dir 
vielleicht nur noch ſo wenig Ehre übrig, 
daß es eine That der chriſtlichen Näch— 
ſtenliebe wäre, auf Deine Herausforde— 
rung einzugehen.“ 

Er wechfelie einen letzten Blick mit 
ſeinem Feinde, und ſich vor Véſin ver— 
beugend, verließ er das Gewächshaus. 
Jenny Hawkins ſtand lächelnd in ber 
Mitte des Salons. Sie ſah Jacques 
ſchon von Weitem auf ſich zukommen 
und ſchauderte zuſammen; aber ſie 
rührte ſich nicht. Ihre Arme ſanken 
wie gebrochen an der Seite herunter, 
und ihr Fächer bewegte ſich leiſe zwi— 
ſchen ihren bebenden Fingern, wie die 
Flügel eines ſterbenden Schmetter— 
lings. Jacques kam mit feſtem, gebie— 
teriſchem Blick näher. Er ging durch 
die Gruppen der Gäſte hindurch, und 
indem er ſich ihr näherte, gelang es 
ihm, ſie zwiſchen Miß Harvey und ſich 
ſelbſt zu bringen und etwas von den 
Anderen zu entfernen. Zuerſt ſagte er 
ihr einige alltägliche Worte der Aner— 
kennung, dann aber, als er ſicher war, 
daß ihn Niemand Anders als ſie allein 

Deine Mutter und Schweſter geweint hören konnte, fuhr er fort: „Gehen Sie 
haben, ſo thaten ſie es wegen Deiner jetzt nach Hauſe und erwarien Sie 
Thorheiten und Niemand als Du ſelbſt 
hat die Verantwortung dafür zu tra— 
gen. Wenn Du gelitten haſt, ſo war 
es, weil Du unverzeihliche Fehler be— 
gangen haſt. Höre alſo auf, die Ver— 
antwortung von Dir auf mich abzu— 
wälzen. Macht etwa der Kerker aus 
einem Durch feine Lafter Verlorenen ei= 
nen Heiligen? Und haft Du vielleicht 
das Recht erlangt, Andere zu richten, 
weil Du verurtheilt wurdeft? Wir 
wollen doch unfere gefunde Vernunft 
beibehalten. Hier ijt allerdings ein 
rechtſchaffener Menſch, der ſchlecht be— 
handelt wird, aber Du biſt es nicht. 
Und ich bin es nun müde, Deine Belei— 
digungen anzuhören. Du behaupteſt, 
das Recht zu haben, mich mit Deiner 
Race zu verfolgen. Ich aber behaup— 
te, daß Du verrückt biſt, und ich werde 
es beweiſen, wenn Du mich dazu 
zwingſt. Glaube mir, Du mußt ſehr 
vorſichtig ſein und darfſt das Glück 
Deiner Entweichung ja nicht mißbrau— 
chen. Das allgemeine Aufſehen iſt 
nicht Jedermann günſtig, und es wäre 
für Dich beſſer, unter dem engliſchen 
Namen, den Du Dir dieſen Abend bei— 
gelegt haſt, ein ſtilles Leben zu führen, 
als die Aufmerkſamkeit, die Dir ge— 
fährlich werden könnte, auf Dich zu 
lenken. Du haſt mich zurückgeſtoßen, 
Jacques, ich war willens, Dir zu die— 
nen, jetzt bin ich jeder Verpflichtung 
Dir gegenüber quitt. Adieu!“ 

Er machte drei Schritte gegen den 
Ausgang des Salons und legte ſchon 
die Hand auf die Klinke, als ſich die 
Thüre von ſelbſt öffnete und Marenval 
mit Véſin auf der Schwelle erſchien. 
Ein warmer Luftſtrom, ein fröhliches 
Stimmengewoge, ein lautes Beifallru— 
fen drang in das Gewächshaus: Jenny 
Hamfins hatte joeben ihr Lied beendet. 

„Bitte, jchließen Sie die Thüre, 
Marenval,* jagte Tragomer taltblüs 
tig. „Herr bon Sorege könnte fi 
fonft auf eine allzu fühne Weife verab- 
Icieden. Er hält uns für naiver, als 
wir find.“ 

„Wollen Sie mich vielleiht zmin- 
gen?“ rief Sorege. 

„Sie zwingen? Welch’ ein ftarfer 
Ausdrud! Nein, aber wir möchten 
gerne die angefangene Unterhaltung 
por Herrn von Befin, Staatsanwalt 
am Gerichtshofe von Paris, fortjegen 
—beunruhigen Sie fich deswegen nicht, 
er ift während jeiner yerienreile in 
London durhaus nicht ala Richter, 
fondern nur als einfacher PBrivatmann 
— und ebenjo in Gegenwart unjere3 
lieben Marenval, den Sie recht wohl 
fennen, Sorege. Ne mehr Zeugen wir 
für das haben, was ſchon gejagt wurde 
und was wir noch zu jagen wünjchen, 
um fo befjer für uns! Wir find gerade 
zu dem, mas Sie uns eben wiberrathen 
haben, feft entfchloffen und mollen fo 
viel Auffehen al3 möglich maden, und 
Jacques wird fich gewiß Ihnen zu Ge: 
fallen nicht mehr in Sir Herbert Carl- 
ton verwandeln, um ein Geitenftüd zu 
der erfinderifchen Unterfchiebung von 
Ienny Hamfins zu liefern. Nein, Go= 
rege, wir fallen nicht mehr in Xhre 
Fußangeln! Die Zeit ift vorüber, Sie 
find durhfchaut, und mwenn Jacques 
nur eine Stunde lang mit der Sänge- 
rin geredet hat, dann mwirb er, feien 
Sie feft überzeugt, pollftändig in ber 
Lage fein, Sie zu überführen und feine 
ünfgut zu bemeifen.“ 

machte eine ſo drohende Ge- 
berde, daß ſich Tragomer raſch vor 

mich. In einer halben Stunde komme 
ich nach. Geben Sie Befehl, daß ich 
angenommen werde.“ 

Sie neigte den Kopf und ſagte: „Ich 
gehorche.“ 

„Gut.“ 
Er trat einen Schritt zurück und 

wandte ſich mit lauter Stimme lächelnd 
an Miß Harvey: „Sie haben uns 
heute Abend einen ſeltenen Genuß be— 
reitet, und Miß Hawkins hat göttlich 
geſungen!“ 

Zehntes Capitel. 

Jenny Hawkins war in ihre Woh— 
nung in der Taviſtockſtreet zurückge— 
kehrt. Sie hatte die Kammerfrau ent— 
laſſen, indem ſie erklärte, ſie werde ſich 
allein auskleiden; ſie ſtand nun mitten 
im Zimmer, den leichten, weißen 
Abendmantel noch über den Schultern, 
und lauſchte ängſtlich auf die Ankunft 
des gefürchteten Beſuches. Ein Wa— 
genrollen erklang laut in der einſamen 
Straße, dann ertönte ein raſcher Tritt 
auf der Treppe, mit ungeduldiger 
Hand wurde an die äußere Thüre ge— 
klopft, und Jenny ging ſelbſt durch den 
dunklen Flur, um zu öffnen. 

In dem durch die Halboffene Salor- 
thür fallenden Lichtfchein erkannte fie 
Jacques troß feines tief in die Eiırn 
gebrüdten Hute3 und des bis zum 
Munde heraufgeichlagenen Rodtra- 
gend. 

Rafch trat er ein und rafch ainq er 
an ihr vorüber in den hellerleuchteten 
Galon, ohne fi auch nur umzufehen, 
ob fie ihm folge. Dann nahm er Hut 
und Weberzieher ab und betrachtete 
nun, an den Kamin gelehnt, mit durch- 
bringendem Blid diejenige, die das 
Geheimniß feiner Rettung in Händen 
hatte. Mit gefenktter Stirn, aber hin- 
reißend ſchön in ihrer offenbaren 
Angjt, das weiße Gewand und die 
biendenden Schultern vom Lichtfchein 
übergofjen, ftand fie vor ihm und er= 
wartete feine Anrede. 

Mit furchtbar ironifchem Ion be= 
gann er: „Die Zodten fehren auf die 
Erde zurüd, Lea, dennGie jtehen Ieben- 
dig bor mir, nachdem ich bor zivei Jah⸗ 
ren um Ihrer Ermordung willen ver— 
urtheilt worden bin. Sie glaubten ſich 
des unglücklichen Jacques für immet 
entledigt zu haben und konnten ruhig 
ſchlafen, da Sie mich in einem ſichern 
Grabe als dem Ihrigen wußten. Aber 
auch ich bin daraus hervorgegangen, 
und nun komme ich, um für Alles, was 
ich erduldet habe, Rechenſchaft von 
Ihnen zu fordern.“ 

„Ich bin der Unglücklichſte der Un— 
glücklichen geworden. Und warum? 
Weil ich leider ein rohes Geſchöpf liebte, 
dem meine Leiden ein Vergnügen berei— 
teten und das über meine Erniedri— 
gung triumphirte.“ 

Lea erhob gebietend den Arm und 
jetzt betrachtete Jacques ſie zum erſten 
Mal genauer. 

„Rein,“ fagte fie, „nicht weil Sie das 
Unglüd gehabt hatten, diefes Gejchöpf 
zu lieben, fondern die Gemeinheit, e3 
zu berrathen.“ 

Bei diejen Worten, die feit zwei Ian- 
gen Jahren den eriten hellen Schein 
auf da3 Dunkel warfen, das ihn um- 
büllte, fuhr Jacques heftig zufammen, 
und mit feiner ganzen geiftigen Kraft 
— en weiter in ba8 Ge- 

iB einzubringen. ee 
Ab, Du beginnft zu geftehen, Ab- 
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ſcheuliche? Du wollteſt Dich alſo 
rächen?“ 

„sa,“ antwortete Tea nahbrüdlid. 
„sch mollte e8, aber Du haft mich dazu 
gezwungen. Die größere Rolle jedoch 
Tpielte der Zufall in Allem, mas fich zu= 
getragen bat.“ 

„Endlich werde ich Alles erfahren!“ 
rief Jacques mie im Fieber. „ch habe 
Dich jet vor mir, Verruchte, und Du 
wirft fprechen! Hörft Du, Du mirit 
[prechen, und wenn ich Dir das Ge— 
heimniß gemaltfam entreißen müßte! 
OD, ich werde fein Mitleid haben, ebenfo 
menig als Du e3 hatteft. Rechne nicht 
auf Gnade! Geftehe Alles, oder bei 
meiner Ehre, ich bringe Di um, und 
diesmal wirft Du nicht wieder aufer- 
ſtehen!“ 
Er richtete ſich drohend auf, und ſein 

Geſicht drückte einen unerſchütterlichen 
Entſchluß aus. Aber Lea ſchien deſto 
ruhiger zu werden, je mehr er ſich auf⸗ 
regte. Sie ließ ſich langſam neben 
ihm auf einen Stuhl nieder und erwi— 
derte ſanft: „Du drohſt mir unnöthi— 
gerweiſe; ich bin ganz feſt entſchloſſen, 
zu ſprechen. Wenn Du nicht zu mit 
gekommen wäreſt, oder wenn ich ge— 
wußt hätte, daß Du in London ſeiſt, 
wäre ich ſelbſt zu Dir gekommen. 
Schon zu lange liegt das Geheimniß 
auf meinem Gewiſſen, zu ſehr foltert 
mich die Reue. — Du ſprichſt davon, 
was Du gelitten habeſt, nun höre, was 
ich erduldet habe, und dann kannſt Du 
vergleichen. Deine Knechtſchaft war 
vielleicht nicht einmal ſo hart wie meine 
Freiheit! Denn Du hatteſt doch das 
Recht, zu weinen und zu verfluchen, 
während ich glänzen und entzücken und 
meinen Schmerz in mir verſchließen 
mußte. Ich war nicht die einzige 
Schuldige, aber glaube mir, ich war die 
Einzige, die büßen mußte.“ 

„Du hatteſt alſo Mitſchuldige?“ 
„sa, einen.“ 
„Sorége?“ 
„30. 
„Der Elende! Warum mollte er 

mich verderben?“ 
„Weil er mid) liebte.“ 
Sacques rührte fich nicht, er |prad) 

fein Wort, er konnte faum athmen, fo 
jehr fühlte er fi von diefem verhäng- 
nißoollen Augenblid erfehüttert. Enb- 
lich fügte er Hinzu: „Uber Du, Lea, 
warum haft Du Dich denn von ihm als 
Werkzeug benüten lafjen, warum haft 
Du zu meinem Untergang beigetra- 
en?" 
Mit milden, verzmeiflungspollem 

Ausdrud ermwiderte fie: „Weil ich Dich 
liebte!“ 

„Und darum haft Du mich zu einer 
Strafe verdammt, die jchlimmer war 
als der Tod? Wer war denn die Er- 
morbete, und wa3 hatte denn diefe Dir 
gethan?“ 

„Sie hatte mir Deine Liebe gejtoh- 
len und wollte mit Dir entfliehen. 
Sie rühmte fich ihres Sieges, fie |pot= 
tete über meine Eiferfucht! Sie troßte 
mir!“ 

Jacques fchauderte; er begann, zu 
verjtehen, und murmelte entjeßt: 

„Seanne Baud?“ 
„Ja, Jeanne Baud.“ 
„Und wer hat ſie getödtet?“ 
Lea erhob ſtolz den Kopf und erwi— 

derte mit verzerrtem Geſicht: „Ich!“ 
„Du, Lea! Unglückſelige! Aber wie 

denn?“ 
„Du wirſt es gleich hören.“ 
Es wurde ganz ſtill im Zimmer; 

man hörte nichts als Leas ſchwere 
Athemzüge. Auf der Straße war je— 
des Geräuſch verſtummt. Jacques ſaß 
düſter und erſchöpft auf dem Kanapee, 
jetzt ſollte er alſo das, was er ſo ſehr 
zu erfahren gewünſcht hatte, hören. 
Lea hatte ſich vorgeneigt, eine heftige 
Gemüthsbewegung verfinſterte ihre 
Züge; die Arme auf die Kniee geſtützt 
und den Oberkörper wie in heftigem 
Schmerze unbewußt hin und her wie— 
gend, ſprach ſie mit abgeriſſenen Wor— 
ten: „Du weißt, mit welch' heftiger 
Leidenſchaft ich Dich geliebt habe. 
Zwei Jahre lang biſt Du mir Alles ge— 
weſen. Du beſaßeſt mein ganzes Ver— 
trauen und Alles, was mir widerfuhr, 
Alles habe ich Dir anvertraut. Alle 
Deine Freunde verſuchten, ſich mir zu 
nähern, außer Tragomer; er mißtraute 
mir. Du wußteſt es auch von Allen, 
nur von einem wußteſt Du es nicht; 
denn nachdem er das erſte Mal mit mir 
geſprochen hatte, hatte ich ihn durch— 
ſchaut, und ich fürchtete mich vor ihm.“ 

„Sorége?“ fragte Jacques. 
„Ja, Sorége,“ wiederholte Lea. 

„Dieſer war nicht ein guter Kamerad 
und ein Lebemann wie die Anderen. 
Er imponirte durch ſein eigenthümli— 
ches Weſen und ſeinen ſcharfen Spott. 
Man konnte ihn nicht überſehen, und 
wenn man nur einmal mit ihm zuſam— 
mengetroffen war, mußte man ſich ſei— 
ner wieder erinnern, und wäre es auch 
nur geweſen, um ihn zu haſſen. Mir 
flößte er nur Furcht ein; aber er fand 
Gelegenheit, mich auf ſehr vorſichtige 
Weiſe mit ſeinen Gefühlen bekannt zu 
machen, ſagte jedoch kein Wort, das, 
wenn es wiederholt wurde, ihn bloß— 
ſtellen konnte. O, er war ſchlau! 
Wenn ich etwas von ihm Geſagtes Je— 
mand mitgetheilt und er verlangt hätte, 
daß ich feine Worte wiederhole, jo hät- 
ten fie durchaus unverfänglich geflun= 
gen, und deshalb wagte ich e3 nicht, 
mich halb im Scherz über ihn bei Dir 
zu beflagen, wie ich e& über die Ande- 
ren gethan hatte. Als er jah, daß er 
ungeftraft blieb, nahm er fich weniger 
zufammen und fhmwur mir, daß ich 
doch eine Tages ihm angehören würde. 
ch aber antwortete ihm voll Verad)- 

tung, und meine Worte mußten ihn 
fchwer gefräntt haben; denn mit fürdh- 
terlichen Drohungen [wur er nun, 
er werbe, und wenn er Dich verderben 
müßte, mich von Dir frei machen, da= 
mit ich ihm felbft angehöre, denn, fügte 
er hinzu, ich weiß fehr wohl, daß allein 
Khre Leidenfchaft für Jacques Sie ab» 
halt, mich zu erhören.“ 

„Der gemeine Kerl!” jagte Jacques 
leidenfchaftlich erregt. „Warum haft 
Du mir nicht? von alledem gefagt?“ 

„Weil Du {con anfingft, Did) von mir qurüdgugiehen, mas 1 felbRt wohl | 

fühlte, und was er mir auch immer zu 
bemweifen juchte. Er fpielte die Rolle 
bes Zago im „Dihello“ mit fürdterli- 
cher Gejchielichfeit; nur war e8 in Die- 
fem Falle Desdemona, die er mit fei- 
nen vertraulichen Mittheilungen ver- 
giftete. Alles, was Du ihm in Deiner 
allzu großen Vertrauenzfeligfeit mits 
theilteft, wiederholte er mir jofort. Ich 
hätte ihn fortjagen follen, ‚denn er 
quälte mich entfeglich, aber ich wollte 
wiffen, mas Du triebit, und ich hörte 
ihn an, meil ich hoffte, Dadurch leichter 
im Stande zu fein, Did mir zu er- 
halten. Er aber lachte darüber und 
rechnete mir die Tage vor, die Du no 
mein fein würbeft. Unfere Unterhal- 
tungen bejtanden eigentlich nur aus he= 
leidigenden Reden. ch überhäufte ihn 
mit DVermünfhungen, und er br 
fchimpfte mich mit feiner cynifchen Gi: 
cherheit, daß ich ihm troß Allem und 
Allem eines Tages angehören werde. 
Zu jener Zeit waren unfere Gelbber- 

legenheiten auf dem ſchlimmſten Puntt 
angefommen. Die Noth ftellte fich ein, 
die Schulden häuften fi immer mehr, 
die Gläubiger drängten, Du aber, thö- 
tichter als je, verbrachteft, vom Spiel- 
teufel erfaßt, ganze Nächte im Cercle 
und ganze Tage beim Wettrennen und 
pernachläffigteft mich volljtändig. So 
war ich denn von meinem Geliebten 
perlaffen, dagegen von dem Mann, den 
ich hafte, hartnädig verfolgt und ohne 
einen Widerfprudh den Eingebungen 
meines verzmeifelten Gemüthes prei3- 
gegeben. Das mar eine große Gefahr 
für mid. Gerade zu jener Zeit lernte 
ich Jeanne Baud kennen. Gie mwollte 
die Zaufbahn einer italienifchen Sän- 
gerin einfchlagen und bat mich, ihre 
Tchlechte Aussprache zu verbefjern. Sch 
mar ohne Beifchäftigung und verbrachte 
meine Tage in Ueberdruß and Lange- 
weil. Das liebenswürdige Mädchen 
gefiel mir, und ich Hoffte, in ihrem 
Umgang eine angenehme Zerftreuung 
zu finden. Du fannteft ja Jeanne und 
weißt, wie fie war: Jung, ſchön, fröh— 
lich, ſorglos, vergnügungsſüchtig bis 
zum Uebermaß. Ich ſchloß mich an ſie 
an, und obgleich ich ſonſt keinen weib— 
lichen Umgang hatte, wurde ſie mir 
bald eine angenehme Geſellſchafterin, 
die mir über manche einſame Stunde 
hinweghalf. Eines Tages hatten wir 
zuſammen zu Abend gegeſſen, und ich 
erwartete Dich, Jacques, als es an der 
Thüre klingelte. 

„Das iſt Jacques!“ rief ich. „Er hat 
gewiß den Schlüſſel vergeſſen. War— 
ten Sie hier, ich will öffnen.“ 

Ich ging auf den Flur und fragte 
durch die Thüre: 

„Biſt Du es, Jacques?“ 
Die Stimme Soréges antwortete 

mir: „Nein, ich bin es, ich muß Ihnen 
etwas ſagen, laſſen Sie mich eine Se— 
kunde eintreten, ich gehe gleich wie— 
der.” 
Um Tliebften hätte ich iyn abgemiefen, 

aber da eanne bei mir mar, berus 
bigte ich mich und öffnete. Er trat ein, 
nicht ahnend, daß ich nicht allein war, 
und begann fogleich, ohne fih nur zu 
jeßen: „Sie erwarten Jacques?“ 

„Ja,“ ſagte ich. 
„Aber er kommt nicht,“ antwortete 

er ſpöttiſch, „er iſt anderweitig be— 
ſchäftigt.“ 

„O Jacques, warum ſollte ich nun 
alles das wiederholen, was mir der 
Elende mit teufliſchemSpott und roher 
Kaltblütigkeit mittheilte? Er ſagte mir, 
daß Du mir untreu geworden ſeieſt, 
und daß ich mich nicht beſſer an Dir 
rächen könnte, als indem ich Dich ver— 
ließe und zu ihm übergehe. Ich war 
über ſeine Worte ganz außer mir, und 
voll Zorn und Verachtung ſchleuderte 
ich ihm die beleidigendſten Ausdrücke 
in's Geſicht und erklärte ihm, daß in 
jedem Falle er der Letzte ſein würde, 
dem zu Liebe ich Jacques betrügen 
würde. 

Dieſe Worte erregten ſeinen heftig— 
ſten Zorn; er zitterte vor Leidenſchaft 
und Wuth und hätte ſich gewiß zu 
Thätlichkeiten hinreißen laſſen, wenn 
ſich nicht Jeanne endlich unter der 
Thüre gezeigt hätte. Bei ihrem An— 
blick fuhr er zuſammen, und ohne noch 
ein Wort zu ſagen, aber auf uns Beide 
einen Blick des tödtlichſten Haſſes wer— 
fend, verließ er das Zimmer und das 
Haus. Ich aber war wie vernichtet, 
brach in heftige Thränen aus, und 
Jeanne brauchte lange, bis ſie mich 
endlich ſo weit beruhigt hatte, daß ſie 
mich verlaſſen konnte. Aber Sorége 
war es doch gelungen, mich tief zu ver⸗ 
wunden, denn nun konnte ich nicht 
mehr an Deiner Untreue zweifeln, 
wollte Dich jedoch um keinen Preis 
aufgeben, ſondern ſuchte mit verzwei— 
felten Anſtrengungen Dich feſtzuhal— 
ten. 

Du weißt, wie es damals weiter 
ging, wie Du, wie von einem Taumel 
ergriffen, die Nächte am Spieltiſch ver— 
brachteſt und Alles auf's Spiel ſetzteſt; 
Dein Vermögen, Deine Ehre, Dein Le— 
ben! Nachdem einige Zeit vergangen 
war, ſtellte ſich Sorege wieder bei mir 
ein, that, als ob gar nichts vorgefallen | 
wäre, mar jehr freundlich gegen mid) 
und berührte die Gefühle, die er für 
mich hegte, nicht wieder. Dies hätte 
mic) eigentlich erfchreden und mißtrau= 
ifh machen follen, aber ich war damala 
nicht bei vollem PVerftande. Meine 
Nerven waren zu jehr angefpannt; 
Verzweiflung und Leidenfchaft hatten 
mir das geiftige Gleichgewicht geraubt. 
Eines Abends famft Du zu mir, To- 
desangft auf Deiner Stirn, gefchrie- 
ben. Du hatteft nicht allein den legten 
Reit Deines Vermögens im Spiel ver- 
loren, fondern Du fchuldeteit dem 
Gercle aud) nod) eine bedeutende Sum- 
me, bie bei Gefahr fchimpflicher Aus- 
mweifung jofort bezahlt werden mußte. 

bot Dir meinen Schmud, meine 
Kleinodien, Alles, was ich befaß, zum 
Derjegen an. Ach, ich hätte Dir mein 
Leben gegeben, wenn Du €3 verlangt 
hätteft! Denn erft nachher, gib wohl 
Acht, trat der chredliche Umſchwung in 
meinen Gefühlen ein, der mir jede Be— 

ung raubte und alles Unglück her⸗ 

Den Hit einen Augenblic inne. Sie 

wiſchte die feuchte Stirn mit ihrem 
Spitzentaſchentuch ab und, die Hände 
auf das Herz gedrückt, das zum Zer⸗ 
ſpringen klopfte, fuhr fie fort: 
Nun geſchah das Entſetzliche, das 

Grauenhafte! Am Tage, nachdem ich 
Dir Alles, was ich beſaß, gegeben hatte, 
erſchien gegen vier Uhr Sorége bei mir. 
Er zeigte ſich kalt, verſchloſſen und wie 
von einem ſchlimmen Ereigniß nieder⸗ 
gedrückt. Er ſetzte ſich, ſah mich ſtill— 
ſchweigend und mit einem ſo mitleidi— 
gen Ausdruck an, wie ich ihn noch nie 
an ihm geſehen hatte. Endlich begann 
er zu ſprechen; aber ſchon bei ſeinen 
erſten Worten ſchrie ich vor Wuth laut 
auf. Er theilte mir nämlich mit, daß 
Du ſchon lange mit Jeanne einig ſeieſt, 
und daß Du nun im Sinne habeſt, 
nicht mehr zu mir zurückzukehren, ſon— 
dern mit Jeanne, die ohne mein Wiſſen 
einen Vertrag in London abgeſchloſſen 
hatte, dorthin reiſen wollteſt. Obgleich 
Sorege an meine Zornesausbrüche ges 
mwöhnt mar, erfchraf er doch über die 

ergriff, verfuchte mich aber mit einer 
hinterliftigen Freundlichkeit gleich zu 
tröften. 

„sch wußte ja wohl, daß die Stunde 
fommen mürde, imo Sie einen ergebe- 
nen Freund brauchen könnten,“ jagte 
er. „Erkennen Sie nun die Untreue 
Shres Geliebten und die Undantbarkeit 
Shrer Freundin? Alle Beide täufchen 
und beihimpfen Sie. Können Sie da 
noch zögern, zuerjt mit Jacques zu bre= 
hen und dann die Erbärmliche von 
Shrer Ihür zu jagen, gegen die Sie 
nur allzu gut gemefen find?“ 

Ich wollte widerfprechen, wollte mich 
mehren. r 

„Was beweilt mir denn, daß Sie 
mich nicht belügen?“ rief ih. „Sie 
find zu Allem fähig, um Xhr Ziel zu 
erreihen. Wie wäre e3 möglich, daß 
ich nichtS von dem Einverftändniß der 
Beiden bemerkt hätte? Liegt es nicht 
vielmehr in Ihrem Sinterffe, mi zu 
betrügen? Und beshalb werde ich 
Shnen nicht fo leicht glauben.“ 
„Wir brauchen nicht darüber zu ftrei- 

ten,“ ermwiderte er faltblütig. „Sc 
übertreibe nicht. Warum auch? Gie 
find alle Beide Ichon ohne das Ichuldig 
genug. So mögen Gie denn milfen, 
daß ich von Jacques felbit alles dies 
erfahren habe, und im Uebrigen fünnen 
Sie jelbft urtheilen, wenn ich Jhnen 
fage, daß Xeanne ihre möblirte Woh- 
nung in der lehten Woche gekündigt 
hat. Shre Koffer find feit geitern fer- 
tig gepadt und werden morgen auf dem 
Nordbahnhof abgegeben. Jeanne wird 
den Weg über Boulogne nehmen und 
Sacques wird auf einer anderen Linie 
wieder mit ihr zufammentreffen. Sit 
das nicht Elar?“ 

Sorege hatte fo ruhig gejprochen, 
daß ich ihm nicht mehr zu wibderfpre= 
chen wagte. ch zmeifelte auch gar 
nicht mehr an derWahrheit feiner Aus 
fagen; aber diefe Wahrheit übermäl- 
tigte mich, und eine wahre Wuth be= 
gann in meinem Herzen aufzufteigen. 
‘ch meinte vor Zorn und Scham, denn 
ich fah mich doppelt verrathen: Sch 
verlor meinen Geliebten und meine 
Freundin zugleih. Sorege Jah unbe- 
mwegt da und ohne einen Verfuh zu 
machen, mich zu beruhigen, gerade al3 
ob er den höchitenBunft meines Elend3 
abwarten wollte, jah er mic) an und 
hörte mir zu. 

„Uber fommt denn Seanne nicht noch 
einmal zu hnen, ehe fie abreijt?“ 
fragte er zuleßt. 
„Do, ich erwarte fie jeden Augen 

blid; meine Dienftboten find ausge= 
gangen, und wir mollen zujammen 
ejlen. Ob, fie fommt ficher nicht, wenn 
Sie die Wahrheit gefprochen haben, fo 
frech wird jte nicht fein!“ 

„De, be!“ ſpottete Sorége. „Sie 
mil fich vielleicht iiber hr blindes Ber= 
trauen luftig maden, und ich würde 
mich gar nicht wundern, wenn fie füme, 
Sie noch einmal zu umarmen, ehe jie 
mit Freneufe in die weite Welt reijt!“ 

„Wehe ihr!“ rief ich. 
„Bah! Was fünnen Sie ihr denn 

thun?” fragte Sorege lachend. „Sie 
werben ihr wohl nicht die Augen aus= 
fragen oder die Haare ausraufen; das 
wäre jehr gewöhnlich.“ 

Sch gab feine Antwort. Durch mein 
berivirrtes Gehirn, in dem fich die Ge— 
danten in wilder Haft drängten, zudte 
eö mit unbeilverfündenden Bliten. 
‘ch fühlte mich wie von einem Schwin= 
del erfaßt, der mich zum Mord treiben 
wollte. Da hörte ich Sorege Tagen: 
„Es thut mir eigentlich Leid, daß ich 
Sie von der Sache unterrichtet habe. 
Sie [cheinen mir jebt gerade in der 
Stimmung, eine Thorheit zu begehen. 
Beruhigen Sie fi} daher. ch werde 
nad Tijch wiederfommen und jehen, 
mie e3 Ihnen geht, und ich hoffe, Sie 
dann etwas vernünftiger zu treffen.“ 

Er ging; ich aber blieb, auf ein So- 
pha bingefunten, den Kopf in die Kij- 
fen gedrüdt, zurüd und mieberholte 
mir immer wieder auf’3 Neue die gräß- 
Iihen Enthüllungen, mit denen mir 
diefed Ungeheuer das Blut vergiftet 
hatte. ch habe jeßt die feite Ueber— 
zeugung, daß er Alles wohl überlegt 
bat, um mich zu jener That des außer- 
ften Wahnfinns zu treiben. Es klin— 
gelte, und das ri mich aus meiner Be- 
taubung. Sch richtete mich auf, jah | 
nach der Uhr; e8 war jieben Uhr. Jh r 
ging an die Thür; Jeanne ftand drau- 
Ben. Corglos trat fie ein, füßte mic) 
im Halbduntel des Flurs, trällerte ein | 
Lied, während fie mir in den Galon | 
folgte, blieb aber hier überrafcht ftehen, | 
als jie beim bleichen Tageslicht mein 
angitpolles Geficht, meinen unorbdentli= 
hen Anzug und mein blafjes Ausſehen 
ſah. 

„Was haſt Du denn?“ rief ſie beun— 
ruhigt. 

Ich hatte ſie indeſſen betrachtet. Ich 
ſah ihr Reiſekleid, ihren runden Hut, 
ihr kleines Ledertäſchchen, und die 
Ueberzeugung, daß Sorége die Wahr⸗ 
heit geſprochen hatte, drängte ſich mir 
mit niederſchmetternder Gewißheii auf. 
So großer Falſchheit gegenüber fand 
—* et . und 

itwortete ihr ehr rubig, ja 
beinahe mübe: „Jh habe Migräne, und 

Wuth, die mich bei diefer 

| 

| 
| 

mie Du fiehft, bin ich im Haustleid. 
Wenn e3 Dir recht ift, gehen wir nicht 
aus, ich habe Vorräthe geung im Haus, 
um ein gutes Efjen herzujtellen, und 
Du bleibit den Abend bei mir.“ 

Für gemöhnlic nahm Jeanne eine 
folde Einladung mit Freuden auf, 
heute aber blieb fie falt, und ein Schat= 
ten flog über ihr Gelicht. 

„Sa, zum Effen bleibe ich jehr gerne, 
wie ich e8 Dir verfprochen habe; aber 
den Abend hier zubringen, fann id 
nicht. Ich habe eine wichtige Zufam- 
mentunft mit meinem Gejanglehrer, 
dem Profeffor Campiftron, und muß 
Dich alfo um neun Uhr verlaffen.“ 

„Sehit Du wirklich zu Deinem Ge- 
fanglehrer?“ fragte ich. 

Mein Ton, meine Haltung, meine 

Bläffe beunruhigten fie auf einmal. 
Sie trat einen Schritt zurüd und ftam= 
melte: „Aber warum fragft Du mid) 
denn? Warum follte ich Dich täufchen 
mollen?“ j 
ch trat ganz dicht zu ihr Hin und 

Tagte: „Weil Du mich fchon betrogen 
haft und mich noch mehr betrügit, meil 
Du ein ganz fchlechtes Gefhöpf bift, 
denn Du haft mir meinen Geliebten ge= 
ftohlen!“ 

Sie erröthete und zmifchen den aus 
Furcht und Zorn zufammengepreßten 
Zähnen ftieß fie hervor: „Wer fagt 
das?“ 

„Sch meik es!“ 
„Es ift nicht wahr!“ 
„&3 ift nicht wahr? Und doch millit 

Du mit ihm nad) England reifen? 
Du entführft ihn, wo Du doch weißt, 
daß ich ohne ihn nicht leben kann, und 
dat Du mich damit töndtejt!“ 

Die Stimme verjagte mir, und ganz 
außer mir blieb ich Iprachlos vor ihr 
ftehen. Sie glaubte mich ermattet und 
vernichtet, und, wieder Muth fallend, 
rief fie mit einem beleidigenden Lä= 
celn: „Ab, Du wirft Di ſchon zu 
tröſten wiſſen!“ 

O! Sie wagte es, mir zu trotzen, die 
Unglüdfelig! Nun fah id, daß 
Sacques für mich verloren war, und 
da ich feine Worte mehr fand, die belei= 
digend genug gewejen wären, verjegte 
ich ihr einen Schlag in’s Gefiht. Sie 
ftieß einen Schrei au und warf fich 
über mid. Wir mußten Beide nicht 
mehr, was wir thaten, unsere jchlimm-= 
ften Leidenfchaften waren entfejlelt. 
Sch fühlte, wie fich ihre Hände um mei= 
nen Hals jpannten, wehrte mih und 
verjuchte, mich frei zu machen. Wie die 
erbittertiten Teinde fämpften wir nun 
um unfer Xeben. Ych Jah nichts mehr, 
ein Nebel jhien vor mir aufzufteigen; 
meine Hände flammerten fi um ihren 
Hals feit, ich drüdte und fchüttelte fie; 
da mit einem Male hörte fie auf zu rin— 
gen und fiel chwer zu Boden. ch warf 
mich über fie, ich weiß nicht mehr, was 
meiter gefchah, ich hatte jedes Gefühl 
und jedes Bemwußtlein verloren. Als 
fie jich nicht mehr wehrte, erhob ich mich 
vom Boden und betrachtete fie mit ver- 
twirrten Bliden. Requnaslos lag fie 
bor mir mit weit offenen Augen und 
mit fchredlich verzerrtem Munde. Sc 
fuhr zurüd. Set, zugleich mit der 
NRüdkehr meiner Vernunft, überfam 
mich ungeheures Entjegen. ch ſchau— 
derte, al3 ich die Unglüdliche unbemweg- 
lich und ftarr vor mir liegen jahb. ch 
tief fie bei ihrem Namen, aber fie gab 
feine Antwort; ich wollte um Hilfe ru= 
fen, aber Klugheit hielt mich zurüd. 
Sch unterfuchte fie, legte ihr die Hand 
auf’3 Herz und das Ohr an die Bruft: 
Kein Herzichlag, fein Athemzug war 
zu bemerten. Sie war todt! Da be- 
mächtigte fie) meiner die Verzweiflung. 
Mar es denn möglich, daß ich ein fol- 
ches Verbrechen begangen hatte? Sie 
hatte mich freilich verrathen, befchimpft, 
geichlagen, aber ich hatte fie getöbdtet. 
Was würde nun aus mir werden? 

Ale Folgen meiner Ihat jtiegen in 
einem Moment vor meinem inneren 
Auge auf. Ych ah mich feitgenommen, 
verhört, verurtheilt. Cine unfägliche 
Angſt ergriff mid. Dem %oos, das 
mic) erwartete, mußte ich fofort zu ent 
fliehen juchen. Darum fort, fort von 
bier! Und ohne zu miljen, wohin ich 
ging, ohne daran zu denten, mid) bor= 
ber umzufleiden, ohne Geld, mit Pan- 
toffeln an den Füßen, jtürzte ich die 
Irteppe hinunter, um zu fliehen. Schon 
war ich im zweiten Stodwerf angefom= 
men, als mich Jemand anhielt und 
eine Stimme fragte: „Kun, Lea, wo 
wollen Sie denn hin?“ 

Ueberrafcht und unfähig zu |prechen, 
blieb ich ftehen. Sorege war es, der, 
pie er mir zubor gejagt hatte, jegt fam, 
ohne zu willen, was fich zugetragen 
hatte. Meine Verwirrung, die Unord- 
nung meiner Kleidung jagten ihm 
mwahrjcheinlich genug, denn er nahm 
mich beim Arm und flüfterte mir zu: 
„Sind Sie verrüdt geworden? Was 
bedeutet denn da3? Kommen Sie mit 
mir hinauf!” 

Er führte mich in meine Wohnung 
zurüd, verfchloß die Thür forgfältig, 
ging mir voran in den Salon, denn ich 
wollte nicht zuerft Hineingehen, und jah 
bet der hereinbrechenden Duntelheit 
Seanne Baud mit verzerrten Zügen am 
Boden liegen. Er jtieß einen Fluch) 
aus und wandte fi} mir zu: „Das tit 
eine böje Gefhichte! Haben Sie e3 ge= 
than? Jeanne war zwar eine große 
Miflethäterin, aber dies hier ift jehr 
D u 

Sch fühlte mich geziwungen, mich zu 
rechtfertigen, und rief: „Sie flug 
mich! Sehen Sie hier meinen Arm und 
meinen Hals; ich habe mich nur ver= 
theidigt!“ 

Mit einer in dieſem Augenblick ent— 
ſetzlichen Ruhe erwiderte er: „Davon 
bin ich überzeugt, aber deshalb iſt ſie 
doch todt, und Sie ſind verloren.“ 
Ich klammerte mich an ihn an. „Wol⸗ 

len Sie mich auch verlaſſen? Was 
würde dann aus mir? Retten Sie 
mich! Retten Sie mich!“ 

Damit brach ich in Thränen aus. 
Er ſah mich ruhig an und erwiderte: 
„Sie verlaſſen? Ich? Haben Sie das 
gedacht? Da kennen Sie mich ſehr we⸗— 
nig. Ich wußte ja, daß Sie mich in 
einem gegebenen Augenblid nöthig hät- 
ten, und id hnen vorausgeſagt, 
daß ich dann auf dem Platze ſein 
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würde. Nun, hier bin id. Und id. 
bin bereit, Sie zu beifügen.“ - 

„Beeilen Sie fich!“ rief ich, vor To= 
desangft zitternd, 

„Wir haben Zeit vor ung, e3 ift erft 
neun Uhr. hre Dienytboten fommen 
nicht vor Mitternacht zurücl und betre- 
ten dann ohne Zweifel Ihre Zimmer 
nicht mehr. Jacques allein könnte 
fommen, und er wird fich wohl hüten. 
Wir fönnen alfo unjere Mapregeln 
treffen.“ 

Er überlegte einen Augenblid, dann 
betrachtete er die Todte und fagte wie 
derholt: „Ja, das ift das einzige Mit- 
tel. Es gibt nicht? Anderes, Mas 
auch) immer fommen möge, wir gewin= 
nen dadurch Zeit zum Fliehen.“ 
‚Er näherte ji mir, und mich mit 

feinem fejten und Klaren Blic ganz be= 
herrfchend, jagte er: „Es ift unmöglich, 
die Leiche von hier fortzufchaffen; man 
wird fie alfo morgen, wenn Sie ent: 
flohen find, hier finden. Man wird 
natürlich leicht herausbringen, wer fie 
ift, und Sie wird man verfolgen, feitz 
nehmen und zurüdbringen. Aber da 
nun einmal eine Todte da ift, warum 
ol es Jeanne Baud fein?“ 

„Wer könnte denn an ihre Stelle tre= 
ten?“ fragte ich verwundert. 

„Sie!“ 
„sh? Wie wäre das möglih? Sie 

find wohl verrüdt?“ 
Ohne mir eine directe Antwort zu 

geben, fuhr er fort: „Jeanne Baud hat 
Ules zu ihrer Ubreife vorbereitet, fie 
wird alfo verfchwinden, ohne daß man 
fie jucht; deshalb muß die Todte hier 
Lea PBeralli fein, und unter dem Na= 
men ‘eanne Baud wird die wirkliche 
Lea Beralli nad London abreifen. 
Niemand fennt fie dort Sie jhifft 
fih auf einem überfeeiihen Dampfer 
ein und fährt nach Amerika, während 
fih die Polizeibeamten, die Obrigkeit 
und die ganze juriftifche Gefelihaft 
abmühen, die Sache hier aufzuklären, 
Sseanne und Lea Haben die gleiche 
Größe, diefelbe Haltung und diejelben 
Yormen, nur Gefiht und Haare find 
verjchieden. Aber das Geficht fann un 
fenntlic” gemacht werden, und das 
Haarmwafler, mit dem fi Lea die 
Haare färbt, kann auch) für Jeanne be= 
nüßt werden. Die Jdentität läßt fih 
alfo mit einer Flajche Haarmwaffer und 
einem NRevolverfhuß berjtellen. Ob 
Seanne durch einen Revolverfchuß ges 
tödtet oder erdroffelt worden ift, ded= 
halb bleibt fie gleich t«dt. Die Todeg- 
art allein wird dadurch verändert. Das 
thut aber nichts zur Gade. Das 
MWictigite ift, die Spürhunde der Po- 
lizet auf eine falfche Fährte zu leiten. 
Und warum jollte ung das nicht ge= 
lingen? Eine Frau wird in ihrer eiges 
nen Wohnung und in ihren eigenen 
Kleidern aufgefunden, warum alfo dag 
Unmwahrfcheinliche annehmen? Lea Be- 
ralli tit tobt, und Seanne reift ir der 
Welt umher. Das ift die Löjung' oe8 
Räthſels.“ 

Er lachte leife über mein Entfegen. 
SH hatte feiner Auseinanderfeguing 
aufmerkjam zugehört und die Schlaus 
heit des Planes erfannt, doch ich rief: 
„Aber wenn Seanne Baud verfchwin-, , 
det, wer hat. dann das Verbrechen be= 
gangen?“” 

„AH! AH!” Hohnläcelte er. „Sie 
erden neugierig und find aljfo in 
meine Falle gegangen. Gie fragen, 
wer dann das Verbrechen begangen 
bat? Nun! Wohl der, der einen Nuten 
bei dem Morde haben konnte!“ 

Sch bebte vor dem BVerjtändnif fei= 
ner Worte zurüc, aber er ließ mir 
feine Zeit zum Zaudern. 

„Wer trägt denn die Schuld an all’ 
diefem? Wer hat fi denn unwürdia 
betragen? Wer hätte mit $hrem- Geo 
in der Tafche eine andere Frau ent 
führt? Mer tit Hoffnungslos mjt 
Schulden überhäuft, ohne Credit, bew 
nahe ohne Ehre und fan deshalb kas 
fhuldigt werben, jeine Geliebte ermor= 
det zu haben?“ 

„Jacques!“ rief ich entjegt. „DO, 
Kacques! Nie! Nie! Lieber würbe ich 
mich felbit ausliefern, um gefangen ge= 
nommen, verurtheilt und getöbtet zu 
werben. Uber eine folde Scheußlih- 
feit! Nein! Nein!“ 

„Sine Scheußlichkeit, Die der feini- 
gen gleihtommt! Das heißt man mit 
gleicher Münze bezahlen! Kurz und 
gut! Was haben Sie für Gemifjenzbe- 
denfen? Hat er doch felbjt feine gehabt! 
Er ließ Sie einfach hier figen, auf bie 
Gefahr hin, daß Sie vor Schreden 
und Verzweiflung jterben mürben, 
Hat er vielleicht gezaudert, wie?“ 

„ber ich will nicht, ich will nicht! 
Laffen Sie mich!” rief ich. 

Da murde er grob und brohend. 
„Run ift’3 genug! Ich bin wirklich. jehr 
gutmüthig, daß ich mir fo viele Mühe 
gebe, Sie zu überzeugen. ‘ch will Sie 
retten, und Gie wollen ich felbft ver= 
derben. Wie Sie wünfchen! Was geht 
da3 mih an? ch bin hr. lehter 
Freund, der ficherfte, der einzige ges 
treue, und Gott meiß, welche Berant- 
mwortung ich für Sie übernehme, und 
dafür ftoßen Sie mid) zurüd. Adieu!“ 

(Fortjegung folgt.) 

— — — 

Splitter. 

Um feſt zu bleiben, muß man 's Ohr 
verkleben; 

Wer Gründen lauſcht, hat ſich ſchon 
halb ergeben. 

„Schliff“ heißt an einem Edelſtein, 
Was inn'rer Reinheit Leuchtkraft 

weckt, 
Am Menſchen aber, was als Schein 
Oft inn'ren Unwerth nur verdeckt. 

— Wenn man die Einſamkeit 
fühlt, iſt ſie eine Qual, wenn man ſie 
nicht fühli, ein Genuß. 
— Ein ſchlechtes Buch wird von 

mehr Menſchen verſtanden, als ein gu⸗ 
tes. 

Wenn man etwas klar erkannt hat, 
Mangelt Ander’n die Ertenntniß, 
Dod, wenn man 1 ganz berrannt 

Findet man gewiß Verfländmi.  :_ 



—— — 
ſKRunterbuntes aus der Großſtadt. 

Mehr betriebſame Leute. — Was man unter „Bar⸗ 
ratry⸗ verſteht. — Ein Vergehen, das häufig be⸗ 

gangen, aber felten oder nie geahndet Wird, — 
Theorie und Praxis. — Geringes Berftändnik für 
Die Anforderungen der höheren Ethit. — Ambus 
langenjäger. — Die gute Fee. — Europäiſche Erb⸗ 
Ihaften, auf welde Amerikaner Anfprudh erheben, 

— Wem diefe Anfprühe etwas nüken. 

E3 fol in Amerika eine Zeit gegeben 
haben, in welcher die einfache That- 

. Jache, dat Jemand dem Wbpofaten- 
tande angehörte, ald Gewähr dafür 
galt, daf der Betreffende ein Ehren- 
mann und werth des Vertrauens und 
der Achtung feiner Mitbürger war. it 
Diefe MUeberlieferung feine bloße 
Gage, fo liegt die fragliche Zeit Doch 
fchon fo lanae hinter ung, daß fi) von 
den Lebenden Niemand mehr ihrer zu 
erinnern vermag. Heute jteht Die Ga=- 
che umgefehrt. Bei vielen, vieleicht den 
meiften Menjchen, ftehen die Aboota- 
ten al3 folche in üblem Gerud, und 
man muthet jedem Einzelnen zu, einen 
umftändlihen Entlaftungsbemweis zu 
führen, ehe man ihn vom Verbachte ge= 
mwerbsmäßigen Gaunertbums frei- 
fpricht. - Diefes weit verbreiteten VBor- 
urtheils ungeachtet, darf man aber 
wohl fühnlic behaupten, daß e8 aud) 
unter den Adpofaten, mie überhaupt, 
mehr im Allgemeinen ehrliche al un- 
ehrliche Leute gibt, mehr verhältnik- 
mäßig anftändige Menjchen als Schel- 
me. Man kann geiroft die Garantie 
übernehmen, baf e3 fi fo auch in Ehi- 
cago verhält, obgleich die hiefigen Mit- 
glieder der Zunft durch ben freilich 
ftarfen Prozentfag von unlauteren 
Elementen, die fih unter ihnen befin- 
den, arg in Verruf gerathen find. Daß 
bejagter PBrozentfat nicht die Mehrheit 
der Gefammtzahl umfaßt, erhellt aus 
der einfachen Thatjache, daß die an- 
rüchigen „Lawyers“ von ihren tugend⸗ 
haften Kollegen jeweils hart bedrängt 
und in die Enge getrieben werden. 
Wäre das Stärkeverhältniß der Par— 
teien ein umgekehrtes, ſo würden die 
„Guten“ von den „Schlechten“ verfolgt 

und drangſalirt werden. Daß man 
keine Verſuche macht, die „Schlechten“ 
vollſtändig auszurotten, daß man oft, 
eigentlich wohl viel zu oft, fünf ge— 
rade ſein läßt, iſt eine Begleiterſchei— 
nung der modernen Toleranz, welche 
doch auch ihre Annehmlichkeiten hat. 

* * * 
Die Illinoiſer Strafgeſetze zählen 

unter den ſtrafbaren Vergehen „Bar— 
ratry“ auf, d. h. Machenſchaften, die 
zur Anzettelung von Prozeſſen führen. 
Advokaten, welche ſich ſolcher Umtriebe 
ſchuldig machen, ſollen mit Entziehung 
der Lizens zur Ausübung ihrer Rechts⸗ 
praxis und außerdem durch Auferle— 
gung von Geldbußen, bezw. Gefäng— 
nißhaft beſtraft werden. Dieſes Ge— 
ſeß exiſtirt; daß es häufig übertreten 
und zwar von Advokaten übertreten 
wird, ift allgemein befannt. Sofern 
feine Strafbeftimmungen jemals zur 
Anwendung gebracht werden fein joll- 
ten, muß das jchon lange her. .jein — 
bem Schreiber diejes ijt fein Derartis 
ger Fall erinnerlich. 

Ein anderes GStaatögefet unterjagt 
es Advofaten, die Führung von Scha— 
denerfat- Prozeffen gegen Zuficherung 
eines Antheils an dem Betrage zu 
übernehmen, welchen da& Gericht dem 
Kläger zuerfennen mag. Ausnahmen 
find nur dann zuläflig, wenn die flä- 
gerifhe Partei mittellos ift, Die An— 
bängigmadung der Klage aber durch) 
Recht und Billigfeit geboten erfcheint. 
—Yudh gegen diefe Bejtimmung wird 
vielfach gefrevelt. 

Die Scheidungsgejete des Staates 
Illindis, obgleich vielfach als außer— 
ordentlich lax verſchrieen, ſind that— 
ſächlich ſo ſtrikt wie die der meiſten an— 
deren Staaten auch. Es iſt wahr, ſie 
werden meiſtens ſehr liberal gehand— 
habt, indeſſen — ſogar der Muſter— 
ſtaat Preußen hält es für zweckmäßig, 
ſeine Zuſtimmung zur Auflöſung von 
Ehen zu geben, wenn beide Parteien 
erklären, daß ſich im Verlaufe ihres 
Zuſammenlebens bei ihnen unverſöhn— 
liche Temperamentsgegenſätze ergeben 
haben. Einen ſolchen Scheidungsgrund 
erkennt das Illinoiſer Geſetz nicht an, 
ſondern verwirft ihn ſogar. Die Rich— 
ter aber ſtimmen in dieſer Anſicht zu— 
meiſt nicht mit dem Geſetz überein und 
demgemäß handeln ſie gegebenen Fal- 
les. Das aber rechtfertigt nicht Advo⸗ 
katen⸗Anzeigen, wie ſie in früheren Jah⸗ 
ren häufig in Chicagoer Blättern er— 
ſchienen ſind. In dieſen Anzeigen wur⸗ 
de Ehemüden die Erlangung derSchei— 
dung „unter Vermeidung öffentlichen 
Skandals“ in Ausſicht geſtellt und es 
nicht für nöthig erklärt, daß die kla— 
gende Partei an der Gerihhtsſtelle 
ortsanſäſſig ſei. Das waren zwei grobe 
Entſtellungen der Thatſachen. Erſtens 
ſchreibt die Ilinoiſer Gerichtsordnung 
unbedingte Oeffentlichkeit des Gerichts⸗ 
verfahrens vor; zweitens können im 
Staate nur ſolche Perſonen auf Ehe— 
ſcheidung klagen, die mindeſtens ein 
Jahr lang hier anſäſſig geweſen ſind. 
— Um dem Unfug, welcher in jenen 
Schwindelanzeigen lag, Einhalt zu 
thun, ging der Advokaten-Verband ſei— 
ner Zeit gegen einen der Biedermän— 
ner bor, bie fie erließen. DerBetreffende 
murbe angejchuldigt, die XllinoiferGe- 
richtähöfe verläftert zu haben, undRich- 
ter Breeje fand ihn fchuldig. Dem An- 
geflagten wurde die Erlaubniß zur 
Ausübung der Rechtsprari3 entzogen, 
und er hat diefelbe troß aller von 
ihm gemachten Anftrengungen nicht 
mwiebererlangt. Seither merben f die 
Anzeigen weit porfichtiger seen] 

x * * 

Unter ber Bezeichnung „Ambulan= 
 zenjäger“ faßt man diejenigen Advo= 
‚Xaten und Ungeftellte von ſolchen zu— 

E: : Jammen, melde mie Schweißhunde 
hinter den Opfern von Straßenbahn- 

- » umb anderen Unfällen ber find, um bon 
.  biefen zur Einreichung einer Schaden- 
— ———— zu werden. 

Es gibt Advolatenfirmen, welche eine 
Spezialität aus ber Hüllen ma- 
. hen, und bie, um ihre au ges 
: m — denn nur ber gemonnene ee 

Brosb fihert ihmen Lohn für ihre Ar- | 
it — zu ebenfo verwerflihden Mit- 

teln ‚greifen, wie von manden Korpo= 
tationen‘zur Befämpfung von Scha— 
benerfaß-Anfprüchen angewendet mer- 
ben. Beide Parteien bilden den Zeu— 
gendrill zu einer fchönen Kunft aus, 
ja, fie treiben e& wohl gar jo meit, Zeu- 
gen zu züchten, um für den Notbfall 
mit Ausfagen aufwarten zu fünnen, 
wie fie im Intereſſe der vertretenen 
Partei liegen mögen. Der Klient be3 
Ambulanzenjägerd befommt au) im 
günftigften Falle von einer etwaigen 
Entſchädigung nicht viel zu fehen und 
würde, jojern fein Anfpruh ein be— 
rechtigter ift, in der Regel flüger thun, 
wenn er ich mit der gegnerifchen Seite 
gütlich vereinbarte. Solcher Vereinba— 
tung borzubeugen, Yiegt im Intereſſe 
des Ambulanzenjägers, und daher be- 
fen Haft bei der Verfolgung feines 
Wildes. Die Vertreter des Adpofaten- 
Bereins erklären natürlich einen . der- 
artigen Gefchäftsbetrieb für unjchön. 
Machen fie aber ven Ambulanzenjägern 
Borhaltungen deswegen, jo eriwibern 
dieje, mit dem Schneider des Herrn von 
Zalleyranb, fie müßten doch leben, und 
ba bie Prozefje richt ihnen nachliefen, 
jo liefen fie halt den Prozeffen nad. 
Auf bie weitere Vorftellung, es laufe 
dem Geijte unferer Rechtspflege zutmi= 
der, daß ein Anwalt an dem Ausfalle 
des Prozeſſes ein geldliches Intereſſe 
haben ſollte, entgegnen ſie kalt lä— 
chelnd: das wäre eine leere Redensart, 
denn ein derartiges Intereſſe habe mehr 
oder weniger jeder Advokat bei jedem 
Prozeſſe. Der Anwalt einer Korpora— 
tion müſſe ſein Beſtes thun, um die 
Prozeſſe der Korporation zu gewin— 
nen, denn von ſeinem Erfolge hänge 
die Fortdauer ſeiner Stellung ab. 
Ebenſo läge es im Geldintereſſe priva— 
ter Advokaten, vor Gericht zu ſiegen, 
denn Anwälte, die nur Mißerfolge 
aufzuweiſen haben, dürften nicht mit 
Aufträgen überlaufen werden. 

* * * 
Zuweilen kommt es vor, daß ſich am 

Schmerzenslager eines Kindes oder 
eines armen Arbeiters, der durch einen 
Eiſenbahnzug oder einenStraßenbahn— 
wagen überfahren worden iſt, wie eine 
gute Fee eine „ſchöne fremde Dame“ 
einfindet, welche ſich nach Kräften ab— 
müht, Troſt und Hilfe zu ſpenden. 
Beim zweiten oder dritten Beſuch fängt 
die ſchöne Dame an, von der Nothwen— 
digkeit zu ſprechen, die betreffendeVer— 
kehrs-Geſellſchaft auf Schadenerſatz zu 
lagen. Und fie empfiehlt hierfür eine 
beitimmte Adoofaten=-yirma, bon deren 
Erfolgen in ähnlichen Dingen fie Wun= 
derbinge zu erzählen weiß. Sie ergeht 
fi) in aeheimnißoollen Andeutungen 
über vertrauliche Beziehungen, melche 
zwifchen Mitgliedern der, yirma und 
verſchiedenen Richtern vorwalten follen, 
und bringt e& in der Regel jo meit, 
daß „der Fall” ihren Auftraggebern 
übermwiejen wird. Denn imAuftrage der 
Adoofaten ift die „gute ee“ erjchie= 
nen. Sie verfchwindet |purlog, jobald 
ihr Ze erreicht ift; der Lohn, welchen 
fie für ihre Mitwirkung erhält, trägt 
nicht unmejentli” dazu bei, da3 
Schmerzensgeld, welches dem Kläger 
zugefprochen werden mag, vor der Ub- 
lieferung an denfelben auf einen höchit 
bejcheidenen Betrag aulammen= 
jchrumpfen zu mahen. — Mitunter [us 
chen Adpoofaten mit Verzten in Theil- 
haberfchaft zu treten, welche Berfonen 
behandeln, die von einem Unfall be= 
troffen worden find. Zum Xobe bes 
ärztlichen Standes muß feitgeitellt 
werden, daß nur wenige bon feinenBer- 
tretern fich auf ein derartiges Arran- 
gement einlaffen. 

* * * 

Von Zeit zu Zeit erſieht man aus 

der Tagespreſſe, daß hier oder da eine 
Bufammenfunft von Perfonen ftattfin- 
bet, welche auf biejes oder jenes Ver- 
mögen Anfpruch erheben, das in Eng» 
Yand, Holland oder Deutihland jeit 
hundert Jahren oder noch länger ba= 
rauf wartet, von den Nachfommen des 
Mr. Smith, Münheer Smied ober 
Herrn Schmidt erhoben zu werben. Der 
Betrag der Erbichaft beziffert jich den 
Prefnotiezn gemäß in der Regel auf 
eine erfleliche Summe und beläuft fich 
felten auf weniger al 100 Millionen 
Mark, Gulden oder Schillinge. Mand- 
mal bat e3 mit dem berrenlofen Vers 
mögen auch wirklich feine Nichtigteit; 
zumeilen hanbelt e3 fich in der That um 
eine große Summe, dann aber barf 
man auch mit Bejtimmtheit annehmen, 
daß „ber Fislus“ feine Hand darauf 
gelegt hat, und diefe tft fowohl in Hol: 
land als in Deutihland aroß und 
ſchwer, und nirgends hält fie feiter, als 
in England, mo die meiften von ameri- 
tanifchen Erben beanjpruchten Hinter: 
laffenfhaften aufgehoben werden. Daf 
bort je ein burch viele Jahrzehnte ver= 
dunkelter Anſpruch amerikaniſcher Er— 
ben auf ein irgendwie bedeutendes Ver- 
mögen anerkannt worden wäre, iſt 
nicht bekannt. Nichts deſto weniger iſt es 
nicht wenigen amerikaniſchen Anwälten 
gelungen, große Anwärter-Verbände 
zu gründen, welche geduldig immer 
wieder zu den Prozeßkoſten beiſteuern 
und zufrieden ſind, wenn ihnen ihr An— 
malt bei den alle zwei, drei Jahre ſtatt— 
findenden Zuſammenkünften über „die 
Fortſchritte“ berichtet, welche vor dem 
oberften Kanzleigericht in England ge= 
macht würden. Man berechnet nad) 
oberflählicer Schägung, daß im Lau⸗ 
fe ber Zeit von zehn bis zwanzig Mil- 
lionen Dollar3 in ber Form von Ko- 
ftenborfhüflen ihren Weg in die Ta- 
chen betriebfamer Adbofaten gefunden 
haben, melchen e& gelungen ift, erb- 
Iuftigen Berfonen einen Hoffnungs- 
[himmer borzugaufeln, ein Zrrlicht, 
welchem diefe nun unverdroffen nad) 
laufen. Nicht wenig ameritanifche Ad- 
bofaten haben, um diefes Spezialfach 
mit befferem Erfolge einfchlagen zu 
fönnen, fi die Mühe nicht verbrießen 
laffen, aud) in England das Recht ber 
Ausübung der Adoofaten-Prariß zu 
eriverben, Diefer Rechtstitef, von mel- 

em fie nur für ihre Erbſchafts⸗ 

ss, 

* 

So — * > Ar Sue —— — 

Fräulein Detertive. 
—, 

(Rovelletie nah dem Englifhen von Wilhelm Thal.) 

„Eine 
den, Sir, 

Mifter Bragit — ber ältere Inha— 
ber ber Firma Bragit & Sholt, Detel- 
tives in Southampton Row— ein ma= 
gerer, blaffer Mann mit [hwarzen Au- 
gen, erhob fich plöglich aus feinem Sej- 
jel, al eine junge Dame von etwa 23 
Sabren in ärmlichem Anzuge in das 
Zimmer geführt wurde und in [hüd)- 
ternem Tone fagte: 

„Ich habe Fhr Injerat in der Times 
gelejen“, begann Jie, „vaß Sie Agenten 
beiderlei Gefchlecht3 befchäftigen und 
fomme zu |hnen, weil ich gehört habe, 
daß Deteftivebureaur Damen für ihre 
Dienste gut bezahlen. Wollen Sie mid) 
beichäftigen?“ 
„ber meine liebe, junge Dame, das 

fünnen mir wirklich nicht”, verſetzte 
Bragit freundlich. „Sie dürfen nicht 
vergeflen, daß mwir jolche Dienjte, mie 
Sie fie uns anbieten, nicht jeden Tag 
verwenden können. Indeſſen —“ 

Er hielt plötzlich inne, denn die 
Thür wurde aufgeriſſen, und ein kräf— 
tiger, ſtattlicher Mann — der andere 
Inhaber, Miſter Sholt — trat eiligen 
Schrittes ein und zog Bragit zur 
Seite. 

„Der Hund aus Rylands iſt eben 
angekommen. Croft holt ihn und 
meint, er wäre nicht zu bändigen.“ 
In dieſem Augenblicke hörte man ei— 

nen Lärm im Nebenzimmer, als wenn 
irgend etwas umgeworfen würde; 
dann ließ ſich der heftige Ton einer 
Männerſtimme vernehmen, ein ſchar— 
fes Bellen, und endlich ſtürzte eine un— 
geheure Dogge durch die Thüe, die eine 
mehrere Fuß lange, ſchwere Kette nach— 
ſchleppte. Mit einem Satz war das 
Thier bei dem jungenMädchen mit dem 
ärmlichen Anzuge, legte ihm die Vor— 
dertatzen auf die Schulter und wedelte 
vergnügt mit dem Schwanze. Am an— 
deren Ende der Kette ſtand ein etwas 
mürriſch ausſehender Gentleman mit 
einem ſchäbigen Zylinder auf dem 
Haupte, während ſein Anzug noch jetzt 
Spuren früheren Glanzes verrieth. Ich 
ſage abſichtlich „Gentleman“, denn 
Walter Croft hatte die Univerſität be— 
ſucht und war dann Offizier geweſen, 
bis er ſein ganzes mütterliches Vermö— 
gen vergeudet hatte; jetzt war er froh, 
daß er für 4 Pfund die Woche für Bra— 
git und Sholt arbeiten durfte, die ſeine 
Kenntniſſe und ſeine Klugheit ſchätzten 
und ihm mehr bezahlten, als er ſonſt 
bei angeſtrengter Arbeit hätter verdie— 
nen können. 

Bragit ſchenkte ſeinem Beamten nicht 
die geringſte Aufmerkſamkeit; er be— 
trachtete das Mädchen; dasſelbe that 
Croft, und die ungeheucheltſte Bewun— 
derung ſprach aus ſeinen Blicken. 

„Der Hund ſcheint Sie zu kennen, 
iß —?“ 
„Ruth Foſter.“ 
„Wo haben Sie ſeine Bekanniſchaft 

gemacht, Miß Foſter?“ 
„In Rylands; ich war dort bis vor 

kurzer Zeit Gouvernante; er war mir 
ſtets mehr zugethan, als irgend einem, 
mit Ausnahme ſeines Herrn, Miſter 
Geoffrey Lennox.“ 

So?“ 

Die beiden Kompagnons wechſelten 
einen ſchnellen Blick, dann wandte ſich 
Bragit wieder zu Ruth Foſter. 

„Ich glaube, wir können Sie ſchließ— 
lich doch beſchäftigen, Miß Foſter. Mi— 
ſter Geoffrey Lennox hat auf den Na— 
men ſeinesVaters, des bekannten Ban— 
kiers, einen Wechſel auf 10,000 Pfund 
gefälſcht und ....“ 

„Was, Geoffrey Lennox?“ 
Die beidenMänner mußten über das 

ungläubige Geſicht des jungen Mäd— 
chens lächeln. 

„Jawohl“, fuhr Bragit fort, „er iſt 
entflohen, und zwar, wie wir glauben, 
nach New York. Der Hund ſoll ihn 
ausfindig machen; wenn ſein Herr in 
der Stadt iſt, ſo wird er ihn ſicher frü— 
her oder ſpäter entdecken und ihn unter 
jeder Verkleidung erkennen. Indeſſen 
iſt es nothwendig, daß Jemand, der 
das Thier kennt, es degleitet. DieFrage 
iſt nun, Miß Foſter, würden Sie bereit 
fein, in drei Stunden mit der „City of 
Paris“ nach Liverpool abzugehen? Mi- 
fter Croft wird bei $hnen fein; er wird 
Sie in jeder Weife unterjtügen, fodaß 
Sie feinerlei Unannehmlichkeiten zu be- 
fürchten haben.” 

EinigeMinuten [päter faß das junge 
Mädchen in einer Drofchte, die fie in 
ihre Wohnung beförderte, mo fie ihre 
Vorbereitungen zu der feltfamen Reife 
traf. 

Als die „City of Paris“ am nädhften 
Morgen nach Liverpool abfegelte, ſaß 
Ruth Folter auf Ded; ihr zu Füßen 
der Hund und an ihrer Seite ihr unbe- 
fannter Gefährte Walter Croft. Das 
Refultat einer Reife und des beftändi- 
gen Zufammenfeins ift nicht fchwer zu 
errathen, wenn ber eine Teil ein Mann 
und der andere eine junge und hübfche 
Dame ift. WalterEroft3 Bewunderung 
verwandelte fich deshalb fchnell in eine 
Reidenfchaft, deren Heftigfeit ihn felbft 
überrafchte, fo daß er am Tage, bepor 
fie landeten, um ihn felbjt rer,nv.ü=f e 
fie landeten, um ihre Hand anbielt. Sie 
lehnte fein Anerbieten mit freundlichen, 
aber troßdem recht entjchiedenen Wor- 
ten ab, obmohl ihr die Enttäufchung, 
bie fich auf feinem Gefichte malte, au= 
aenfcheinlich Kummer bereitete. 
Am vierten Morgen nad} ihrer Lan— 

dung in New York jah fich das junge 
Mädchen einem eleganten Manne von 
etwa 30 Jahren gegenüber, der in ei- 
ner belebten Straße aus einem Laben 
kam. 

Geoffrey! Geoffrey!“ rief ſie außer 
t * ch. 
„Ruth, Sie hier? Gott fei Dank! 

Endlich haben wir una getroffen“, ver- 
feßte er leidenfchaftlih. „Ach Fürdhtete 
fchon, ich hätte Sie für immer verlo- 
ren, Ruth, und wenn ich daran dachte, 
wie Gie NRyland3 verlaffen haben, 
dann vergaß ich faft, was ein Sohn 
feiner Mutter fhuldet unb Hätte fie 

es bald verflucht. Ich dachte immer, — Ba tw; FA 

Dame wünfht Sie zu fprer, 

— 

— 

— 

ten Sie die ganze Zeit etwas von ſich 
hören laſſen. Warum thaten Sie es 
nicht? Es war grauſam von Ihnen“, 
ſetzte er faſt grollend hinzu. 

„Oh, Geoffrey, ich that es ja zu Ih⸗ 
rem Beſten. Ihre Mutter ſagte mir, 
ich dürfe nicht mehr an Sie denken, 
denn Jhr Vater würde Sie enterben, 
wenn Sie mich heiratheten. Ich mußte 
ihr zugeben, daß ſie Recht hatte, und 
deshalb ſchrieb ich Ihnen auch nie, wo 
ich mich befände. Ich glaubte, Sie nie 
wiederzuſehen, doch jeßt — jetzt leben 
Sie in Sorgen — und mein Plag iſt, 
wenn Sie es wünſchen, an Ihrer 
Seite.“ 
In wenigen Worten erzählte ihr 

Geoffrey die Geſchichte ſeines Verbre— 
chens, wie er den Check gefälſcht, um 
das Geld ſeiner Schweſter zu geben, 
die ſich gegen den Willen ihres Vaters 
verheiralhet hatte und damals ſehr 
arm war. Der Betrag des Checks er— 
reichte die Höhe des Heirathsgutes ſei— 
ner Schweſter, welches ihr Vater ihr 
nach ihrer heimlichen Heirath nicht 
hatte auszahlen wollen. 

Er hatte von der Gefahr, in der er 
fchwebte, feine Ahnung. In menigen 
Worten fagte Ruth ihm alles; daß fie 
hierher gefommen, um ihn, wenn ir- 
gend möglich, zu retten, und daß er 
auf der Stelle New Nork verlaffen 
müffe. Dann fam ihr plöglich zum Be= 
mußtfein, daß man ja nicht fehen 
dürfe, daß fie auf der Straße mit ihm 
Ipradh, und deshalb forderte fie ihn 
auf, vorläufig von ihr Abfchied zu 
nehmen und fie fofort zu verlafjen. 

Er ging, aber als er Ruth3 Augen 
entihmwunden war, folgte ihm ein fchä= 
big gefleideter Mann, der bis dahin an 
der entgegengefegten Ede geitanden 
atte. 
Ruth Fofter hatte eben ihr Hotel er= 

reicht, alS auch Croft nad) Haufe fam. 
Mit jeltfamen Blieen trat er in ihr 
Zimmer und fragte, ohne ihr die Hand 
zu reichen, in fcheindar harmlofem 
Ione: 

„Kun, haben Sie heute nicht3 Sleues 
entdedt?” 

„Rein,“ verfeßte fie und bückte ich zu 
dem Hund herunter, damit er nicht fe- 
ben fonnte, mie fie roth mwurbe. 

„Sind&ie deffen ganz ficher?” fragte 
er langfam und eindringlich, in eigen- 
thümlichem Tone. 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ 
Er ergriff Sie beim Arm und rich— 

tete ihr Geſicht in die Höhe. 
„Sie wiſſen recht wohl, was ich ſa— 

gen will. Sie ſind heute mit Geoffrey 
Lennox zuſammengetroffen — — nein, 
nein, Sie brauchen es nicht zu leugnen; 
denn ich habe Sie geſehen. Ich folgte 
Ihnen, wie ich es in den letzten zwei 
Tagen ſtets gethan, ſeit Sie dies hier 
haben fallen laſſen.“ 

Mit dieſen Worten zog er ein Stück 
Papier aus der Taſche; es war ein 
Billet, das Geoffrey Lennox an ſie ge— 
richtet, als fie noh&ouvernante in Ry— 
lands mar. 

Sie ftieß einen leifen Schrei aus 
und fagte: 

„Slüdlicherweife fönnen Gie ihn 
nicht verhaften; denn Sie milfen ja 
nicht, wo er fich befindet.” 

„SlaubenSie?“ verfette er lächelnd. 
„Denken Sie, ih wäre ein folcher 
Narr, um mir eine foldde Spur entge= 
ben zu lafjen, wenn ich fie einmal ge= 
funden. Er fann in jeder Minute ver- 
haftet werden, menn ich e3 will; ven 
Befehl dazu habe ich hier in meiner 
Taſche.“ 

„Aber das werden Sie nicht thun, 
nicht wahr, Sie werden mir das nicht 
anthun ... Ich würde ja davon ſter— 

Verzweifelt rang ſie die Hände. 
Er richtete feine flammenden Augen 

auf fie. 
„Was mollen Sie thun? Wollen Sie 

mich beitathen, Ruth? Hören Sie 
mi an,” fuhr er in baftigem Tone 
fort, „mern Sie ihn fo lieben, wie Gie 
e3 behaupten, jo werden Sie ficherlich 
nicht vor emem Opfer zurüchichreden, 
um ihn vor dem Zuchthaus zu bewah- 
ren. Wenn Sie mir ba8 Verfprechen 
geben, mich fofort zu heirathen, jo Toll 
er New Nork auf der Stelle verlaffen 
dürfen; wenn nicht, fo fchmöre ich Ih- 
nen, tird er in einer Stunde verhaftet 
fein. Gie fünnen wählen, ich gebe Ih— 
nen fünf Minuten Bebentzeit.” 

„Sb, Sie Schurke,“ ftöhnte fie, bie 
Hände ringend, „mas foll ich thun, mas 
fol ich thun?“ 

„Die Zeit vergeht,“ bemerkte er la= 
fonifh und nahm höflichjt Tächelnd den 
Haftbefehl Heraus. 

„Sie follen ihn haben, wenn Sie den 
Preis bezahlen. Was fallt Ihnen 
ein?“ fuhr er fort; dem mit fchneller 
Bewegung hatte fie ihm das Blatt fort- 
geriſſen. 

Er packte ſie beim Arm, um es ihr 
wieder fortzunehmen, als ſich plötzlich 
ein dumpfes Knurren erhob, und die 
Dogge auf ihren alten Feind zuſtürzte; 
mit einem Satz hatte ſie Walter Croft 
zur Erde geworfen und die furchtba— 
ren Zähne in ſeinen Hals geſchlagen. 
Die Szene hatte nur einen Augenblick 
gedauert; denn das entſetzte Mädchen 
hatte den Hund ſofort zurückgeriſſen; 
doch der Detektiv rührte ſich nicht mehr, 
er lag mit leichenblaſſem Geſicht am 
Erdboden. 
Man rief ſchnell einen Doktor und 

derſelbe erklärte nach kurzer Unterſu— 
chung: 

„Hier iſt nichts zu machen, alles iſt 
unnütz, der Mann iſt todt. Doch nicht 
die Zähne des Hundes haben ihn ges 
töbtet, fondern die Furcht.“ 

Als Ruth wieder allein war, öffnete 
fie bie Brieftafche, die der Detektiv hatte 
zur Erde fallen laffen, als fie plöhlich 
ein Papier bemerkte, da3 ihre ganze 
Aufmerkfamteit erregte. E3 mar ein 
Telegramm aus London, das Diefen 
Morgen aufgegeben morben und mit 
dem Namen Bragit und Shold unter- 
zeichnet war; ala fie es las, jchwand 
ihr ganzes Mitleid für Croft und 
machte einem grimmigen Hafle Plab; 
% Depeihe enthielt folgende 

ke „Sit Edward Lennot geſtern Abend Trauring. 

am Schlagfluß geſtorben, das alte Te— 
ftament bleibt beftehen, der Sohn erbt 
ba8 ganze Vermögen. Haftbefehl na— 
türlich zurüdnehmen, in Nem Yorker 
Zeitungen annonciren, zurüclommen.“ 

Geoffrey Lennor mar Millionär. 
Eroft hatte die Nachricht geheim gehal- 
ten, um feine eigenen jchmarzen Pläne 
zur Ausführung zu bringen; denn er 
mußte, fie würde lieber das Wergfie 
thun, al3 den Mann, den fie liebte, ver= 
haften zu laffen. 
Man braucht wohl nicht erft zu er= 

mwähnen, daß der Zug nach Philadel- 
pbia an jenem Nachmittag ohne Geof- 
frey und Ruth Foiter abfuhr; doch we- 
nige Tage |päter la3 man in der Paf- 
Tagierlifte des nach Liverpool abjegeln- 
den Dampfers die Namen: „Herr und 
Frau Geoffrey Lennor”, 

Der erfte Diamantfund in Süd» 
afrifa und die De Beers. 

Mie der erjte Diamant in Trans: 
baal gefunden wurde, erzählt ein grei= 
fer Anfiedler Süd-Afrikas, ein Schotte, 
Mr. Thorburn, der lange Zeit Berather 
des Königs von Swaziland war, und 
veifen Erlebniffe in Südafrika, wenn 
niebergejchrieben, ein außerordentlich 
interejfantes Buch bilden würden, fol: 
gendermaßen: . 

Gegen Ende des Jahres 1867 mar 
ein gewilfer D’Reilly, der im Inneren 
des Landes Gejchäfte betrieb, der Gaft 
eines holländifchen Farmer, Ban 
Nieferk, der in Griqualand Weit nahe 
am Balfluffe jeine Behaufung aufge- 
Ichlagen hatte. Eines Tages beobadh- 
tete D’Reilly die kleine Tochter feines 
Gaſtfreundes, die mit zwei Eingebore= 
nen jenes Spiel mit Steinen pielte, 
welches hir Märker „Faileln“ nennen. 
Sobald die Steine in die Yuft gewor=- 
fen wurden, zeigten fie einen merfmwür- 
digen Glanz, ſo dak D’Reilly einen 
berjelben aufnahm und fich näher an 
ah, ohne jedoch über die Natur des 
Steines Har zu werden. Er äußerte 
darauf van Nieferf den Wunfch, einen 
diefer Kiefel zu faufen. Sein Freund 
late über den fonderbaren Einfall 
und meinte, er möge fich nur einen mit— 
nehmen, er fünne übrigens ein Dubend 
ähnlicher im Yluffe finden. O'Reilly 
behauptete aber, der Stein fei werth— 
boll, und erflärte, daß, wenn er ben 
Stein verfaufen fönne, er Nieferfs 
tleine Tochter mit der Hälfte des Er- 
löſes kreditiren würde. 

O'Reilly nahm den Stein mit nach 
Hope Town, wo ihn ſeine Freunde 
wegen der Idee verlachten, daß der 
Stein von beſonderem Werthe ſein 
könne. Der Beſitzer desſelben ließ ſich 
aber nicht entmuthigen. Er ſandte den 
Stein an einen Dr. Atherſtone in Gra— 
hamstown zur Prüfung, von dem ſehr 
bald ein Zeugniß kam, daß der ihm zur 
Prüfung eingeſandte Gegenſtand ein 
22 Karat wiegender Diamant ſei. Jetzt 
lachte O'Reilly ſeine Freunde aus und 
machte ſich ſchleunigſt nach dem Diſtrikt 
auf den Weg, der ſo koſtbare Steine 
barg. Kurze Zeit darauf wurde dieſer 
erſte Kapdiamant an den Gouverneur 
des Kaps, Sir Philip Worehouſe, für 
10,000 Mark verkauft. Treu ſeinem 
Worte ließ O'Reilly die Hälfte dieſer 
Summe auf den Namen ſeiner kleinen 
Freundin übertragen, deren Spiel er in 
einer ſo verhängnißvollen Weiſe geſtört 
hatte. In wenigen Monaten wimmelte 
es von Leuten am Valfluß, die alle nach 
Diamanten wuſchen. 

Ein anderer Freund Thorburns war 
Hans de Beer, auf deſſen Farm zwei 
der werthvollſten Diamant-Minen der 
Welt, die De Beers und Kimberley, ge— 
funden wurden. Dieſer Mann, der für 
einige Tauſend Pfund einen Landkom— 
plex verkaufte, der Millionen werth 
war, ſtarb am 20. Juni 1882 in Thor— 
burns Hauſe im Alter von 82 Jahren. 

Hans de Beer war ein holländiſcher 
Viehzüchter, dem der lärmvolle Einfall 
der Diamantſucher in die Nähe ſeiner 
Farm außerordentlich zuwider war. 
Er faßte daher den Entſchluß, ruhigere 
Weidegründe aufzuſuchen und war 
froh, als er ſeine Farm an die Herren 
Duvell und Ebden in Port Elizabeth 
für die Summe von 130,000 Mk. ver— 
kaufen konnte. So groß war der 
Wunſch de Beers, aus dem Babel der 
Diamantgräber zu kommen, daß er 
nicht einmal auf ſein Geld wartete, 
ſondern verlangte, daß man es ihm 
nachſende. 
Obwohl' de Beer in den Jahren, wo 

er der Pflege ſeiner Farm oblag, auf 
ungezählten Reichthümern wandelte, 
kam es ihm doch nie in den Sinn, den 
reichen Hort koſtbarer Steine zu ſam— 
meln, die zu ſeinen Füßen lagen. Er 
war zufrieden damit, daß fein Vieh 
binreichendes Gras auf feinem Terrain 
fand. Auch Hat er Herrn Thorburn 
wiederholt verfichert, daß er auch nicht 
einen Augenblid in jeinem Leben be- 
dauert hätte, feine Yarm für die ver- 
hältnigmäßig lächerlihe Summe bon 
6500 Pfund Sterlimg verfauft zu 
haben. Alles, was er mwünfchte, war, 
ein ruhiges Leben in ftandigem Yleike 
zu führen. Sein Wunfch wurde ihm 
erfüllt, und er ftarb ala ein glüdlicher 
und zufriebener Mann. 

Mel’ ein Philofoph, welch’ Teuch- 
tendes Beifpiel in unjerer nach dem 
Gelde Haftenden Gefellihaft. Nach 
einem alten Worte des Frankfurter 
Rothichilds, das er einft zu meinem 
nun auch längjt verftorbenen väterlichen 
Freunde, dem General Xob v. Wib- 
leben, der immer in der Klemme mar, 
geäußert, macht Geld nicht glücklich, 
aber e& gewährt — eine gewiffe Beruhi- 
gung. , Auch daran fcheint der Brave 
de Beer nicht geglaubt zu haben, deffen 
Name freilich nicht infolge der Rebenz- 
mweisheit jeines Trägers, fondern in- 
folge der Reichthümer, die auf feinem 
Bei gefunden mwurden, in Aller 
Munde Iebt. 

— Ein gebrannt find... — U: 
„Run, jo fauf’ doc Deiner Frau et- 
was Schmuck!“ — B.: „Um Gottes 
Willen, einmal und nicht wieder!” — 
A.: Nanu — was war's denn, mas 
Du da gekauft haſt?“ — B.: Einen 

m 
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— Kavallerie:iebungen. 

Von Intereſſe ſind Uebungen, denen 
man ſich in der franzöſiſchen Kavallerie 
neuerdings mit beſonderem Eifer wid— 
met. Sie legen Zeugniß für das Stre— 
ben ab, es den Deutſchen überall 
gleich zu thun. Die Verſuche betreffen 
die Erkundigung des Feindes durch 
einzelne Offiziere oder durch kleinere 
von Offizieren geführte Abtheilungen. 
Unter der Annahme, daß es ſolchen 
Kundſchaftern zwar gelingt, an den 
Patrouillen und dem Gros der feindli— 
im natürlih meit borgefchobenen 

aballerie glüdlih borbeizufommen, 
daß fie fi) aber durch eine nicht zu 
durch» bezw. nicht zu umreitende Bor= 
poftenlinie feindlicher Infanterie auf- 
gehalten fehen, läßt man fie die Pferde 
verlaffen, diefe möglichit ficher unter- 
bringen und die Erfundigung hierauf 
zu Fuß fortfegen. Man hat bei jol- 
chen Uebungen recht qute Ergebniffe er- 
langt. So haben beifpielsweije zmei 
Dffiziere des in Sedan garnijoniren= 
den 14. Dragoner = Regiments inner- 
halb 24 Stunden eine Strede von 198 
Km., davon 162 zu Pferd und 36 zu 
Fuß, zurüdgelegt. Diefelben verließen 
am 20. April, 1 Uhr Nachmittags, die 
genannte Feltung und famen bei einer 
Marfchgefchwindigfeit von 11 Km. in 
der Stunde 8 Uhr 20 Min. Abends 
in Verdun an, wo die Pferde eingeftellt 
wurden. Bereit3? 9 Uhr 35 Min, 
alfo nad) einer nur fnappen Rajt von 
1 Stunde 15 Minuten, verließen Die 
beiden Offiziere Verdun, um gegen 
Genicourt, etwa 18 Am. entfernt an 
der Straße nah St. Mihiel gelegen, 
zu erfunden. Um 3 Uhr 45 Mi. 
Morgens fehrten fie nach) Verdun zu= 
rücd, auf diefer Erfundigung mit einer 
Gefhmwindigfeit von 6 Km. in der 
Stunde marfhirend. Nach nur einer 
Stunde Raft brachen fie zu Pferde nad) 
Sedan auf und langten in dieferStadt 
12 Uhr 45 Min. an. Die Leiftung ift 
meniger für die Pferde als für die Rei- 
ter eine gewiß beachtensmwerthe, 

Ein weiterer bemerfenämwerther Ritt 
wurde in der Zeit vom 7. Bis 11. April 
von zmwei Offizieren des 21. Dragoner- 
Regiments ausgeführt ımd war von 
Yire über Lille, Cambrai, Noyon, Ab- 
beville nad) St. Dmer gerichtet. Bei 
demfelben wurden zufammen 400 Km. 
in 100 Stunden bei theilweife fehr 
Ihlehten Wegeverhältniifen und ſehr 
widriger Witterung zurücdgelegt. Bei 
diefem Ritt wurde bejonderer Werth 
darauf gelegt, weitgehende Erfahrun= 
gen bezüglich der günftigiten Fütterung 
der Pferde, der Beichläge u. ſ. mw. zu 
fammeln. Namentlich der jebt in der 
franzöfifhen Kavallerie gebräuchliche 
Beichlag fol fih jehr gut bewährt ha= 
ben. n der Zeit vom 20. bi$ 22. April 
wurde auf Befehl de8 Kommandeurs 
der 6. Kavallerie-Dipifion ein ähnlicher 
Ritt Durch einen Schwadronächef, der 
bon einem mardchal des logis und 
drei Mann begleitet war, ausgeführt. 
Die „Revue de Capalerie” gibt in ein= 
aehender. Weife fomohl über die Aus- 
führung, : wie über die gemonnenen 
Ergebniffe Austunft. 

Schließlich ermähnen wir noch eine 
Erfundigung, die ein Leutnant des 
4. Spahi-Regiment? im tunefifchen 
Sudan ausgeführt hat. Al3 Ziel war 
der von Gabes am 20. April, 1 Uhr 
Morgens, abreitenden Abtheilung, die 
außer dem Offizier noch zwölf Aufflä- 
rer der 2. Schwadron genannten Re- 
gimentes umfaßte, der Bahnhof 
Grailba der Bahn Sfar-Gaffa gege— 
ben — e& mußte indgefammt eine 
GStrede von 81 Kim. hin und ebenfo viel 
zurüd durchritten werben, wozu noch 
2 Km. zur Trantitele in Grailba 
fommen. Diejfe 164 Km. legte bie 
Abtheilung in 24 Stunden bei bren- 
nender Sonnenhite zurüd. Ganz be- 
fonders hervorzuheben ift aber, daß 
unter den 13 Reitern fich 7 befanden, 
bie noch nicht 5 Monate gedient hatten. 
Der Ritt foll bewiefen haben, daß das 
arabifche Pferd nicht nur zu anhalten 
der Bewegung im geräumigen Schritt 
geeignet ift, fondern daf es recht gut 
auch anjtrengungsreichere Webungen 
in bejchleunigten Gängen überwinden 
fann; auch die Art der bei der afrifani= 
Then Kavallerie gebräuchlichen Unter- 
bringung des Gepäds fol fich bemährt 
haben. Sämmtliche Pferde famen von 
dem Ritt in tadellofem Zuftande zu= 
rüd und konnten fofort wieder zum 
gewöhnlichen Dienft Verwendung fin= 
den. Der Minifter der öffentlichen Ar- 
beiten mar am 30. April in Gabes an- 
mejend und ließ fich die betreffenden 
Pferde, nachdem man ihm von ber 
Uebung erzählt hatte, zeigen. Er war 
bon ihrem Zuftand fehr befriedigt und 
ließ auf ihnen feine Eskorte beritten 
maden. Dieſe Eskorte hat dann 8 
Km. in einem Galopp zurüdgelegt. 

Alle diefe Uebungen bemeifen, daß 
ſowohl die afrifanifche wie die Kaval- 
lerie des franzöfifchen Mutterlandes 
recht mohl befähigt ift, anftrengende 
Marfchleiftungen, wie te die Kriege der 
Zufunft fiher fordern werden, zu über- 
ftehen. 
— 

— Unter Gaunern. — U.: „KRennft 
Du „Ruſſiſches Gefängnißleben?““ — 
B.: „Nee, in Rußland habe ich noch 
nicht geſeſſen.“ — A.: „Ach, ſo meine 
ich das nicht, ich meine das Buch von 
dem Schriftſteller Kennan.“ 

— Weiberlaune. — „Liebſter Al— 
fred, erfülle mir die einzige Bitte und 
ſei heute, wenn wir mit Strebels zu— 
ſammentreffen, recht zärtlich und lieb 
zu mir. Die Strebel, dieſe alberne 
Kokette, ärgert ſich dann wahnſinnig; 
denn ihr Mann iſt gegen ſie auch ſo ein 
rückſichtsloſer Egoiſt, wie Du ſonſt!“ 

Finanzielles. 

Creenebaum Sons, 
BANKIERE, 

83 und 85 Dearborn Str. 
Geld Gnkagser Grund Cr ! bis zu ivgend einem verteipen. EFHeRETENE 

* 
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Finanzielles. 

Günſtige Offerte für fihere 
Fapiials:- Anlagen ! 

Das bekannte Bank: und Grundeigenifumss 

RICHARD A. KOCH & CO. 
u > U emit dem geehrien Bublitum 

Bu ten zur Subifription vor für ein 
au begründendes N DEPOSIT VAULN. n  neitö: Gewölbe (SAFETY 
Um Yeuten mit geringeren Mitteln G i tgeringe elege geben, ſich an dieſem — in ce haben wir befhlofien, das Kapital i 1 50 per Aktie einzutheilen, 

te: E, North Avenue. 
Das Kapital beabüchtigen mir in fol Weiſe anzulegen:: Zirka $12,500 in — — und Gebäuden und zirka $12,0w in der Ronitruttion 

des Sicherheits⸗Gewoͤlbes. 

Vorausfihtliche Einnahmen : 
2000 Bores durhichnittlih zu 5.00... . 000 
Für Storage von wertboollen KRostern , , ".. 
Miethe für Office-Räumeliepfeiten . , 

$11,000 
Borausfihtlihe Ausgaben: 

Für Berwaltung, Tages, BVerfiherung 
und jonjtige Ausgaben 

Grläßt einen Reinderdienft von 8,25 
Somit 333% Brofit vom Kapital. 

Bemerkung: Es iſt eine allgemein belannte 
Thatſache, daß jämmtlihe Sicherheits = Geinölbe 
durichnittlich gegen 30 VBrogent Dividenden zahlen. 
Genaue Auskumnft und Information ſchriftlich oder 

mündlich ſtets gerne ertheilt. 22il,jodido,Imon 

RICHARD A, KOCH & CO. 
Deutihe Hypotheken: Bankiers, 

New York Life Gebäude Zimmer 814, Floor 8, 
Nord-Dft Ede La Salle und Dionzoe Str. 

Sonntags offen von 9— 12 Uhr Bormittags. 

Foreman Bros. 
Banking Go. 

Sidoftl-Ede LaSalle und Miabifon Str. 

Kapital . . S500,000 

Ueberſchuß. 5500,000 

EDWIN G. FOREMAN, TPräfident. 
OSCAR G. FOREMAN, Bic»Pröfttenk 

GEORGE N. NEISE, Raifitez, 

Allgemeines Bant » Selhäft, 
Kontd mit Firmen und Privates 

perfonen erwünidt. 

Geld auf Grundeigenthum 
zu verleihen. nimm 

Erben⸗Aufruf. 
Nachſtehende Perſonen oder deren Erben werden 

wegen einer ihnen zugefallenen Erbſchaft von dem 
Unterzeichneten geſucht: 

Breitinger, Yobann Georg, aus Crails heim. 
bairfelle, Xohann Keinrid, aus Riede 
iffe i aus Hoheuhaslach. 

auenſtein. 
n. 

Heinrih Hermann, aus Goff 
ger, Johannes (200 Mark), 

gen 
‚ Loreny, aus Geifelmind. 

auer, Gmilie Karoline Agnes Louife Natalie, 
aus Giegmundsburg. 
ffner, Undreas, und Grben, aus Pegnig. 

ind, Ghriftian, aus Nonnenweier. 
ner, Yobann Meldior, aus Lnterjefingem, 

Ö 9, Friedrih und Wilhelm, aus Dobel, 
ans, aus Hohenwaſpe. 
tw, Mlbertine Laroline #rieberile, ans 

ing, Elifabeth und Heintich, aus Brinkum. 
rt, Ludwig Gottfried, aus Knittlingen, 
MWilbelm, aus Drebpe. 
= mann, Yoban Hinrih Matthias, ans 

orf. 
5 Wilhelm (9809 Marf), aus Redentshofen. 

{ I, Masimilian (210 Marf), aus Gees 

Johann Jacob, aus Maldborf, 
mann, Ludwig Joahim Friedrich, 
ın 

om, 
us Meuts 

’ 

en >. 

= 

= 

na 

. 

3 MN NESB BU 92 aamayea 
& 3 

32 =; r 

Wegen Anfertigung von 

BE Bollmachten, 
notariell und Fonjularifch, 

BER Grbichaften, 
Boraus baar ausbezahlt ober Bars 

ſchuß ertheilt, wenn gewünſcht, 
wendet Euch direkt an 

Konfuent K. W. KEMPF. 
Deulfhes Ronfular- 

und Reditsburenu. 
84 LaSalle Strasse. 

Sonntags offen bis 13 Uhr. 

J.$. Lowilz, 
99 GLARK STR,, 

gegenüber Dem Gourthonfe. 

Zwischendeck 
und Kai ute nach 

Deutſchland, Geſterreich, 
Schweiz, Luxemburg etc. 

Dampferfahrten von Rew Hort: 

Dienſtag, 15. Auguſt: „Kaiſer Wilhelm der Große“, 
Expreßz, nach Bremen. 

Mittwoch, 16. Aug.: Kenſington“, nach Antwerpen. 
Donnerſiag, 17. Auquſt: „Bremen“ ... nach Bremen. 
Samftag, 19. Auguſt: „La Bretagne“ .. nach Havre. 
Samſtag, 19. Auguſt: nach Hamburg. 
Samitag, 19. Auguft: Erpreß, 

nah Rotterdam, 
Dienftag, 2. Auguft: „Iravde”, Erprek, nad) 

Bremen, 
Mittwoh, 3. Auguft: „Noordland“, nah Antwerpen, 
Donnerftag, 24. Auguft: „Fürft Bismard”, 

Erpreh, nah Hamburg, 
Abtahrt von Chicago 2 Zage vorher, 

Bollmanhten notariel und 
konſulariſch. 

ar Grbſchaften 
segulirt. Vorihup auf Perlangen. 

Audftunft gratt3. 

Teftamente, Abitrakte, Penſionen, Mili⸗ 
türpapiere, Urkunden angefertigt. 

Deutſches Konſular⸗ 
und Rechtsbureau, 

99 CLARKE STR. 
Oifice-Stunden bis 6 Ubr AbbS. Gonntags 913 Uhr. 

ARTHUR BOENERT, 
92 La Salle Str. 

Schüfskarten "32" Europa 

Billig! 
Eifenbahnbilleite, 

Often, Süden, Weiten, au Erturfiondraten. 

Geldſendungen die zeitapen 

Oeſſenlliches Ylolarial. 
Vollmachten u 
Eröfhaflsfaden, Kolleklionen 

Spezialität. 

Helder zu verleihen ma 
Erite Sypotheten fteid an Sanı. 

Dan dead: tgL.je 
SBLASALLESTR. 

2efet Die 

SONNTACPOST. 

„Batricia“... 
„Rotterdam“, 



— 
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Für die Rüde. 

— Gellerie-Rahbmfjuppe 
Man nehme zu diefem Gerichte 1 Pint 
ſüße Milch, 1 ERlöffel Mehl, 1 Eplöf- 
fel Butter, 1 Selleriefnolle, ein großes 
Stüd Zwiebel, ein kleine? Stüd Mus- 
fatblüthe. Der Sellerie wird in 1 
Pint Wafler 30 His 40 Minuten ge- 
tot, Mustatblüthe, Zwiebel und 
Milh wird zufammengefoht. Das 
Mehl wird mit kalter Milch verrührt 
und ber fochenden Milch zugegeben, 10 
Minuten damit gefoht. Den Sellerie 
zerbrüdt man in dem Mafler, worin er 
gekocht wurde, und gibt ihn zu der fo- 
enden Mil. Die Butter nebjt Salz 
und Pfeffer wird dazugegeben, die 
Suppe durchgeſeiht und heiß aufgetra— 
gen. Wenn die Suppe in der Schüſ— 
ſel iſt, kann noch etwas geſchlagener 
Rahm zugefügt werden, was den Ge— 
ſchmack ſehr verbeſſert. 

— Gebadener Zander pder 
Sandart mit Kräuterbut— 
ter. Der Zander \otrd porgerichtet, 
auf beiden Stirn Schnitt bei Schnitt 
eingeferbt, efalzen und nad einer 
Stunde abgeirodnet. Dann vermijcht 
ma, einige rohe Eiboiter mit dem 
Sefie einer Zitrone, gehadten Schalot- 
ten und Beterfilie, halb frifeher Butter 
und halb Sardellenbutter und bejtreicht 
den Fl) damit, Iegt ihn in eine mit 
Spedjcheiben verfehene Pfanne, bejtreut 
ihn mit Brodfrumen und läßt ihn in 
einem beißen Ofen baden, mährend 
man zumeilen etwas meiben Wein da— 
runter gießt. Sobald der Zander gar 
geworden und eine gelbbräunlichetrujte 
erhasten hat, wird er jofort angerichtet 
und eine Kreb3- oder Aufternjauce da= 
zu gegeben. 

— Shinten wie Wild- 
Ihmweindraten zu bereiten. 
Man nimmt den Schinken eines jun- 
gen Schweine von 8—i0O Pfund, 
fchneidet die Schwarte davon und reibt | 
ihn qut ein mit folgender Mifchung: 
3 Duart rothen Wein, 4 Quart Eiftg, 
2 große aeriebene Zwiebeln, 6 Lorbeer⸗ 
blättter, gejtoßenen Pfeffer, Nelken und 
Neltenpfeifer, von jedem Gewürz 1 
Theelöffel voll, 30 friihe Wachholber- 
beeren, die gehadte Schale einer halben 
Zitrone, einige Stüde Jngmwer und eine 
halbe Handvoll Kleingefchnittenen Dra- 
gon. Dann legt man den Schinfen in 
die bemerkte Brühe, begießt ihn täglich 
damit und läßt ihn mehrere Tage darin 
liegen. Darnach macht man ign, mit 
Salz bejtreut, in einer Pfanne mil 
Butter gelb, gießt ein paar Taſſen ko— 
chenbes Wafjer und von der Brühe da= 
zu und läßt ihn bis zum MWeichwerden 
zugededt unter öfterem Begießen 2—23 

en — — — 

Dynamit. 

Rad dem Englifhen von GigaRona. 

Welche Chancen hatte er gegen Mau- 
tice Lenton? Lebterer war reich, talen- 
tirt, hübfch, und in biefen drei Eigen- 
Thaften das vollfommenfte Gegenftüd 
unseres Freundes AlanCramford. Noch 
bazu ftand die allbefannte Ihatfache 

feft, daß der würbige Profeffor Drew 
troß feiner fcheinbaren Zerftreutheit 
und Hingebung für die Wifjenchaft die 
ehrgeizigiten Pläne in Bezug auf bie 
Zufunft feiner Tochter fehmiedete. Und 
mit Recht, denn DrinfeyDrems Schön: 
beit war gleich ihrem Namen in ber 
hat ganz ungewöhnlich. Alan Crato- 
ford traf fie öfter; er war fein Hofma= 
cher, ja, [len fogar in ihrem reizenden, 
fleinen Wohnzimmer, in melchem fie 
den Thee ferbirte, mit feiner fräftig ge- 
bayten Geftalt gar nicht am Plate. 

Als Iebter Sproffe einer altadeligen 
Familie hatte er von feiner Mutter 
Güter zu erwarten, die durch des Va— 
ter3 Leichtfinn arg verjcehuldet waren. 
Er befchloß daher ala Student ber Me- 
bizin auf die Londoenr Univerſität zu 
gehen, um fich fpäter fein Brot jelbit zu 
verdienen. Auch er hatte fich die Flü— 
gel an Drinſeys Schönheit verbrannt. 
mie e3 vielen anderen Motten ergangen, 
do Keiner unter allen Männzrn, die 
ihr den Hof machten, fhien mehr Aus» 
ficht zu haben, fie zu gewinnen, als 
Maurice Zenton. Alan hakte ihn 

auch, in ihm den gefährlichen Neben- 
buhler erfennend, mit ehrlihem Haß, 
an dem nicht? Gemeines haftete. Doc 
ber Tag fam, an welchem bie Kräfte 
und Musfeln Alans mehr mwerth wa— 
ten al3 all die feine Lebensart Lentons, 
und Drinfen ohne jene ftählernen Olie- 
ber geitorben wäre. 

Eines Übends fam Alan nach) Haufe 
und fand dort eine Einladungsfarte 
des Brofeffors und Mif Drews por, In 
melcher e3 hieß, daß Beide fich Freuen 
würden, Herrn Cramford an dem und 
dem Tage auf ihrer neuen Yacht bei fic) 
zu fehen. Sofort beantwortete er die 
Einladung und fand fih am feltgeleh- 
ten Tage auf der Yacht bei Maidenhead 
ein, wo bereits eine fröhlicheGeſellſchaft 
verſammelt war. Er fühlte ſich ſchüch— 
terner und befangener denn je, und 
nachdem er die verſchiedenen Begrüßun— 
gen überſtanden hatte, zog er ſich bis 
zum Steuer des Schiffes zurück. Da 
kam Drinſey lebhaft auf ihn zu. 

„Wir wollen eine improviſirte Re— 
gatta arrangiren, Mr. Crawford“, 
ſagte ſie, „Papa möchte ſehen, wie ſich 
ſein neues Boot bewährt, und ich habe 
Sie für meinen Schlag erwählt. Wir 
haben drei Paar Ruder.“ 

Endlich etwas ſich nützlich erweiſen, 
Stunden braten; am beſten iſt hierzu dachte Alan, doch ſeine Freude erlitt 
eine irdene Bratpfanne. J Stunde vor- einen Dämpfer, da Lenton als Dritter 
her gibt man 2 Taſſen Sahne an die 
Sauce, welche beim Anrichten, nachdem 
das Fett einigermaßen davon abge— 
nommen, mit etwas Mehl ſämig ge— 
macht wird. 
— Gebackene Hähnchen in 

Sauce. Die Hähnchen werden, nach— 
dem ſie vorgerichtet ſind, der Länge 
nach durchgehauen und zart und ſaftig 
gebraten. Dann nimmt man ſie her— 
aus, macht in der zurückgebliebenen 
Butter Mehl gelb, rührt kräftige 
Fleiſchbrühe, gehackte Champignons, 
etwas Muskatblüthe und Zitronenſchei— 
ben hinzu und kocht ſolches zu einer di— 
cken Sauce. Nachdem man dieſelbe mit 
Eidottern abgerührt hat, füllt man et— 
was erhöht die Höhlung der halben 
Hähnchen damit, ſetzt ſie neben einander 
in eine Backſchüſſel und dieſe }+ Stunde 
in den Backofen, worauf ſie ohne wei— 
teres angerichtet werden. 

— Tomato Haſſch. Man ſtreicht 
ein Backgeſchirr gut mit Butter aus, 
legt auf den Boden Brodkrumen mit 
kleinen Stücken Butter darüber, dann 
eine Lage von in Scheiben geſchnittenen 
Tomatoes, eine Lage von gehacktem 
Fleiſch und darüber wieder Brod und 
Butter, und ſo fort, bis die Schale 
voll iſt. Jede Lage wird mit etwas 
Salz und Pfefſer beſtreut und über das 
Ganze werden 2 geſchlagene Eier ge— 
geben. 

— GSenfagurten. Zu einem 1 
Gallone großen Steintopf 4 Pfund 
Salz, 3 Pfund Schalotten, 4 Pfund 
Meerrettig, + Pfund gelben Genfja: 
men, 1 Unge gereingten Ingwer, 3 
Unze Pfeifer, Nelten (die Köpfchen ent- 
fernt), besgleichen Lorbeerblätter, 2 
Hand voll Dil. Schon etwas gelb ge- 
mordene Gurken find hierzu am beiten, 
meil diefe nicht jo leicht weich werden. 
Man fchäle und fchneide fie der Länge 
nad) durch, nehme mit einem filbernen 
Löffel das Kerngehäufe und was nicht 
feft ift, heraus, beftreue fie mit dem be- 
mertten Salz und lafle fie über Nacht 
ftehen. Gut abgetrodnet, fehneide man 
fie in fingerlange und fingerbreite 
Streifen, lege jie in einen Steintopf 
und gieße falten Weineffig darauf. 
Nach Verlauf von 8—14 Tagen bringe 
man den Ejfjig in einem Mejfingtefiel 
zum Kochen, jhäume ihn, lege die Gur= 
fen mit ben bemerften Gemürzen la= 
genmeife in den Topf, gieße den Eifig 
talt darüber — derfelbe muß die Gur— 
ten reichlih bebdeden — lege einen 
Genfbeutel darauf. 

— Guter jhlejifder Kä- 
fetuden. Ein guter Blätterteig 
ohne Rofinen von 13 Pfund Mehl. 
Zum Weberftreichen wird ein Suppen= 
teller gute, abgelaufene Dide- oder Kä- 
jemild, mit junger Sahne fein, aber 
nicht zu bünn gerührt, 1 Obertafje ge- 
Ihmolzene Butter, Zuder und Zimmet 
nad Gejhmad, 2 Eier und etwas gut 
gewafchene Korinthen durdhgemifcht. 
Man rollt den Teig auf einer Platte 
bünn aus, läßt ihn aufgehen, ftreicht 
bie etwas erwärmte Käfemaffe darauf 
und badt ihn fchnell wie Butterkuchen. 
— Diefer Kuchen ift, wenn er nicht im 
Dien ausgettodnet, fondern meich ge- 
baden und frifh aegeflen wird, von 
jehr angenehmem Geihmad. 

— Malice. — Maler: „Denten Sie 
fih, mein Bild in der Ausftellung ift 
bon der Wand gefallen“. — „Das wird — Kritit fen Hat 5 

befien verfah, 

mit ihnen rubern follte, udn er ich fag= 
te, daß alle Ehren, aller Ruhm, ben fie 
möglicherweife ernten würden, mit ihm 
getheilt werden müßte. 

Mit Leichtigkeit errangen fie den 
Sieg über die Andern, und Drinfey be- 
fam Luft, da3 Steuer zu verlaffen, um 
jelbft zu rudern; vorfichtig den Platz 
mit ihr taufchend, denn das Boot war 
ausgelegt, befejtigte Alan ihre min 
zigen Füße in den Riemen. Eine zeit- 
lang plätfcherten fie umher, als bie 
Ihöne Auderin müde wurde. Den 
Kahn in der Nähe der Macht Ientend, 
mollte Alan anlegen, al3 Zenton einen 
Üehler beging, der um ein Haar allen 
Dreien das Leben gefoftet hätte. Xn 
feinem Eifer, der Erfte zu fein, um 
Drinjey hinüber zu helfen, trat er mit 
feinem ganzen Gewichte auf die Geite 
be3 Bootes und Flammerte fich beim 
Schmwanfen mit folder Kraft an das 
leichte Yabrzeug, daß es umkippte. 

„Springen Sie, |pringen Sie, Drin- 
je!” rief Alan, fi an der Yacht feft- 
baltend. 

„Ich fann nicht“, fagte fie; „meine 
Füße find im Riemen“. Zu Alan Ent- 
feten Jah er fie Jammt dem Boot immer 
tiefer finfen. Da dankte er dem Him- 
mel für bie Kräfte, die er ihm verlie- 
ben, benn fein Menjch befand fich auf 
biefer Seite der Yacht, und drüben 
murbe jo laut gejprocen und gelacht, 
daß fein Ruf ungehört verhallte. 

Alans Anftrengung war faft über: 
menſchlich. Er fühlte, daß er e3 in 
diefer Situation nicht Iange werde aug- 
halten fönnen, und rief noch einmal um 
Hilfe, und man hatte ihn gehört. Als 
man endlich Drinjeys Fühe befreit, fie 
und Lenton berausgezogen hatte, ber: 
mochte ihAlan nicht mehr feftzuhalten: 
er [rk das Schußbrett los, und da er 
tein Schwimmer war, fant er in die 
Ziefe. WS man ihn berausfifchte, 
berlor er die Befinnung, boch um diejeg 
Lächelns willen, das ihn Später begrüß- 
te, hätte er ji) in Stüde reifen laſſen. 
Einmal, während Drinſey ſo graufam 
an dem Boot befeſtigt dagejeffen, be- 
gegneten ſich ihre Blicke, und was er da— 
rin geleſen, hatte trotz der Gefahr, in 
welcher ſie ſich befanden, ſein Herz hö⸗ 
her ſchlagen laſſen. Zwei Tage ſpä⸗ 
ter, als er ſein Glück bei ihr verſuchte, 
ſchlang ſie die Arme um ſeine Schul⸗ 
tern und, ihm ind ie Augen ſchauend, 
legte ſie ihre Zukunft in ſeine Hände. 
Er ſollte aber mit ihrem Vater nicht 

nn biS er feine letzte Prü⸗ 
ung beſtanden und ſich als i 
9*N etablirt hätte. 1 an 

enn e& wahr ift, daß die Augen 
der Eiferfucht grün find, find fie sus 
fehr fharf, und bald war ihr Geheim- 
niß, das fie fo fiher wähnten, von Len— 
ton entvedt. Eines Tages Fam er zu 
Alan, und bevor er gefprochen, wußte 
diefer, mie die Sadhe enden mürbe. 
Ohne Gruß trat er ein, blieb mitten im 
Zimmer ftehen und plaßte heraus: 

„Sp find Sie mit Drinfey Drew 
verlobt?“ 

„Und wenn ich’s bin“, faate Alan 
ruhig, „was geht Sie das an?“ 

„E3 geht mich mehr an, ala Alles in 
ber Welt, was Sie zu Ihrem Schaden 
erfahren werben“, fehrie Lenton. „Der= 
dammt mögen Sie fein, Sie mit Yh- 
rem großen, bäßlichen Kopf! Lieber 
merbe ich Sie morben, als daß Sie fie 

beirathen!" Weiter am er in feinem 
—* usbruch nicht, denn ehe er fi 

— — — ·— 

Rockkragen erfaßt und die Treppe 
hinunter geſchleudert. Er richtete ſich 
unten auf und ſchüttelte drohend die 
Fauſt. „Jetzt gehe ich zum PBrofeflor”, 
ſprach er; Ihre liebe Drinſey hat mir 
Ihre romantiſche Verlobung geſtanden, 
die vor Ihrem Vater noch geheim iſt.“ 
Und er eilte fort, das Thor dröhned 
binter fich zufchlagend. : 

Alan fah nun, welches Unheil er mit 
feiner unjchuldign Geheimthuerei 
beraufbefchworen. Als er, um feinen 
Fehler gut zu- machen, zum Profeflor 
eilte, empfing ihn diefer ziemlich un- 
gnädig. Er unterfagte ihm jtreng, 
Drinfey wiederzufehen, bis er jein Ver- 
bot zurüdfnehmen würde. 
Am nächiten Tage verfchwand Len- 

ton vom Schauplat und that wohl da= 
ran. 

Drinfey verfprach ihrem Verlobten, 
auf ihn zu warten, und wäre e8 bi3 an 
ihres Leb’ns Ende; diefes Zeichen ihrer 
Liebe wurde ihm ein Sporn zu uner= 
müdlicher Ihätigfeit. 

Eines Abends war Alan im hemi- 
Ichen Laboratorium eifrig mit Erperi- 
menten bejchäftigt, ala er zu feinem 
Staunen eine Stimme draußen nad) 
ihm fragen hörte, die er nur zu gut er= 
fannte, da gegen Abend alle eniter ae= 
öfnet zu werben pflegten. Man ſprach 
mit Wilfon, dem Diener. 

„Wiffen Sie, mo Mr.Gramford ift?“ 
„sa“, fagte Wilfon. „Er befindet 

fih im Laboratorium. Vor einer Weis 
le fah ich ihn dort.“ 

„Dante!” fagte Zenton, und im 
näcdhften Augenblid öffnete er die Thür 
und trat bei Alam ein. 

„Sind Sie allein, Crawford?” frag- 
e er. 
„5a!” fagte diefer furz und etmas 

unwirih. „Was mollen Sie?“ 
„sch will Ihnen ſagen“, ſprach Len— 

ton, „ich glaube, ich habe mich unlängſt 
gegen Sie ganz erbärmlich benommen. 
Nun komme ich Sie zu bitten, zu ver— 
geſſen und mir zu vergeben!“ 

Er ſtreckte bittend die Hand aus und 
ſah ſo reumüthig und niedergeſchlagen 
drein, daß Alan auf ihn zuſchritt, ihm 
die Hand reichend, auch ſeinen Worten 
Glauben ſchenken mußte. 

„Danke. Eines Tages werden Sie 
vielleicht erfahren, wie viel ich gelitten“, 
ſagte Lenton. 

Danu ging er mit dem ihm eigenen 
Takt mit Leichtigkeit auf einen anderen 
Geſprächsſtoff über, indem er mit ei— 
nigen geſchickten Fragen Alan darauf 
brachte, über ſeine chemiſchen Studien 
zu ſprechen. Die Zeit verfloß während 
dieſer Unterhaltung ſo raſch, daß 
Alan keine Ahnung hatte, wie ſpät es 
ſei, bis eine nahe Kirchenglocke die ſie— 
bente Stunde ſchlug. Eilig legte er ſei— 
ne Materialien nieder, um am nächſten 
Morgen die Arbeit wieder aufzuneh— 
men, denn er wußte, daß der Pförtner 
brummen würde, wenn er zu lange 
oben verweilte. Unterdeß ſchrikt Len— 
ton zu einem der Wandſchränke. 

„Iſt dies das neu erfundene Dyna— 
mit?“ frug er, ein Stück von der Sub— 
ſtanz in die Hand nehmend. 

„Ja“, ſagte Alan, „aber ſeien Sie 
doch vorſichtiger, ſonſt werden Sie uns 
in die Luft ſprengen!“ Er legte es 
ruhig nieder. „Dies iſt extra-ſuperſin, 
nicht wahr?“ fuhr er fort. „Mit 
Sprengſtoff gemengt?“ 

„Ja“, erwiderte Crawford, „es wur— 
de vomProfeſſor ſelbſt zu Regierungs— 
zwecken bereitet; es ſollte aber nicht ſo 
frei hier umherliegen. Morgen will ich 
es Wilſon ſagen. 

„Wie entzündet er es denn?“ frug 
Lenton weiter. 

„O, er hat eigene Zündhütchen er— 
funden, die auf die Subſtanz unfehlbar 
einwirken. Sehen Sie, dort ſind ſie; 
dicht neben Ihrem Ellbogen“. Er nahm 
ein Zündhütchen zur Hand, indem er es 
aufmerkſam betrachtete. 

„Ich denke“, ſprach er, „man bringt 
das Zündhütchen in ſcharfen Kontakt 
mit dem Sprengſtoff, und die Mine 
fliegt in die Luft.“ 

„Ja“, ſagte Alan, „es iſt blos nö— 
thig, dem Dynamit, oder wie der Pro— 
feſſor das Ding nennt, mit demſelben 
einen feſten Schlag zu verſetzen und, 
wie er in ſeiner Vorleſung behauptet, 
genügt auch eines dieſer Stückchen, um 
ein ganzes Haus in die Luft zu ſpren— 

„Crawford“, ſagte Lenton unvermit—⸗ 
telt; „es iſt ſehr gut von Ihnen, daß 
Sie mir nicht vorwerfen, was ich Ih— 
nen gethan, doch um zu beweiſen, daß 
Sie mir nichts nachtragen, bitte ich 
Sie: kommen Sie zu mir zum Nacht— 
mahl. Ich möchte ihnen eine ſeltene 
Antiquität zeigen, die Sie intereſſiren 
wird.“ 

Alan ſchützte Arbeit vor, um dieEin— 
ladung nicht annehmen zu müſſen, doch 
Lenton beſtand ſo ſehr auf ſein Kom— 
men, daß er ihn, ohne ſeine Gefühle 
empfindlich zu verletzen, nicht zurück— 
weiſen konnte, und ſo verſprach Alan, 
um acht Uhr bei ihm zu ſein. 

Der junge Mediziner ging in ein an— 
deres Zimmer, um den Rock zu wech— 
ſeln, und als er mit Lenton hinunter— 
ging, nahm ihm diefer den großen 
Schlüſſel ab. 

„sb werde abjperren”, fagte er, 
„und dem Pförtner denSchlüffel geben. 
Unterbeß müffen Sie denPlaß bis zum 
Gitterthor durchlreuzen und Sie wer: 
ven ‚ihren Weg bebeutend fürzen. Ich 
merde nur einige Freunde einladen, 
bo) traditen Sie bis um acht Uhr bei 
mir zu fein, Damit wir vorher noch eine 
Partie Schach fpielen fünnen. PVer- 
geffen Sie meine Adreffe nur nicht! 
Nummer 66! Alfo nicht zu fpät!“ 
Alan eilte fort, während Lenton fich 
noch immer mit dem Sperren der gtos 
Ben Thür befchäftigte. 

Einige Minuten vor at Uhr traf 
Gramford in Lentons Wohnung ein. 
Das Erfte, mad ihm beim Eintreten 
auffiel, war eine ungeheure lihr, deren 
Gehäufe vom Fußboben biß zur Dede 
reichte. 

„Is mußte, daß Gie fie bemundern 
würden“, [pradh Zenton, feinen Blid 
bemertend. „Ih babe dieſe Uhr in 
Deutfchland entvedt. Sehen Sie fidh 
biefe Arbeit an. Das gibt’3 in ganz 
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Während er fpradh, begann bie Uhr 
zu Schlagen, und nachdem der letzte 
Schlag verflungen, folgten die Töne ei- 
ne3 altveutfchen Liebes von Abt, das 
Alan in feiner Kindheit gehört. Leije 
fummte er bie Worte vor ich Bin, 

„Sie tennen dad Lied“, fagte Len- 
ton, „um baffelbe beffer zu hören, müf- 
fen Sie hier hinein“, und er öffnete da® 
Gchäufe, nahm Alan beim Armf und 
fchob ihn fanft hinein. „Sie werben 
die Töne gleih Orgelllang Hören“, 

ſprach er. ann 
Dhne Zögern ging er hinein, denn 

er fah, daß der Raum genügend fei. 
Doch faum war er drin, als er das Zus 
klappen eines Schloſſes vernahm. 
Cramforb dachte, e3 jei Dies ein jchlech- 
ter Scherz, und Hlopfte, nachbem bie 
Mufit zu fpielen aufgehört hatte, mit 
aller Gewalt an die Thür der Koloffal- 
uhr. Bald bemerkte er jedoch, daß er 
mit aleichem Erfolge an bie Wände 

flopfen mürbe, venn nach dem größten 
Kraftaufrande bemerkte er erſt die 
ganze Stärke dieſer Eichenwände die 
ihn feſthielten. Hoch oben, wohin Alan 
nichi mehr langen konnte, ſah Alan eine 
runde Oeffnung, aus welcher das Ende 
eines Kautſchukrohres hervorlugte. 
Laut rief er Lenton zu, ihn hinaus zu 

laſſen, als Antwort klang ein Geläch— 
ter, das ihn erſchauern ließ, denn es 

war das Lachen eines Wahnſiningen. 
Zugleich merkte Alan, daß ſich die Luft 
mit Dämpfen zu füllen began, die ihn 

zu erſticken drohten; es war Chloro— 
form, wie er ſogleich gewahrte. Mit er— 
neuterKraft verſuchte er nochmals, ſein 

Gefängniß zu durchbrechen doch verge⸗ 
bens. Er trachtete, die Deffnung zu 
erreichen, durch welche die Dämpfe her⸗ 
eindrangen, denn das wilde Gekreiſch 

und Geſchrei, das er hörte, ſagte ihm 

nur zu deutlich, daß er ſich in der Ge— 
walt eines Tobſüchtigen befand. 

Alans Kräfte wurden immer ſchwä— 

her. Das Uhrwerk über feinem Kopfe 

erfehien ihm wie ein beftirnter Himmel 

und das Tiden wie Vogelgezmiticher. 

Endlich verlor er dad Bemußtfein. 
ALS er ermachte, befand er fich noch im= 
mer in der Ubr, doch fein Geficht war 

nun in gleicher Höhe mit einem winzi— 
gen enfter, das Jemand in den Vor: 
dertheil des Gchäufes gefhoben. An 
Händen und Füßen gebunden, war er 
feiner Bewequng mächtig und in feinem 
Munde ftecte ein Knebel, der ihn am 
Sprechen hinderte. Nun fonnte er das 
Zimmer überbliden, in defjen Mitte, 
Alan ge-enüber, ein Schadtifch itand, 
auf welhem man Figuren zum Spiel 
bereit aufgeftellt hatte. Cr ſtarrte noch 
immer darauf, als fi) die Thür öffnete 
und Zenton eintrat. Gerade auf bie 
Uhr zuaehend, blidte er auf’8 Glas 
und bemerfte, daß Wlan Augen offen 
waren. 

„Ha! Ha!“ lachte er. „So find Gie 
in diefe Welt zurüdgelehrt, Freund 
Gramford! Nun, ich rathe Ihnen, Ihre 
Zeit, fo qut e3 geht, zu genießen, denn 
Sie werben fie recht bald verlaffen. Sie 
großes, ungefchlachtetes Vieh! Haben 
ſich woh vorgeftellt, daß ich Ihnen mei- 
ne berzige, fleine Drinjey fo leicht über- 
laffen werde? ch will Xhnen die 
Sade erflären”, fagte er in gleichmäßig 
ruhigem Tone fortfahrend. 

„Sie ſehen dieſes Schachbrett. 
Schauen Sie es gut an. In jedem die— 
ſer Felder iſt ein Loch, in welches die 
Zapfen auf dem Boden jeder Figur ge— 
rade hineinpaſſen. Dort unter die 
ſchwarzen Felder in der letzten Reihe 
habe ich eines der reizenden Dynamit— 
ſtückchen eingefügt, deſſen nützliche Ei— 
genſchaften Sie ſo freundlich waren, 
mir zu erklären. Ich war ſo frei, mir 
Einiges anzueignen und vergaß auch 
die Zündhütchen nicht. Sehen Sie die— 
ſen Königinbauer?“ fragte er, denſel— 
ben emporhaltend. „Sie fünnen bemer- 
ten, daß ich einen Theil des Zapfens 
meggefchniht und ftatt deffen eingünd- 
hütchen eingepaßt habe. Der Profeflor 
wird mich jogleich befuchen. Vor eini- 
ger Zeit jah ich ihn eine höchft interef- 
fante Schadypartie fpielen, die ebeno 
genial al3 originell war, denn er avan= 
zirte mit dem Königinbauer fo lange, 
bis er ihn zur Königin machte. In ſü— 
Ben Tönen werde ich ihn erfuchen, mir 
die Züge diefes Spieles zu zeigen. Gie 
willen, welcher Enthufiaft er ift; wenn 
er den Sönigbauer in der legten Reihe 
nieberftellt, tHut e& der gute Mann ge- 
wiß mit foldem Nachdrud, daß er Al: 
les in die Luft fprengt. Ich meih, mas 
Sie, lieber Cramford, mit Ihrem Aus 
genzwinfern jagen wollen; thut mir 
leid, doc} ich kann Sie wirklich nicht 
Iprechen laflen. Sie meinen: „Wie, 
wenn Profeflor Drem nicht fäme, und 
falls er fommt, feine Quft hätte, Schach 
zu fpielen?“ Nun, dann rettet er feine 
Haut; doc Sie find defhalb nicht bei- 
fer d’ran. Auf jener LKeifte über h- 
rem Kopfe befindet fich das zmeite Dy: 
namitjtücihen, das ich mir angeeignet; 
ich befeftigte mehrere Zündhütchen da- 
ran. Das große Gewicht der Uhr ift 
nun irgenbiwo hinter Xhrem Naden.’n 
einer Stunde wird es hoch genug ge- 
ftiegen jein, um den äußerftentand der 
Leifte zu erreichen und den Sprengftoff 
fammt Zündhut Hinunterzumerfen, 
menn bie Gefchichte aber auf den eijer- 
nen Boden der Uhr fällt, fliegen Sie, 
mein Herr, fchön in die Luft!” 

Hierauf begann er Quftiprünge zu 
machen und im Zimmer umher zu tan- 
zen, nahm den Königinbauer, bebedte 
ihn mit Küffen und geberbete fich, wie 
ed nur ber wildefte Wahnfinnige ver— 
mag. 

Alan mußte nun jede Hoffnung auf 
Rettung aufgeben, dann hanbelte 
auch der Profeffor nicht ganz, wie e& 
fi Lenton, gedacht, hing doc) dad Da- 
moflee— Dynamit über feinem Kopf 
und mußte in einer Stunde unbedingt 
herunterfallen. Hätte er fi nur ein 
wenig bewegen können! Doch jelbit der 
Verſuch, den Kopf nach rückwärts beu⸗ 
gend das Gewicht am Steigen zu ver⸗ 
hindern, mißlang. Die Uhr ticte weiter 
und der Wahnſinnige hielt in ſeinem 
Treiben inne. 
Der Profeſſor wird bald hier ſein“, 

‚Mit Gewalt Hät- 
* 
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te ich doch nicht vermodht, Sie hinein 
zu bringen, nicht wahr?“ 

Er ſchlug die Thüre hinter fich zu 
und fperrte fie ab. Alan fehauderte. 
„Die, mern bie Erfehütterung dad Dy- 
namit herabgefchleubert hätte!” . 

Draußen wurde geläutet. Lenton eils 
te au8 dem zmweiten Zimmer, um bald 
darauf den Profeffor hereinzuführen. 

Alles geihah, wie e8 der Wahnfinni- 
ge borausgefagt, und in meniger al 
zehn Minuten febten fie fih an das 
Schahbreit. DerProfeffor jaß mit dem 
Rüden nad) der Uhr gewendet. Alan 
fah e8 aber an Lentons triumphirenden 
Gelihtsausdrude, daß das Spiel ganz 
feinem Programm gemäß zu verlaufen 
berjpradh, denn der meihe Königin- 
bauer bewegte fih, vom Ihurm gededt 
und vom Springer flanfirt, immer 
mehr feinem Ziele zu. Und mährend 
die Figur langjam aber ficher bor= 
wärt2 fam, wanderten MlansGedanten 
nach feiner Heimath, zu feiner Mutter 
zurüd und zu Drinfey und Allem, 
mas geichehen wäre, wenn — 

„Und nun“, fpracdh PBrofeffor Drem, 
„opfere ich den Springer und prejto! 
Halt! Der Königin-Bauer wird Kö- 
nigin.” Er hob die mit dem Zündhüt- 
chen verfehene Figur hoch in der Rech— 
ten. Gerade war er ım Begriff, fie 
energijch niederzuftellen! Nur noch ein 
Ziden der Uhr und dann — Eiigfeit! 
— märe nicht plölich die Thür aufge- 
flogen und Wilfon athemlos hereinge- 
jtürzt. 

Die Hand des Profeffors hielt inne, 
doch in dem Moment, al3 Lenton Wil- 
fon erblidte, wollte er dem Brojellor 
den Königinbauer entreißen, denn bie= 
fer in feiner Verwunderung feithielt. 
Wilfon ftürzte fich jebod) jofort auf 
den Wahnfinnigen und hielt ihn mit 
aller Kraft die Handgelente fell. E3 
entfpann ſich nun ein Ringen, deßglei- 
chen zu fehen®ott Seven verhüten möge. 

„Werfen Sie die Schadfigur fort!“ 
brüllte Wilfon. „Kommen, Sie, helfen 
Sie mir! Geben Sie auf den Schadh- 
tifh acht! Es ift Dynamit darunter!” 

Endlich gelang e8 ihnen, Zenton mit 
bereinter Kraft zu bemältigen; und 
während der ganzen Zeit fuhr die Uhr 
gleihmäßig zu tiden fort, und da8Ge- 
wicht ftieg höher — und immer höher! 
„Wo ift Mr. Eramford?“ frug Wil: 

fon, nod) immer auf Lenton’3 Arm 
Inteend. „Er muß hier im Zimmer ber= 
borgen fein.” In diefem Augenblid be- 
gann die Uhr die neunte Stunde zu 
ichlagen und zog feine Aufmerkjam- 
feit auf fidh. 

„sn der Uhr!” fchrie er. „Sehen Sie, 
ort ift er!” Im einigen Augenbliden 
war Alan mieder frei. Das Gewicht der 
Uhr berührte gerade die Leifte, melche 
umfippte. Da® Dynamit glitt herab, 
mwurbe aber von Alan gejchidt aufge: 
fangen. Er legte e8 vorfichtlich nieder 
und dankte vem Himmel für ihre Er: 
rettung. 

* * 

MWilfo hatte einige Metallplatten ge= 
bracht, die er an die Wand bes Labo- 
ratoriums gelehnt. Als er dieſelben 
nach ſieben Uhr abholen wollte, herrſch— 
te Stille im Laboratorium. Er blickte 
durch's Fenſter, um zu ſehen, ob Je— 
mand drin ſei, und ſah Lenton, der ſich 
Zündhütchen und Dynamitſtücke nahm. 
Er bemerkte auch, daß Lenton dieſelben 
bei Crawford's Eintreten raſch ver— 
barg. Wilſon ſah dann Beide hinun— 
tergehen. Er wollte noch die übrigen 
Platten abholen, als ſich die Thüre des 
Laboratoriums nochmals öffnete und 
Lenton leiſe eintrat. Wieder nahm er 
ſich Dynamit. Anfangs dachte der Die— 
ner, daß er Erlaubniß hatte, ſich welchen 
zu einem Experiment zu nehmen, doch 
des Mannes unſicheres Benehmen kam 
ihm verdächtig vor, umſomehr, da der 
Streit zwiſchen Crawford und Lenton 
auch ihm nicht unbekannt war. Er hat— 
te von dieſer Minute an keine Ruhe, 
lief nach Crawford's Wohnung, um 
ihm feine Angſt mitzutheilen, doch ſand 
er ihm nicht mehr zu Haufe. Er lief 
hierauf auf die Univerfität, mo man 
ihm endlich die Adreſſe Lenton's mit— 
teilte. Zum Glüd fand er die Thüren 
offen und konnte nod) das geahnte Un- 
glüd verhüten. 

* * 

Lenton wurde in einer Jrrenanftalt 
untergebracht, wo er feine Tage mit 
imaginären Schahpartien verbringt, 
in welchen e3 fein Hauptziel ilt, eine 
Königin aus dem Königinbauer zu ma— 
chen. Zwölf Monate fpäter vertaufchte | 
Drinfey Drew ihren hübfchen Namen | 
mit dem biel gemöhnlicheren Cramford 
— und Did Wilfon blieb auch meiter 
der treue Diener der glüdlich Vereinten. 
—: — — 

Blitz und Blitzgefahr. 

Die unteren Schichten der Atmo— 
ſphäre beſitzen immer einen gewiſſen 
Betrag von Elektrizität, und zwar 
meiſtens von poſitiver Elektrizität. Die 
vielfachen Veränderungen, denen der 
Zuſtand des Luftmeeres beſonders in 
ſeinen unteren Regionen unterworfen 
iſt, müſſen auch die elektriſchen Bedin— 
gungen der atmoſphäriſchen Luft und 
ihrer Gebilde mannigfach beeinfluſſen. 
So erhalten beſonders die Wolken eine 
eigene elektriſche Ladung, die in der 
Mehrzahl der Fälle negativ zu ſein 
ſcheint. Jedenfalls entwickeln ſich aber 
bei demjenigen Zuſtande, den wir als 
Gewitterneigung bezeichnen, und der 
ſich meiſtens als Folge ſtarker, von der 
erhitzten Erde aufſteigender Luftſtrö— 
mungen geltend macht, Gegenſätze zwi⸗ 
ſchen poſitiver und negativer Elektrizi— 
tät theils innerhalb des Wolkenmeeres 
ſelbſt, theils zwiſchen dieſem und der 
Erdoberfläche oder Gegenſtänden auf 
dieſer. Wenn dieſe Gegenſätze oder, wie 
ſich der Phyſiker ausdrückt, die elektri— 
ſche Spannung einen beſtimmten 
Grad erreichen, ſo erfolgt der Aus— 
tiauſch der elektriſchen Ladung beider— 
feits durch Bildung eines Funkens, den 
wir Blitz nennen. Der Vorgang iſt ge⸗ 
nau derſelbe, wie er in der Phyſik⸗ 
ſtunde an der Eleltriſitmaſchine gezeigt 
wird. E3 hat aber lange gebauert, bi3 

ifche Eigen] des Blitzes 

be; gerabe in biefer Beziehung Hat fich 

gilt für jeden. 
53 gilt für End. 
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Diefe wunderbare Gelegenheit ärztlihen Bei- 
flandes ohne Geld und ohne Preis. 

Es gilt für die zahlreihen Kranten und Leidenden, 
Diefe Offerte von freier Behandlung, freier Me: 
Dizin für Die erite Woche, die Anfangswode, die 
eriten fieben Tage. Abjolut ohne Bezahlung oder 

Wenn e3 bei unfern Lefern fraglos feit- 
fteht, daß dieje Gelegenheit fich von jeder an= 
deren jemals in den öffentlichen Blättern 
angezeigten unterjcheidet, dann ift der Theil 
des Themas erlediat. 
Wenn Jedermann weiß, daß, jo lange 

dieje Gelegenheit dauert, die Behandlung 
während einer Moche und alle Arzneien für 
eine Woche und alles übrige, was ein Kranz 
ter braucht, pofitiv und abjolut frei ift, daß 
feine Bezahlung oder Zahlungs = Verpflicd- 
tung, Vorjchläge, Ueberredung oder Andeu= 
tungen wegen Geld oder Bezahlung gemacht 
werden, dann ift der Theil des Themas er= 
ledigt. 

Und dies ift ein jehr mwichtiger Theil des 
Ihema?, denn das Gute, was fi) aus diefer 

Offerte ziehen läßt, befteht darin, dak kranke 
Leute iwijlen, daß e8 für fie gilt. 

Wenn irgend ein Kranker oder LXeidender, 
der einen Arzt oder Medizin oder ärztliche 
Hilfe oder Gejchidlichteit braucht, e$ nicht 
weiß, da unter diefer Offerte er die befte 
Behandlung, die im Lande zu haben ift, die 
befte Medizin und die befte Pflege abjotut 
foftenfrei erhalten kann, dann ift die Art 
und WWeije, wie Dieje Offerte dem Publikum 
unterbreitet wird, jehledht. 

Denn die Tfferte gilt für Alle und meint 
Alle. Sie gilt nicht nur für Leute, die au 
Taubheit leiden, oder Keute, die an Rheu= 
matismu3 leiden, oder Leute, die mit Haut= 
tranfHeiten behaftet find, oder Leute, die an 
fotarrhaliichen und brondialen oder Luns 
genzKrankheiten leiden. Wenn das die dee 
ift, haben wir ung fchlecht ausgedrüdt. Tenn 
unter diejer Offerte find alle die zahllojen 
Kranten willtommen; gerade jo willfoinmen, 
wie zu Licht und Sonnenjchein, der großen 
Natur größtes Heilmittel. 

Wenn Euer Leiden ein afutes ift und be= 
handelt und geheilt werden fann in einer 
Moche, jo ift die Gejchichte beendigt. Kein 
Geld wird von Euch angenommen, Shr 
werdet einfach erjucht, Anderen die Geſchichte 
Eurer Heilung zu erzählen. 
Wenn Euer Leiden ein chronifches, hart: 

nädiges ift, was längerer Zeit zur Heilung 
bedarf, dann fünnt Ahr jelbjt urtheilen nach 
der Behandlung der erften Woche, ob Ahr 
Schließlich die rechten Aerzte gefunden habt. 
Wenn Ahr die Behandlung fortjegen wollt, 
fo könnt Ahr es thun und ihre regulären 

der orfchertrieb eines Benjamin | 

Zahlungs: Berpflihtung, Direkt oder indirekt. 

Gebühren bezahlen, oder Ahr fünnt amEnde 
der erften Woche aufhören. Da ift fein Jah: 
len oder Zahlungs-Verpflihtung, und Nies 
mand bezahlt das Geringfte bis nad der 
Behandlung der erften Woche. 

Die Methode der Doktoren Copeland und 
MarLaughlin ift neu. Sie fteht Toftenlos 
zu Eurer Verfügung und wird offerirt, um 
Guch mit den Doktoren Copeland und Mac: 
Laughlin befannt zu maden, und ihre eigne 
fpezielle Methode und ihre Praris fennen 
zu lernen. Das ift etivas, was nocd nie ges 
boten wurde. &3 ift etwas, was nie wieder 
geihehen mag. Die Bedingungen biejer 
Offerte werden in jedem einzelnen all ab: 
folut innegehalten. 

KeinGeld wird vom irgend einer der zahl: 
loſen Leute, die vorſprechen, angenom⸗ 
men, und wie die Leute ſehen, was dieſe 
Offerte bedeutet, und wie ganz verſchieden 
fie von anderen Offerten iſt, die unter dem 
Namen „Frei“ geboten wurden, kommen ſie 
in immer größerer Anzahl. 

— — — — ——— — — 

Die Offerte, eine Woche Be⸗ 
haudlung und Medizin abſolut 
koſtenfrei zu liefern, gilt einzig 
nur für die Leſer der „Abend⸗ 
poſt⸗“ und muß während dieſes 
Monats beuutzt werden. Die 
Offerte erliſcht am 1. September 
und wird unter keinen Umſtän—⸗ 
den erneuert. 

Gopeland Medical Institute, 
210 STATE STR. 

nahe Adams Str. 

Ww. H. COPELAND, M. D., 

E. F. MACLAUGHLIN, M. D., 

Ronfuftirende Aerzte. 

Spreditunden— I Uhr Borm. bis 5 lihr 
Nadın.; T—I Abends, 

Sonntags— 10 Uhr Vormittags bis 

4 Uhr Nachmittags. 

Shicage. 
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Zufall obgemaltet, bei ber Erfindung 
Franklin ein Anrecht auf Unfterblich- | des Bliableiters konnte Dies nicht fein. 
feit erworben. 

Ueber die Entftehung der atmojphä- 
rifhen Elektrizität ift man noch heute 
nicht im Klaren, und die Frage wird 
al3 eine der jchwieriaften ‚zugleich aber 
au al3 eine der mwichtigiten 
Meteorologie bewertget. Mit Bezug 
auf die Erfcheinung des Bliges gilt im 
Mejentlichen noch heute die@intheilung, 
die der alte Urago gegeben hat, und 

| man unterfcheidet danach Linienblige, 
Flächenblige und Kugelblige. Die leh- 
teren müflen ganz außer Betracht blei= | 

borläufig | ben, da jie überaus jelten, 
| ganz räthielhaft und vielleicht über- 
| haupt nicht eleftrifcher Natur find. Der | 
Linienbliß ift die atmofphärifche Ent- 
ladung, die man ich früher als ziejad- 
fürmige Linie vorftellte, meil man fie 
mohl in diefer Geftalt zu jehen glaubte. 

| Wir miffen nun längjt, daß die Zidzad- 
| blite ein Phantafieproduft find, und 
| befonder3 die Photoaraphie hat 
darüber aufgeklärt, 
feinem Verlaufe alle möglichen Linien- 

| formen anzunehmen vermag, zumeijt 
! aber eine frumme Linie darfiellt, bie 
dann allerdings noch weiteren Unregel— 
mäßigteiten unterliegt. Ein Blitz iſt 

| mohl auch niemals ein einzelnerStrahl, 
| fondern befikt 
mannigjaltigiten Veräftelungen. 
Photographie eines Blites tann biel- 
leicht am eheften mit dem Bilde eines | \ | 

| gen gejchaffen werben, falfch ift und 
| einer Korreftur bedarf. 

Flußſyſtems auf einer Landkarte ver— 
glichen werden. Die Flächenblitze zeich— 
nen ſich dadurch aus, daß ſie weniger 

eine beſtimmte Geſtalt und Ausdehnung 

beſitzen, als daß ſie wie eine gleichmä— 
hßigeErhellung eines größeren Him-⸗ 
melsraumes wirken. Die Unterſchei— 
dung zwiſchen Linien- und Flächen— 

blitzen iſt übrigens kaum aufrecht zu 

in- der | 

ung | 
daß ein Big in | 

die zahlreichften und | 
Die uche 

beträchtlicher Theil 

Die Erkenntniß, daß der Blitz alle Ei— 
genſchaften des elektriſchen Funkens 
befigt, mußte den Gedanten feiner Ab- 
leitung fofort erzeugen; denn fich bor 
dem Bliße zu fhüten, indem man jet 
nen Strahl in beftimmte Bahnen zu 
zwingen verfuchte, mar ein zu dringen 
bes Bedürfniß, eine zu jehr alltäglich 
genährte Sehnfucht, ald daß man nicht 
auf eine Erfüllung hätte denfen follen, 
fobald nur die Möglichkeit dazu gege— 
ben war. Hat fich doch der Menich ſchon 
bor Jahrtaufenden auf feine Art bor 
diefer geheimnikvollen Gefahr zu fchüs 
gen gefucht, und wenn die alten Etruß=- 
fer einen eigenen Stand der „Fulgus 
ranten“ eingejegt hatten, die nichts 
meiter zu thun hatten, al3 durch reli= 
giöfe Gebräuche, Gebet und Opfer den 
Blif zu verjcheuchen, fo liegt darin da8= 
felbe, au3 der alltäglichen Angft vor 
der Pernichtung herausgemachjene 
Streben, da3 den borgejchrittenen 
Menjchen zu der Erfindung, Unmwen- 
dung und ftetigen Verbefferung ber 
Blihableitung drängte. 

Die Bligableiteranlagen im Allge- 
meinen find noch mancher Verbefferung 
fähig, und es ift noch nicht ein Jahr 

ı ber, daß Profeffor Borghini in Rom 
auf Grund langjähriger Studien und 
Verfuche gezeigt hat, daß ein nicht un- 

der Grundfäge, 
nad) denen heute die Bliableiteranlas 

Meder bie 
Höhe noch die Zahl der Blikableiter 
fommen in Betracht, fonbern allein bie 
Anordnung der Leitung innerhalb des 
Gebäude. Durch eine geeignete Blik- 
ableiteranlage will diefer Reformator 
jogar daS hohe Ziel erreichen, den Bli 
nicht nur jchadlo3 gemacht, fonbern in 

erhalten, da auch die Linienblige gele- , den Dienft des Menjchen gezwungen zu 
gentlih, zum Beispiel, wenn fie durch 
eine dünne Woltenfhicht von dem Be— 
obachter getrennt find, al2 Flächenblike 
erfcheinen müflen. 

Eine große Zahl der Feuererfchein- 
ungen, bie wir bei einem Gemitter 
wahrnehmen, fpielt fich überhaupt in- 

ı nerhalb der Wolfen ab, und wenn dies 
| die Regel wäre, jo brauchte der Menjch 
| diejen Theil der alle beherrfchenon 
ı Naturkraft nicht zu fürchten. Aber 
ı fchon bie Betrachtung ber Ieblojen Na= 
| tur liefert ben Bemeis, tote oji die Erde 
| jelbft das Ziel diefer elektrifchen Wurf: 
geſchoſſe wird. Von der einfachen Blif- 
töhre, die man aus fandigem Boden 
auflieft, bi$ zu der verblüffend großar- 
| tigen Berglafung und Durdhlöcherung 
| ganzer Feldmaffen, wie fie Alerander v. 
Humboldt zuerjt auf dem Gipfel eines 
ſüdamerikaniſchen Vulkans auffand, 
gibt es eine ganze Reihe von Erſchei— 
nungen in der lebloſen Natur, die uns 
an den Vorgang mahnen, den man im 
Volksmunde als das Einſchlagen eines 
Blitzes in die Erde bezeichnet. + Schon 
diefe Proben, in denen die atmofphäri- 
{che Elektrizität die Gewalt ihrer Ent- 
ladung an todtem Geftein verfucht hat, 
und bie ber Menfh, menn au mit 
Staunen, fo body mit Ruhde betrachten 
fann, mürben von ber Kraft bes Blites 
ein berebted Zeugniß ablegen. Wie noch 
gewaltiger aber ift ver Eindrud den 
diefelbe Kraft in und erwedt, wenn fie 
fich ein lebende: Wejen, einen flarfen 
Baum oder ein Thier oder jchliehlich 
ben Tenfen feiöt zum Opfer äh 
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| fehen, indem er feine elektrifche Energie 
| nach dem Willen des Menfchen hergeben 
muß, um Mafchinen zu treiben, ober 
mer weiß jonjt maß. 

— GSpefulativ. — „Du und Deine 
Yrau jollten den Klatfchbafen im 
Städtchen do nit jo viel „Stoff“ 
eben.“ Kolonialwaarenhändler: 
„Da8 gefhieht doch nur, damit ber 
Kaffeetonfum fteigt.” 

— Viele Menfchen erfcheinen einem 
fo lange fympathifch, bis man fie effen 
gejeben hat. 

— Er hat’3 nöthig. — „Die Kerls, 
die mich heut’ Nacht heraufgetragen 
haben, müffen aber bejoffen geweſen 
fein, daß fie mich mit den Stiefeln in’ 
Bett gelegt haben“. 
— — —— — 

— 

Hilgen Spring Park, 
Cedarburg, Wis. 

20 Meilen nördlih von Milmaulee, an der 
Ghic., Milm. & St. Paul:Bahn, Superior 
Divifion. Durd= und _Retour-Tidet3 vom 
Unien:Bahnhof in Chicago aus. 
Vorzügliher Sommeraufenthalts- und Er: 

holungs:Plag. Sechzig Ader großer Raturs 
park! mit herrlicher Bewaldung, zu jeder Tas 
geszeit jchattige, gut gehaltene b 
reichergiebige Duelle, deren Mafler 
Menge von kohlenjaurer Soda, an. 
f. mw. enthält, wie die Quellen Bau: 
teihe, dDiefe aber durch gleichzeitigen | Fi 
Ki per Leona —— a 
trifft, gute Badeeinrihtung für 
und Schauer⸗Bäder, Flußbad, —— 3 
und Fiſchen, Kegelbahnen, —— wir 

u z w. Hotel:Atfomodation qui 
ufriedenftellend, Preife mäßig. 

Sr. Ernft Schmidt, v2 
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Europãiſche Rundſchau. 

Frcrinz Erandenburq. 
Berlin. Im Alter von 77 Jah⸗ 

ren iſt der Regierungs- und Baurath 
a. D. Otto Weishaupt einem Herz- 
ſchlage erlegen. — Ein goldenes Jubi⸗ 
läum feierte eine alte ſeßhafte Berline— 
rin. die Rentnerin Frau Mathilde Je— 
ſerich. Die jegt YSjährige Dame mohnt 
feit 50 Jahren in derjelben Mieths- 
mohnung, Schöneberger Straße 32.— 
An Unterfuhungdarreft abgeführt 
mwurbe ber Feldwebel Kolonke von der 
12. Compagnie des Garde - Tüfelier- 
Regiments in der Chauſſeeſtraße. Ko— 
Ionte fteht im Verdacht, mehrfache Un- 
terfhlagungen begangen zu haben und 
zwar in der Weiſe, daß er ben Leuten 
der Compagnie nicht immer die volle 
Löhnung auszahlte; auch ſollen ihm 
noch andere ehrenrührige Handlungen 
zur Laſt liegen. — Der Bauunterneh— 
mer Richard Uebel aus Rixdorf wurde 
wegen betrügerifchen Banterott3 zu 23 
Hahren Gefängnif verurtheilt. — Zum 
vierten Male in London verhaftet wur- 
be der megen verjchiedener ſchweren 
Gtrafthaten von der Berliner Staat3- 
anwaltihaft ftedibrieflih verfolgte 
Barbier KRarmatfchin von hier. Nach 
feiner erften Verhaftung war er feinem 
Transporteur entſprungen. — Er— 
ſchoſſen hat ſich der 60 Jahre alte 
Schuhmachermeiſter Guſtav Paſchke, 
Invbalidenſtraße 130, aus Aerger über 
einen zu ſeinen Ungunſten ausgefalle— 
nen Proceß. — Nahrungsſorgen haben 
den 52 Jahre alten Klempner Emil 
Schulze zum Selbſtmord getrieben; er 
erhängte ſich. — Steckbrieflich verfolgt 
wird von der hieſigen Staatsanwalt— 
ſchaft der etwa 45 Jahre alte Verſiche— 
rungsinſpektor Theodor Stubbe aus 
Schlawe in Pommern, welcher hier an— 
ſäſſig war, wegen zahlreicher Betrüge⸗ 
reien. — Durch den Hufſchlag eines 
Pferdes im Geſicht ſchwer verletzt wor⸗ 
den iſt der Küraſſier Saage von der 4. 
Eskadron des Garde - Küraflierregi- 
ments. 
Charlottenburg. Erſchoſſen 

hat ſich der Schneidermeiſter Alfred 
Höhl, Kantſtraße 54. Höhl, der ver— 
heirathet und Vater von drei Kindern 
war, hatte ein Qiebesverhältniß mit ei- 
ner Kellnerin angebändelt. Als er da— 
hinter kam, daß ſeine Geliebte ihn be— 
trog, griff er zum Revolver. Vorher 
hatte er in einem Briefe ſeine Frau 
um Verzeihung gebeten. 
Zoſſen. Im Nottekanal dicht 

hinter der ſogenannten BuckowerBrücke 
fand man zwei weibliche Leichen. Es 
ſtellte ſich bald heraus, daß es die ver 
Frau und der ſechzehnjährigen Tochter 
des Ziegelbrenners Bartels aus 
Klausdorf ſind, die ſich aus ihrer Woh— 
nung entfernt hatten. Mutter und 
Tochter hatten ſich feſt umklammert. 

Frovinz Oftprenben. 
Königsberg. Der 61 Kahre 

alte Sapitän Zeh miethete ein Boot 
und fuhr auf das Haff. Er ift feit- 
dem verfchwunden. Das Boot fand 
man leer auf dem Waifer treibend. 

Allenftein. Wegen : ‚Kindes- 
morbde3 erkannte das hieſige Schwurge— 
richt gegen die Arbeiterwittwe Katha= 
rina Kaminski aus Stabigotten auf 
23 Yahre Gefängniß. 
Braunsberg. Flücdhtig gemor- 

ben ift der Füfilier Buchholz von der 
9. Compagnie de3 hier garnijoniren= 
den Bataillons. &3 ijt dies das vierte 
Mal, daß Buchholz, der aus Barten= 
ftein ftammt, defertirt. 
Raftenburg. Die Grundbefiker 

Karl Bomfe - Neuendorf, Leopold 
Liebtke - Kraufendorf und Friedrich 
Semerei = Alt Rofenthal konnten ihr 
25jähriges Dienftjubilaum ala Ge— 
meinbeborjteher begehen. 
Wartenburg. Xn tiefe Trauer 

murbe Hilfs - Gerichtöpollzieher Strö- 
Bel von hier verfegt. Er erhielt die 
Nachricht, dak fein Sohn, der bei den 
Yufaren in Schleswig = Holjtein ftand, 
bom Pferde geftürzt und an den Fol: 
gen des Sturzes geftorben ift.— Beim 
Baden im Piffafluffe ertrant der jie- 
benjährige Knabe Thamm. 

Frovinz Weſtpreußen. 
Danzig. Der frühere Ariminal- 

beamte Lotufhuß, ein älterer Mann, 
welcher feit längerer Zeit auf dem Bu: 
teau der Artillerie = Werfätte befchäf- 
tigt ift, wurde von einigen Stroldhen 
auf der Nieberftabt angefallen und 
durch Meflerftiche jeher verlegt. Die 
wg Hauptattentäter wurden verhaf- 
e 
Dirfhau. Oberhalb der Weich- 

felbrüde ertrant der acht Kahre alte 
Sohn Wilhelm des penftionirten Steu= 
erauffehers Bolt beim Baben. 
Langfuhr. Cine bodenlofe 

Gemeinheit beging ein Arbeiter, mwel- 
her im Kaftanienmwäldchen angetrun= 
fen auf der Erbe lag. AlZ der 14jäh- 
rige Lehrling Eugen NReitner näher 
trat, um ihm aufzubelfen, verjeßte der 
Mann ihm einen gefährlichen Stich in 
ben Unterleib. 
Sählodau. Die 14jährige Tod: 

ter bed Zieglermeifterd Lucht auf Ad- 
ig = Zubianfen paßte Nachts beim 
Brennofen auf das Teuer auf, legte jich 
jebod in der Nähe des Dfens zur Ruhe 
nieber und jchlief ein. Plöglich faßten | 
ihre Kleider Teuer, jo daß fie fchmere 
Brandivunden erlitt. Ahr Vater, der 
ihr zur Hilfe eilte und die brennenden 
Kleider Löfchen mollte, erlitt Branp- 
wunben an beiden Händen. 
Meiheide Bis auf den Grund | 

niebergebrannt ift das Gehöft des Be- 
figerö und Gemeinbevorftehers Berg. 

Frevinz Fommern. 
Stettin. Nachts war der Stew- 

arb Friedrich auf dem am Vollwert Lie- 
genden Dampfer „Germania“ dabei 
‚beikktigt, von dem Rabfaften einen 

* il berunterzutragen. Hierbei ftürzte 
. er in bie Dat und ertrant. — Dem 

bailfe für Rettung aus Gefahr verlie- | 
‚ben iworben. 

Koeslin. Abends verunglüdte 
auf dem Xamunder See der 20jährige 
Hausfneht Theodor Neubauer aus 
Neit. Erfah auf einem mit Gras be- 
ladenen Nachen, fiel herab und blieb 
im Schlamm jtedfen, mobei er den Tod 
fand. 
Kolberg. Stations-Aſſiſtent 

H. Keemß machte mit mehreren ande— 
ren Herren eine Vergnügungsfahrt. 
Auf dem Bahnhof Papenhagen wollte 
er in den bereits fahrenden Zug ſprin— 
gen, glitt aber aus und gerieth mit bei— 
den Beinen unter die Räder. Der linke 
Fuß wurde ihm abgeriſſen und der 
vordere Theil des rechten Fußes zer— 
malmt. 

Vrcvinz Schleswig-Holſtein. 
Altona. Durch Erhängen machte 

der Soldat der 8. Compagnie des In— 
fanterie -Regiments Graf Boſe (J. 
thüring.) No. 31, Hänfling, angeblich 
ein unſicherer Heerespflichtiger, ſeinem 
Leben ein Ende. — Erſchoſſen hat ſich 
der in der Steinſtraße wohnende, 58— 
jährige Fabrikant Rathmann. — Vom 
Tode des Ertrinkens in der Elbe ret— 
tete der Gemüſehändler Holſter den 6— 
jährigen Sohn des Polizeiofficianten 
Voß. 

Kiel. Auf der Fahrt nach dem 
Schulſchiff „Charlotte“ kenterte infolge 
Sturmes das Segelboot des Fähr— 
manns Jenſen. Das Boot ſank und 
Jenſen ertrank, während die Paſſagiere 
gerettet wurden. — Ertrunten beim Ba=- 
den in der Wiler Bucht ift der Arbeiter 
Ride. Er Hinterläßt Frau und fünf 
Kinder. 
Neuftadt. Mor einiger Zeit 

wurde das ganzeGeweſe des Landman— 
nes Schultz zu Neu-Rahlſtedt durch 
eine Feuersbrunſt eingeäſchert. Man 
muthmaßte Brandſtiftung und es hat 
ſich jetzt herausgeſtellt, daß der 12jäh— 
rige Hirtenknabe Pöhls das Teuer 
angelegt hat. Der Knabe iſt geſtändig 
und hat weiter eingeſtanden, auch das 
Feuer, durch welches das Haus des 
Maurers Poggenſee in Hinſchenfelde 
zerſtört wurde, in welchem ſeine Eltern 
wohnten, angelegt zu haben. 

Provinz Schleſien. 

Breslau. Auf der Werderitraße 
wurde ber jeit 27 Jahren beim Magi- 
ftrat befchäftiate Baubote Louis Bohne 
durch einen mit Schutt beladenen Wa- 
gen, der von der Hönigöbrüde her ge- 
fahren fam, umgeriffen und überfah- 
ren. Der Tod trat auf der Stelle ein. 
Kauer. Bei einem über die hie= 

fige Gegend niedergegangenen Gemit- 
ter wurde der Sohn des Gtellen- 
beſitzers Roſe in Ober-Poiſchwitz bei 
ſeinem Vorhaben, das Regenwaſſer 
aus dem Hofe fortzuleiten, vom Blitz 
erſchlagen. — Der 40 Jahre alte Kut— 
ſcher Joh. Czech verunglückte in der 
Nähe des Rathhausberges dadurch, 
daß er zu Falle kam und unter den mit 
Steinen ſchwer beladenen Wagen ge— 
rieth. Der Tod trat auf derStelle ein. 
Lichte nau. Auf dem Albert— 

ſchacht wurden die Bergleute Maiwald 
und Fabiſch verſchüttet. Während es 
gelang, den Maiwald nach kurzer Zeit 
und faſt unverletzt aus ſeiner gefährli— 
chen Lage zu befreien, konnte Fabiſch 
nur als Leiche an's Tageslicht beför— 
dert werden. 
Oppeln. Zu anderthalb Jahren 

Gefängniß verurtheilt wurde der 
Stadtbaumeiſter Schoenherr, weil er 
durch ungehörige Belaſtung des Hänge— 
gerüſtes beim Neubau der höheren 
Töchterſchule in Breslau den Einſturz 
des Gerüſtes und den Tod von vier 
Menſchen herbeigeführt hatte. 

Frovinz Poſen. 
Bromberg. Mit 3 Jahren 

Zuchthaus belegte der Gerichtshof den 
Privatſchreiber Julius Cohn wegen 
Urkundenfälſchung. 
Filehne. Durch einen von Ber— 

lin kommenden „D“Zug wurde das 
anderthalb Jahre alte Töchterchen des 
Bahnwärters Zodrom überfahren und 
getödtet. 
Gnejen. Dad Schwurgericht ver 

urtheilte den Outsnahtwächter Johann 
Balceret aus Wengorjewo zu 8 „Jah: 
ren Zuchthaus. DBalceret hatte einen 
Streit mit feiner Ehefrau gehabt und 
ihr, als fie gerade Waller aus dem 
Brunnen jchöpfte, mit der Fauft einen 
Schlag auf den Kopf gegeben, jo daß 
fie in den Brunnen ftürzte und ertranf. 
Komalem. Der bei feinem On- 

tel, dem Wirth Baron, in Dienft fte- 
bende 14jährige Knabe Baron ritt mit 
drei Pferden feines Onfels in einen 
Teih. Das Pferd, auf dem der Knabe 
faß, ftürzte und 309 auch die beiden 
anderen Pferde, mit denen e3 zufam: 
mengefoppelt war, mit in die Tiefe. 
E3 gelang, dieje beiden Pferde zu ret- 
ten; der Knabe aber und das Pferd, 
auf dem er geritten, ertranten. 
Samter. Xrbeiter Hoffmann und 

Ackerwirth Skowronski aus Zapuſt ge⸗ 
riethen vor einigen Tagen in Streit. 
Skowronski warf in der Wuth mit ei— 
nem Eimer nach Hoffmannn. Als die— 
ſer den Eimer aufheben wollte, ergriff 
Skowronski eine Axt und verlehle den 
Gegner mit der Schneide am Halſe. 
Der Verwundete wurde in's hieſige 
Krankenhaus gebracht, ſtarb aber bald. 

Proevinz Sachſen. 
Magdeburg. Der Reeſende 

Pfeng der Magdeburger Löwen-Apo— 
theke iſt wegen Unterſchlagung von an⸗ 
geblich 11,000 Mark verhaftet worden. 
Pfeng lebte auf großem Fuße; er in— 
tereſſirte ſich beſonders für den Sport. 
Bitterfe!d. Als man aus der ter Hof⸗Actiengeſellſchaft, 

einen Steincoloß Auguſt Weſſel. Grube „Hermine“ 
von mehr als 600 Centner Gewicht 
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Bonntagpof, Syicago, Sonntag, den 13. Aug 

Gi leben. Ein in dem hieſigen 
Krantenhaufe befindliche: Rranter litt 
an .einer Kopfiwunde, deren Heilung 
nur möglich erfchien, wenn ein Gtüd 
gefunder Haut auf die rerlegte Stelle 
gebraht würde. Da der Krante fi 
meigerte, von einem feiner Arme fi 
das nöthige Hautftüc ausschneiden zu 
laffen, fo trennte der ihn. behandelnde 
Arzt Dr. König aus feinem eigenen 
linten Arme ein Stüd Haut lo3 und 
brachte es auf Dre Wunde des Patienten 
zur Anheilung. 
Erfurt Megen toiffentlich fal- 

ſcher Anſchuldigung muß der Materia- 
lienhändler Emil Mittelbach aus Lan— 
genwieſen 6 Monate Seſangniß ver⸗ 
büßen. 

Frovinz Hannover. 
Hannopder Beim Baben er- 

trunfen ijt der im benacpbarten Lift 
mohnende Buchhalter Lodje. 
Alttlofter. Der bei einem 

Neubau in Burtehude bejchäftigte 
Zimmermann Walter von bier ftürzte 
aus beträchtlicher Höhe zur Erbe und 
erlitt einen Beinbruch) und fehwere 
Verlegungen am Kopfe. 
Belle Der fiebenjährige Sohn 

des Santor3 Linnemedel in Wienhau- 
fen ert.anf in der Aller. Das Kind 
war beim Spielen in den luß gefullen. 
Hoga. Das Wohnhaus der Witt- 

me Kohlitedt und eine Scheune wer 
MWittwe Garlifch in Süftednt wurde in 
Folge eines Bligichlages eingeäjchert. 
Nörten. Der vor nid. langer 

Zeit zum Director unferer Zuder- 
fabrif berufene Herr Loeblich iſt nach 
furzem Unmohlfein verjtorben. L. 
hatte ficd in Göttingen einer Operation 
unterzogen, die jedoch die erhoffte Bej- 
jerung nicht gebracht bat. 
Danabrüd. Ym benachbarten 

Lengerih murden dem Droguiften 
Achenbach, der Feuerwerk anfertigte, 
infolge einer furchtbaren Exploſion 
beide Beine und ein Arm abgeriſſen; 
er ſtarb bald darauf. Das Haus wurde 
zertrümmert. 

Provmnz Weſtfalen. 

Münſter. In dem Nachbarorte 
Nordwalde iſt das Woldering'ſche 
Gut „Hörſten“ zum größten Theile ab— 
gebrannt. 
Beckum. Bürgermeiſter Fehling 

aus Obermarsberg wurde zum hie— 
ſigen Bürgermeiſter gewahlt. — Das 
6jährige Söhnchen des Anſtreicher— 
meiſters H. Hagemann gerieth auf der 
Neſtſtraße zwiſchen zwei ſich begeg— 
nende Wagen, kam zu Fall und erlitt 
ſchwere Verletzungen am Kopf und an 
den Beinen. 
Hagen. Der ſechszehn Jahre alte 

Erich Albert Buchholz ging mit zwei 
Freunden im Stadtwalde ſpazieren. 
Bei dem Verſuche, ſich einen Stock ab— 
zuſchneiden, ſtürzte er über eine Baum— 
wurzel in das offene Meſſer. Der 
Stich ging in den Hals und traf 
die Schlagader. Ehe ärztliche Hilfe 
zur Stelle war, war Buchholz eine 
Leiche. 
Hemer. Im benachbarten Has— 

bach bei Ihmert brannte die große Be— 
ſitzung des Landwirthes Bölling bis 
auf die Umfaſſungsmauern nieder. 
Auch alle Nebengebäude wurden ein 
Raub der Flammen. 
Siegen. In total trunkenem Zu— 

ſtande hatte der Schloſſer Karl Traut 
aus Altenhunden eine Majeſtätsbelei— 
digung begangen. Er wurde von over 
hieſigen Strafkammer zu 2 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

Rheinprovim. 
Köln. Mit einem Betrage von 

über 150,000 Mark hat der Bankier 
Katz das Weite geſucht. Die Betroge— 
nen gehören meiſtens dem Handwerker— 
und Arbeiterſtande an. 
Arenberg. Hier hat ſich der 

Buchhalter Edmund Kirchgäſſer aus 
Pforzheim erſchoſſen. 
Düren. Der Großginduſtrielle 

Commercienrath und Kreisdeputirter 
Emil Hoeſch iſt im Alter von 65 Jah⸗ 
ren geſtorben. 
Elberfeld. Im Nachbarort 

Vohwinkel iſt die große mechaniſche 
Schreinerei Berger und Reuffel nieder— 
gebrannt. Der Schaden wird auf 
einige hunderttauſend Mark geſchätzt. 
Koblenz. In dem Nachbarorte 

Paffendorf ſtürzte der Rentner Roettig 
aus dem Fenſter ſeiner Wohnung auf 
die Straße. Man fand ihn todt auf 
dem Pflaſter liegen. 
Poulheim. Infolge von Al— 

tersſchwäche verſchied der Pfarrer und 
Jubilarprieſter Theodor Cronenberg. 
Der Verſtorbene war geboren am 14. 
Auguſt 1818 zu Aachen und zum Prie— 
ſter geweiht am 30. Auguſt 1846. 

Provinz Heſſen-Naſſau. 

Ka’fel. Der hervorragendeGroß— 
induſtrielle Wenderoth, Director der 
Actiengeſellſchaft für pharmaceutiſche 
Berufsartikel, iſt im Alter von 70 
Jahren geſtorben. — Am Fieber ſtarb 
in Dars-es-Salaam der kaiſerliche 
Zollinſpector Pietſch, ein geborener 
Kaſſeler. 
Ellershauſen. Bei einem 

ſchweren Unwetter wurde die zwanzig— 
jährige Tochter des Gutsbeſitzers Dor— 
feld vom Blitz erſchlagen und ihr Bru— 
der verletzt. 
Frankfurt. Die im Hauſe ei— 

ſerne Hand MA dienende, 22 Jahre alte 
Marie Leblig von Neckarſulm hat ih— 
rem Leben durch Gift ein Ende ge— 
macht. — Der Matroſe Nauheimer iſt 
ertrunken. — Im Alter von 60 Jah— 
ren ſtarb nach kurzer Krankheit der 
kaufmänniſche Director der Frankfur— 

Herr Karl 

Heiligenrode. Während der 
herausſchaffen wollte, rollte derſelbe Ackersmann Auſtermühl nebſt ſeinen 
zurück und zerquetſchte den Arbeiter 
Peczet aus Sandersdor? vollſtändig. 
Der Unglückliche hinterlaßt eine Frau 
mit acht unerzogenen Kindern. 
Breitenbach. Dem Arbeiter 

Heinrich Keppler, der im Januar d. J. 
drei auf dem Eiſe eingebrochene junge 
Burſchen vom Tode des Ertrinkens 
rettete, iſt das Ehrenzeichen für Ret⸗ 

— kung and ‚Gefahr vertiegen 

Angehörigen auf der Wiefe befchäftigt 
war, ftürzte fein 14 Jahre altes Kind, 
welches mit feinem achtjährigen Bru= 
der in ber Wohnung zurüdgeblieben 
* in einen — und ertrank. 
Kirchha in. Eiſenbahn-Bau— 

techniker Fiſcher, welcher hierſelbſt bei 
dem Bau der Ohmthalbahn beſchäftigt 
war, wurde wegen Tee. bon 
Geldern Ban et Aa 

hung in’s hiefige Gerichtögefängniß | Ler 
eingeliefert. — Verftorben ift Bürger: 
meilter 9. W. Stöhr im Alter von 44 
Jahren. 

Diitieldentihe Staaten. 

Apolda. Der Fabrilant Mar 
Hiller, ein geachteter und beliebter 
Mann, hat ſich in Freyburg a. U. in 
einem Hotel erſchoſſen. Es wird ver— 
muthet, daß ihn geſchäftliche Verluſte 
veranlaßt haben, in den Tod zu gehen. 

Arnſtadt. CommerzienrathBahl— 
ſen iſt fern der Heimath plötzlich ge— 
ſtorben. Auf der Rückkehr aus dem 
Süden, wo er vergeblichHeilung ſuchte, 
erlag er in Landguart einem Herz— 
ſchlag. 
Freltſtedt. Erſchoſſen hat ſich 

im Schieren, im Beiſein ſeiner 16jäh— 
rigen Braut, der 18jährige Willi Mül— 
ler aus Liebestummer. Er hatte ge— 
plant, mit ſeiner Braut zuſammen 
aus dem Leben zu ſcheiden, doch fand 
Letztere nicht den Muth, Hand an ſich 
zu legen und eilte, als Müller den 
Schuß auf ſich abgegeben hatte, davon. 
Gandersheim. Der 13 Jahre 

alte Sohn desSchneidermeiſters Haupt 
im nahen Wreſcherode befand ſich mit 
ſeinem von ihm in einer Kiepe getrage— 
nen kleinen Vetter auf der Wreſchero— 
der Brücke und beobachtete den ankom— 
menden Zug. Zu gleicher Zeit paſſirte 
ein Harriehäuſer Gefährt die Brücke. 
Plötzlich ſcheuten die Pferde, ſchoben 
den Wagen ſeitwärts und ſchleuderten 
den Knaben, der nicht ausweichen 
konnte, unter bie Nübder. Das jüngere 
Kind fam mit bloßem Schred davon, 
aber der ältere inabe wurde von ben 
Rädern erfaßt und fchredlich zugerich- 
tet, jo daß der Tod nach kurzer Zeit 
eintrat. 
Weimar. Die jüngite, im Jahre 

1880 aeborene Tochter des alten Giu— 
jeppe Garibaldi, die von ihrem Oatten 
getrennt lebende Frau Öraciabei- Ga⸗ 
ribaldi, iſt jetzt in den weimariſchen 
Staatsverband eingetreten und hat ſich 
in Weimar niedergelaſſen, um ihren 
ſchriftſtelleriſchen Neigungen leben zu 
können. 
Wellerinhauſen. Durch 

einen Unglücksfall hat der 22 Jahre 
alte Fr. Grötecke den Tod gefunden. 
Grötecke kam beimBremſen ſeines Wa— 
gens an einer abſchüſſigen Stelle zu 
Fall und wurde von dem ſchwerbela⸗ 
denen Wagen derart überfahren, daß 
nach einer halben Stunde der Tod ein- 
trat. 

Sachſen. 
Dresden. In Bärenburg, wo 

er Erholung ſuchte, ſtarb Commerzien— 
rath Generalconſul a. D. C. C. Zach— 
mann. — Die Feier ihres 25jährigen 
Beamtenjubiläums begingen die ſtäd— 
tiſchen Einnehmer indirekter Abgaben 
Auguſt Heinemann von der 13. Hebe— 
ſtelle am Terraſſenufer, ſowie Ernſt 
Hegewald von der 37. Hebeſtelle, Gro— 
ßenhainerſtraße. 
Bautzen. Privatier Rothenburg 

feierte mit ſeiner Gattin das goldene 
Ehejubiläum. 
Chemnit. °© Dem Gchloffer 

Georg Riftic ift für die von ihm am 4. 
März d. $. unterreigener Qebensgefahr 
bewirkte Rettung einer Frau vom Tode 
des Ertrinkens die ſilberne Lebensret— 
tungsmedaille verliehen worden. — 
Zwei Meiſter der Weberinnnung, För— 
ſter und Sander, feierten das goldene 
Meiſterjubiläum. 
Crimmitſchau. Zwei Ehe— 

paare begingen hier die goldene Hoch⸗ 
zeit: Buckskin-Fabrikant Auguſt 
Jahn, ſowie Poſamentier Edward 
Zierold und deſſen Gattin Charlotte 
Zierold. 
Dittelsdorf. Einen ſchreckli— 

chen Tod fand der Gutsbeſitzer Her— 
mann Quaißer. Derſelbe wollte einen 
hochbeladenen Heuwagen in den Hof 
fahren und verſuchte ſich am Eingange 
des Thores an der Seite des Wagens 
durchzudrängen. Dabei wurde Quaißer 
von dem Wagen ſo unglücklich an die 
ſteinerne Thorſäule gedrückt, daß der 
Kopf förmlich zerquetſcht wurde. 
Döbeln. Im Stadtpark hat ſich 

der aus Pegau gebürtige, 32 Jahre alte 
unverheirathete Weißwaarengeſchäfts— 
Inhaber Hermann Treibar erſchoſſen. 
— Goldene Hochzeit feierte der frühere 
Tuchmachermeiſter Franz Auguſt Gab— 
ler mit ſeiner Gattin. 
Gablenz. Die 12 Jahre alte 

Tochter des Bädermeifter3 Heymann, 
melche die Mutter zur Wäfchemangel 
begleitet hatte, wurde von letterer er= 
faßt und an die Wand gaequeticht. 
Dem Kinde wurde die Brujt einge- 
drüct, jo daß e8 alabald ftarb. 
Leipzig. Anläßlich eines Strei- 

tes ſtach der 32jährige Eishändler 
Sörgel den bormaligen Gajftmwirth 
Böttcher mit einem boldhartigen Meſſer 
von hinten in den Hals, Rücken und in 
die Oberarme. Der Geſtochene, welcher 
ſehr ſchwere Verletzungen erlitten hat, 
wurde in's Krankenhaus gebracht. 

jähzornige Meſſerheld kam in 

Lottengrün. Vom eigenen Va— 
ter tödtlich überfahren wurde der im 
5. Lebensjahre ſtehende Sohn des 
su und Steinbruchsbefigers Lud- 

9. Das Kind war, ohne daß der Va- 
Be e3 bemerkt hatte, unter den Wagen 
gerathen. 
Meerane Der 65 Jahre alte 

Rentner und Privatmann Salzbrenner 
machte feinem Leben durch Erhängen 
ein Ende. — Am Tage zunor erihoß 
fich der 24jährige Erpedient Voigt. 
Neufalza. Das 2jährige Kind 

bes Sattlermeifterö Opit, das fid ins 
folge einer Petroleum = Erplofion arg 
verbrannt hatte, ift feinen Leiden in 
der Dresdner Diakoniffen » Anftalt 
erlegen. 
Plaueni.®. Goldene Hoczeit 

feierte der Kohlenhändler Wilhelm 
Horn mit feiner Gattin. 

Heſſen⸗Darmſtadt. 
Darmſtadt. Unter dem Ver— 

dacht, dem wegen betrügeriſchen Ban⸗ 
terott8 im Unterfuung. —— 
Kaufmann S. Heil bei Verſchleppu 
Ba! be der "Agent — — — Kae — 

je in "Unterfugungshaft genom⸗ 
Me 

Izey. Wegen Beleibigung bed 
Siefigen fatholiichen Pfarrers Schrei- 
ber erfannte der Gerichtähof gegen den 
Maurermeifter Heinrich Herrmann auf 
14 Tage Gefängniß und gegen die 
Bierbrauerd = Ehefrau Yacob Zoller 
auf 100 ME. Gelditrafe. 
Büdingen. Beieinem Gemit- 

ter, da3 fih in den Abenpftunden über 
die Büdinger Gemarkung entlud, 
murde der auf dem Felde mit Futter: 
laden beichäftigte Landmwirth Ernft 
mn aus Büdingen vom Blik erfchla- 

Beppenteim Bei einem Ge— 
mwitter wurden der Qandmwirth Eber: 
barbt und der Wrbeiter Fiicher aus 
Heppenheim, die auf dem Felde gear⸗ 
beitet hatten und ſich in eine Schutz— 
hütte flüchteten, vom Blitze erſchlagen. 
Mainz. Bei den Erdarbeiten zur 

Legung des elektriſchen Kabels wurde 
in der Quentinſtraße ein Sack mit 
etwa 200 Gold- und Silbermünzen 
aus dem 15.—16. Nahrhundert aufge= 
funden. — Aus dem hiefigen Gefäng- 
niß ift ein gefährlicher Einbrecher, der 
zu länaererÖefängnißftrafe verurtheilt 
war, entwmichen. 3 ift der Bäder 
Sohann Boftert aus Lieli (Kanton 
Quzern.) 

Bayern 

München. An dem Barmbich— 
ler'ſchen Neubau am Platzl ſtürzte der 
Zimmermann Gabreder, mit der Ent— 
fernung des Gerüſtes beichäftiat, bom 
zweiten Stod ab. Er wurde ſchwer 
verlegt mit Sanitätswagen in’3 ffran- 
fenhaus gebracht. — Vermißt wird ver 
Mirth Friedrih Deutſchle. Der 
durch jeine Beleidigungstlagen längit 
gerichtäbefannt gewordene Schlofjer- 
meiſter Karl Vollmeier ift wegen Ver: 
dacht3 der Verleitung zum Meineid in 
Haft genommen worden. 
Augsburg Nah längerem 

Leiden verfchied der penfionirte Haupt- 
mann Dsfar Kolb, eine bei Alt und 
Sung ungemein beliebte Berfönlichkeit. 
Bapreuth. Der vom lekten 

Schwurgeriht megen Mordes zum 
Tod verurtheilte ledige Maurer Kofef 
Schütz von Grub wurde zu lebensläng- 
licher Zuchthausſtrafe begnadigt. 
Nürnberg. Wegen fortgeſetz⸗ 

ter Majeſtätsbeleidigung iſt in Fürth 
der Mechaniker Popp von hier zu 10 
Monaten Gefängniß verurtheilt wor— 
den. 
Peiffenberg. Der fal. Berg- 

amtsfaffier, Herr Kofef Schmid, feierte 
fein 5Ojähriges Jubiläum. 
Regensburg Der Bremfer 

Tanz Kellerer von hier wurde auf der 
Station Abensberg überfahren und ge- 
tödtet. 

Schillingsfürft Wegen 
Brandftiftung wurde die 13 Jahre alte 
Marg. Moper aus Buch a. Wald zu ei- 
nem Jahr Gefängniß verurtbeilt. 
Würzburg Ein großer Theil 

der umfangreichen Werkjtätten ver 
Ditberg’ihen Meöbelfabrit und der 
Dacituhl des Haupthaufes find nie= 
dergebrannt. — Der Magijtratsrath 
Karl Schwarz ift geitorben. 
Wangen. Während fait alle Be- 

mohner der umliegenden Ortfchaften 
in Berg einer Primizfeier und die 
Jämmtlichen Feuerwehren einem Felt in 
HForitenried anwohnten, brach in Haar= 
tirchen bei Percha in einem Gtadel de3 
Herrn dv. Klenze Teuer aus, das, da 
nur zwei alte Frauen im Orte anwe— 
fend waren, da3 Gebäude nebit allen 
Yutterborräthen und Baumannzfahr: 
niffen in furzer Zeit vollftändig in 
Alche legte. Auch mehrere Pferde ver- 
brannten. 

Württemberg. 

Stuttgart. Wegen betrüge- 
riichen Banterott3 beziv. Beihülfe hier- 
zu und Urfundenfälfchung verurtheilte 
das Schwurgericht den 26jährigen, 
ledigen Kaufmann Karl War Färber 
von bier zu zwei Jahren Zuchthaus 
und den 19jährigen Albert Silberjtein 
bon Wien zu jechs Monaten Gefäng- 
niß. 
Ebersbach. Dem etwa 24 

Jahre alten Fabrikarbeiter Kurz von 
Büchenbronn wurde beim Aufwinden 
eines Blocks der Kopf zerdrückt. 
Ehingen. Nächſt dem Gottes— 

acker hat ſich die Ehefrau des Taglöh— 
ners Franz Krebſer, der Mißhandlun— 
gen ihres Mannes müde, erhängt. Der 
Mann iſt in Haft. 
Ellwangen. Der Schultheiß 

Anton Geiger von Schwenningen 
wurde wegen Unterſchlagung und Ur— 
kundenfälſchung verhaftet. Geiger ſoll 
beſonders Mündelgelder man 
ſpricht von 53000 Mark — unterſchla 
gen und ſich dabei einer gefälfhten 
Vollmacht bedient haben. 
Eßlingen. Der in Leipzig ber- 

ſtorbene Reichsgerichtsrath d. Eger 
wurde in Eßlingen, ſeiner Heimath, 
unter großer Betheiligung, zur letzten 
Ruhe beſtattet. 
Heiningen Den ſeit An— 

jangs Mai vermißten Schäfer Moh— 
ring von hier fand man in einem 
Walde bei Diſchingen erhängt auf. 
Holzheim. Die in der Mitte 

des hiefigen Drtes gelegene Scheuer 
und der Schafitall des Bauern Fr. 
Greiner brannten vollftändig nieder. 
Die Nahbargebäude waren vom Feuer 
fehr bedroht. Brandftiftung wird ver= 
muthet. 
Klingenberg. Beim Ein— 

treffen des Biſchofs zur Firmiung wur—⸗ 
den von der Burg aus Böllerſchüſſe 
abgefeuert. Der 14 Jahre alte Lehr— 
junge des Schloſſermeiſters Heider 
wurde von einem zerſpringenden Böl— 
ler getroffen, ſodaß der Junge auf der 
Stelle todt blieb. 
Ulm. Die Straffammer verur- 

theilte den Rechner der Darlehenstaffe 
Scharenftetten, Georg Scheiffele, we— 
gen fortgejegter Unterfchlagung zu ei- 
ner Gefängnißftrafe von 2 ahren 3 
Monaten. Sceiffele hat in den Ieh- 
ten 9 Jahren über $12,000 unterfchla- 
gen und biefe Unterfehlagungen buch 
falſche Bucheinträge verbedt. Dieje 
betrügerifhen Manipulationen waren 
——— 

—— 
trolle möglich: während der — 
Dauer ber Geſchãftsführun 
—— war fein einziger Sufenftu | 
erfolgt 

eietwiaisheim Ein nädt- 
licher Brand zerftörte das Wohn- und 
Defonomiegebäube bes Zimmermann 
Steidle. Auch die Fahınik ging voll- 
ftändig zu Grunde. Steidle wurde 
der Branbdftiftung verdächtig in Haft 
genommen. 
MWehfetsmeiler Bei einem 

fchweren Gemitter jchlug der Blitz in 
den Kirchthum, zertrümmerte in der 
Kirche einen Leuchter und beſchädigte 
die Kirchenthüre. Kurze Zeit vorher 
hatte an der Stelle, wo der zerſplit— 
terte Leuchter ſtand, eine Perſon mit 
der Glocke das Wetterzeichen gegeben. 
Wiernsheim. Durch Feuer 

eingeäſchert wurde das Doppelwohn— 
haus der Gebrüder Jakob und Karl 
Härlin. 

Baden. 

Karlsruhe. Der Privatier 
Morig Reutlinger tft in hohem Alter 
geftorben. Beim furätbaren Brande 
des Karlsruher Hoftheaters vor 52 
Jahren rettete er durch ſeine Energie 
36 Menſchen das Leben. 
Büchenbronn. Im Hauſe des 

Bäckermeiſters Hittler entſtand Feuer. 
Nachdem dieſes Haus in Aſche gelegt 
war, fing das gegenüberliegende Rath⸗ 
haus Feuer und brannte vollſtändig 
nieder. Die Grundbücher, ſowie das 
Aktenmaterial konnten mit der größten 
Mühe gerettet werden. Im oberen 
Stockwerke, welches der Unterlehrer 
Schmidt bewohnte, verbrannte die un— 
verſicherte Ausſteuer desſelben im Be— 
trage von 2500 Marf. 
Durlad. Dienſtknecht Rucka— 

berle, der ſeiner Zeit im Steinbruch 
den Pferden ſeines ſteckengebliebenen 
Gefährts den Leib mit Stroh an— 
brannte, um ſie zu beſſerem Ziehen zu 

| 

| 

ber Gefahr nach den Zeitungsbrähten. 
Durch den eleftrifchen Strom erhielt er 
einen fo ftarfen Schlag, daß er feit- 
mwärts auf bie fteinernen Stufen fiel 
und das Rüdgrat brad. Der Schwer 
berleßte wurde in das Stift Bethlehem 
gebracht. 

Oldenburg. 
Everſten. In der Scheune des 

Landwirthes Gardeler kam Feuer aus. 
Infolge des heftigen Windes fing au 
das Wohnhaus und das —* 2 
liegende Haus des Herrn Meyer Feuer. 
Alle drei Gebäude lagen innerhalb ei— 
ner Stunde in Aſche. 

Neerſtedt. Die 
des Schlächtermeiſters 
brannte nieder. 
Pansdorf. Der Arbeiter Evers 

fiel mit dem Kopfe in eine Senſe, die 
auf einem mit Futter beladenen Wa— 
gen lag; er zog ſich eine ſehr ſchwere 
Verletzung zu. 

Freie Stadte. 

Sein 50 - zähriges Doctor— Jubi⸗ 
läum konnte Senator Dr. Guſtav Fer— 
dinand Herg begehen. — Fräulein 
Maria Drüger:, geboren 1822 zu 
Grabau in Holftein, ift jeit 50 Jahren 
als Haushälierin veim Hauptlehrer ©. 
W. Warnede auf der Uhlenhorft thätig. 
Die Kaiferin hat der Genannten das 
goldene Erinnerungskreuz nebſt Dis 
plom verliehen. — Nach einem boraus= 
gegangenen eyelichen Zwiſt ſprang die 
noch in jugendlichem Alter ſtehende 
Frau Jureit aus dem Fenſter ihrer in 
der zweiten Etage gelegenen Wohnung 
in der Fuhlenwiete in den Hofraum 
hinab und trug ſo ſchwere Verletzungen 
davon, daß an ihrem Aufkommen ge— 
ziveifelt wird. — Beim Spielen fiel 
der 6 jährige Carl Ziefe in die Elbe 
und ertrant. — Der Emerführer 3. 
Eugen fiel von einem am Amerifaquai 
liegenden Leichter über Bord und er= 

Wurſtfabrik 
Holthauſen 

bringen, verwirkte wegen Ihierquälerei | trant, 
und Sachbeſchädigung fünf Monate 
Gefängniß, der Dienſtknecht Schmidt 
wegen Beihilfe zur Thierquälerei vier 
Wochen Haft. 

Die „Perle des Freiburg. 
Breisgaus“, Sreiburg, wird immer 
mehr Militärftadt. Im Nahre 1901 
wird ein Artillerie = Regiment hierher 
verlegt werden; die gefammte Kafer- 
nenanlage wird 31 Gebäude umfaffen, 
die die Stadt mit einem Koftenauf: 
wand von 2,239,600 Mark heritellt. 
Die Gebäude verbleiben natürlich der 
Stadt. 
Heidelberg. Zu 14 Xahren 

Gefängniß verurtheilte die Straftam- 
mer den 19jährigen Kaufmann Emil 
Link wegen Unterſchlagung. — Aus 
dem Leben ſchied im Alter von 58 Jah— 
ren Hofrath Dr. G. Töpke, der ſeit 
mehr als 20 Jahren dahier als Privat— 
gelehrter lebte. 
Mannheim. Dem Schriftſetzer 

Joſef Neubeck hier, welcher den Knaben 
Joh. Leonhardt hier vom Tode des Er— 
trinkens gerettet hat, wurde vom Be— 
zirksamt die öffentliche Anerkennung 
zugeſprochen und eine Belohnung von 
25 Mark zuerkannt. — Wegen Miß— 
handlung erhielt der 28jährige Haupt— 
lehrer H. Vrehm aus Brühl (Amt 
— eine Geldſtrafe von 150 
Mark. 

Rheinpfalz. 
Speier Herr Ernft Kiffel, f. 

Oberamtsrichter hier, ift gejtorben. 
Smpflingen Mehrere Bur- 

Then aus Sinsheim, die das verregnete 
Sängerfeft befucht hatten, geriethen in 
Streit, der von ernitlichen Folgen be- 
gleitet war. Der erit aus dem Gefäng- 
niß entlaflene Schneider Jacob Braun 
bon \nöheim ftach dem bon da gebürti- 
gen Taaner %. Dreyling derart in den 
Unterleib, daß er bemußtlo3 davonae= 
tragen wurde; dem Georg Ferner ver- 
Teßte er einen folch muchtigen. Stich in 
die Nafe, daß diefelbe thatfächlich ge— 
fpalten ift. 
Neuſtadt. Zwiſchen Neunkirchen 

und Homburg iſt der Schaffner Wen— 
delin Anslinger von hier von einem 
Perſonenzuge abgeſtürzt. Man brachte 
Anslinger ſchwer verletzt in's Kranken— 
haus nach Homburg. 
Waldmohr. In Kübelberg ver— 

unglückte der Radfahrer Kaiſer aus 
Bexbach, als er mit ſeiner Rennma— 
ſchine, ohne zu bremſen, die ſtarkfal— 
lende Straße hinunterfuhr. Er kam 
in ſeinem Renntempo im Straßengra— 
ben zu Fall, wodurch ihm die Vorder— 
radgabel zur Hälfte abſprang und der 
Reifen platzte. Unglücklicher noch ſollte 
es dem Rade und ſeinem Fahrer auf 
dem Rennplatze in Dittweiler ergehen. 
Trotz verſchiedenerWarnungen benutzte 
Kaiſer ſeine Maſchine im Eröffnungs— 
fahren. Dabei brach die zerriſſene Ga— 
bel vollends durch und der Radfahrer 
kam ſo unglücklich auf die Maſchine zu 
fallen, daß ihm die Gabel tief in den 
Unterleib eindrang, wodurch er ſchwer 
verletzt wurde. 

Elſaß⸗Lothringen. 
Fentſch. Der Bergmann Jakob 

Balling wurde auf der Grube Karl 
Lueg durch Sprengſtücke verletzt. Der— 
ſelbe verſtarb nach 2 Stunden an den 
erlittenen Verletzungen. 
Griesheim. Hier hat eine 

große Feuersbrunſt 7 Wohnhäuſer und 
4 Scheunen eingeäfchert, 21 Menſchen 
find obdachlos geworden. Der Scha= 
den ijt Durch Verficherung gebedt. 

Medienburg. 
Gadebufd. Eine verheerende 

dyeuersbrunft hat Hier gemwüthet. Ab- 
gebrannt find: Wohnhaus und zwei 
Ställe des Gaftwirth3 Krumfee, zmei 
Ställe des Fuhrmanns Röper, Wohn: 
haus und zwei Ställe des Gaftmwirth3 
Schneider, Wohnhaus und Stall de 
Uhrmaders Saß. Stark beichädigt 
wurden ferner die Gebäude des 
Schmiebemeijterd Weidemann, Kauf: 
manns Stubt und Bädermeifters Mil- 
hamde. 
Neuftabt. Der 26jährige Bufc- 

mann war mit dem Außfchneiden ver- 
jenigen Bäume — die von der 
eleltriſchen —— werden. 
Der junge Mann glitt aus und griff in 

* 

Bremen. Die Bürgerſchaft ge— 
nehmigte den Antrag des Senats betr. 
Verkauf eines Staatsareals für 24 
Millionen Mark zwecks Neubaus des 
Stadthauſes. 

Schwenz. 

Arlesheim. Geſtorben iſt nach 
langer Krankheit der weithin bekannte 
Fürſprecher und Landrath Elſäſſer. 
Beckenried. Wachtmeiſter Mel- 

chior Chriſten iſt geſtorben. 
Dörflingen. Hier wurde Kon— 

rad Sigg, welcher bei Präſident Hatt 
in Henggart in Dienſt ſtand, beim Ein— 

von Heu überfahren und getöd— 

lien Nachts brach in dem 
dem Landwirth Frievrih Schönauer 
angehörenden und von dem Schreiner: 
meiſter Nikl. Bütikofer bewohnten 
Hauſe Feuer aus, welches daſſelbe 
gänzlich einäſcherte. 
Luzern. Geſtorben iſt im Alter 

von 56 Jahren Großrath Ludwig 
Droxler, Vertreter des fünften ſtädti— 
ſchen Wahlkreiſes. 
Malters. In der von einem Ge— 

witter hochangeſchwollenen Emme er— 
trank der 44- jährige taubſtumme Ar— 
menanſtaltsgenoſſe Heinrich Krauer 
von hier. Ein zweiter Anſtaltsgenoſſe 
ſowie ein Angeſtellter der Anſtalt 
konnten noch rechtzeitig von Nebenar— 
beitern gerettet werden. 
Wyl. Am eidgen. Sängerfeſt in 

Bern wollte der Sänger Burgi von 
hier auf einen in Bewegung befindli— 
chen Zug ſpringen, gerieth unter die 
Räder und wurde entzweigeſchnitten. 
Zürich. Auf dem Bahnhof Zü— 

rich -Altſtetten wurde der Bahnwär— 
ter Hauſer beim Ueberſchreiten der Ge— 
leiſe von einem Zuge überraſcht und 
getödtet. 

Oeſterreich⸗ Un garu 
Wien. Der Agent Georg Schön 

iſt nach Hinterlaſſung von 150,000 
Gulden Schulden geflüchtet. Geſchä— 
digt ſind hauptſächlich öſterreichiſche 
Stärkefabriken und die Länderbank. 
Schön lebte ſeit 1888 in Wien, früher 
war er Spezereihändler in Brünn. — 
Der Disponent einer Wiener Firma, 
Viktor Mareich, ein bekannter Alpinift, 
wurde im Gefäufe beim Erflettern der 
Planſpitze von herabfallenden eFls— 
ſtücken am Kopf getroffen und getöd— 

tet. — Auf der Rax ſtürzte beim Edel— 

weißſuchen der Wiener Bankbeamte 

Erwin Ritter ab und erlitt lebensge— 
fährliche Verletzungen. — Wegen Sitt— 
lichkeitsvergehens wurde während eines 
Verhörs beim Landgericht Ritter von 
Spaun, der langjährige Jünger des 

befannten Maler® Diefenbach, bver- 

haftet. — Der Ziegeldeder = Gehilfe 

Kofeph Braunhofer ftürzte vom Haufe 

No. 9 der Schimmelgafje ab und jtarb 

fofort. — Der Zimmermannägehilfe 
Sofeph Lukas, Hernals, Haslinger— 

gef! No. 14 wohnhaft, ftürzte während 

der Arbeit vom vierten Stode eines 
Haufes, Wieden, Tilgnerftraße, auf bie 
Straße herab und ftarb an den Folgen 

der Verlegungen. — Der Private Tho- 

ma3 Obermwalder feierte mit jeiner 

Gattin Marie das eft der goldenen 

Hochzeit. 
Budapeſt. Landmann Stefan 

Tetzö in Szerdahely, der ſeit Jahren 

an einem ſchweren Lungenübel litt, 

wurde von dem Geliebten ſeiner Frau, 

dem Arbeiter Szakasz erdroſſelt. Die 

Frau hatte den Liebhaber zur Ausfüh— 
rung ber That bewogen: ihr jhwer er= 
franktter Mann erklärte fich einveritan- 

den. Er felbft reichte feinem Mörder 
da3 Tuch, mit melchem er erbrofielt 
wurde. Der Gerichtähof verurtheilte 
Szaszfa zu 15 Jahren, feine Geliebte 

zu 4 Jahren fchweren Kerferd. Die 

zweite Inftanz erhöhte die Strafe der 
Frau auf 5 Jahre. 

Luremburg. 
Luxemburg. Beim Radfah— 

ren wurde der bereits bejahrte Kauf⸗— 

mann Theophil Kiefer vom Herzſchlag 
getroffen; bald darauf war er eine 
Lei 
* ch. Hier wird eine neue Mäd⸗ 

chenſchule gebaut. 
Niederkerſchen. Beim Ba— 

den in der Korn ertrank der Brau⸗ 
burſche Hermann Conter. 



—. 

Die Mode, 

In der Mobechronit: des Jahres | 

der Spitzen-Mode beſonders hervorzu— 
heben iſt, einen breiten Raum bean— 
ſprucht. Spitzen in den reizvollſten 
Spielarten ihrer luftigen Gewebe 
durchziehen in Wellenlinien oder 
Zackenformen die Taillen und Röcke 
der Kleider, wenn nicht die hypermo— 
derne Richtung der nach vorgezeichne— 
tem Muſter zu incruſtirenden Spitzen, 
welche den Stoff des Kleides mit ihren 
Kreuz- und Querlinien unnachſichtlich 
in unzählige Theile zerlegen, den Vor— 
zug erhält. Bei den vollſtändig auf 
Tüll applicirten Spitzenkleidern gilt es 
als unumſtößliche Bedingung, die mo— 
derne Form ohne ſichtbare Naht, deren 
doppelte Stoffränder auf dem ſeidenen 
Unterkleid hervortreten würden, herzu— 
ſtellen. In den leichten hochſommerli— 
chen Toiletten aus Batiſt, Jakonet oder 
Gaze vermittelt dieſe Spitzenpaſſion 
die graziöſeſten Garnituren, deren 
Mannigfaltigkeit die Phantaſie unſe— 
rer Modiſten zu unaufhörlich wechſeln— 
den Ideen anregt. Die mit Vorliebe 
angewendete Verzierung ſchmaler 
Säumchen an der bluſenartigen Taille 
und dem ohne jede Ausſchmückung oft 
ſehr dürftig erſcheinenden, anſchließen— 
den Aermel der Waſchkleider gewinnt 
durch die Liliputſpitze (dentélie nai— 

nes), welche jedes dieſer Säumchen 
begrenzt, einen erhöhten Reiz. Veſon— 
ders elegant wirkt der in etwa einen 
Zoll breiten Zwiſchenräumen mit 
ſchmalen Längsſäumen und gleichem 
Spitzenanſatz garnirte Volant en for— 
meé, der dem einfachſten Waſchkleide 
das Gepräge moderner Eleganz ver— 
leiht. Cremefarbene Spitzen-Aplica— 
tionen inRoſetten- oder ſtiliſirten Blu— 
menformen, welche auch fleißige Hände 
mit Hilfe von Guimpen und Häfelar- 
beit felbft berjtellen, vermitteln einen 
hübfchen Effect auf den nach wie vor 
beliebten blauen Wajchkleidern. 

Für die hochſommerlichen Umhänge 
kommt kaum noch ein anderes Mate— 
rial in Frage als die Alles beherrſchen— 
de Spitze, die den ſich gleichen Ur— 
ſprungs rühmenden pelerinenartigen 
Tüllfond mit ihrem üppigen Volant— 
gefältel und Rüſchen deckt, außerdem 
aber in langen, bis zum Knie reichen— 
den Echarpes von der Halsgarnitur 
herabfällt. Eine ebenſo reiche als ori— 
ginelle Verzierung ſchwarzer Spitzen— 
Confections bilden handgroße Blätter 
aus ſich ſchuppenartig deckenden Flit— 
tern, deren Mittelpunkt eine Edelſtein— 
Imitation: Rubin, Smaragd oder 
Straß bildet. Die Farbe der Steine 
wiederholt ſich in ſchmalen Bandſchlin— 
gen zwiſchen den Spihen und cr&pe- 

lisse Pliſſes der hohen Halsgarnitur. 
Weiße Tüll-Confections, mit ſchwar— 
zen Spitzen und verſchiedenfarbig ſchil— 
lernden Ylitterftidereien überbedt, fei- 
ern ihre Siege am Meeresjtrande und 
in den für Eleganz jo zugänglichen 
Zurusbädern. Das Charafteriftifche 
ber heutigen Mode bilden die unzähli- 
gen Nebenfächlichteiten mit ihrem com= 
plicirten und doch fo mirfungspollen 
Durdeinander von Stoffen und Far— 
ben, mit denen augenblidlich die. größ- 
ten Erfolge erzielt werben. 

Die Kleidfamen, gleich einer Krone 
auf dem Haupte ruhenden Toques 
formt . die geniale Modiſtin aus 
Schleiergeweben, Blumentuffs, ali- 
tzernden Agraffen und Bändern, wäh— 
rend die für impoſante Geſtalten be— 
vorzugte Marie Luiſe-Form mit ihrer 
hochſtehenden, das Geſicht gleich einer 
Aureole umrahmenden Krempe mit 
eingekräuſter Gaze und einem auf dem 
Scheitelhaar ruhenden, oder ſich über 
die Krempe neigenden Blumenzweig 
garnirt wird. Den aufragenden Kopf⸗ 
theil umwinden ſich kreuzende ſchmale 
Bänder, welche als Kinnſchleife enden; 
bochftehende Schleifen, oder 4—5 
—— in — fallendem 
trangement bollen eigenartige, 
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Krempe einer Sapoteform umtoindende ! fehen, für jugendliche Gefalten gecig- 
Spikenbraperien, bie feitlich von einem | neten leide, Figur 4, verwendet. Die 
Blumenzweig gehoben und von Reiher= | unten gejchligten Nermel find oben in 

1899 dürfte das Ihema der Formen | febern überragt, eine der Hleivfamften | gleicher Meife wie die Baffe und ber 
bald erjchöpft jein, während die Ve- | Ropfzierden bilben, werben mit Chif- | Stehfragen mit Taffet und Guipüre 
fprehung der Garnituren, unter denen : fonfchleifen, aligernden Frlitterflügeln | bekleidet; den obernRand des aus Eta- 
die für den Fabritanten goldene Zeit | oder langen, fi) auf das Haar legen: 

den Straußfedern variitt. 

Bon unferen Abbildungen beran- 
Ihaulicht die erfte eine elegante Blur= 
fenteille mit Hut. Der zu der Taille 
bermwenbdete, weiße Zaffet ift hinten und 
born zu beiden Seiten in diagonale 
doppelte Streifen gefchnitten, Die 
Ichräg ineinander laufen. Diefe Strei- 
fen umfchließen hinten einen jchmalen 
Einlaß aus Gaze mit gelblicher Ouis 
püreauflage und enden oben unter glei= 
hen Baijjentheilen, denen ſich vorn ein 
Einfag aus pliffirter Gaze mit Gteh- 
fragen anfüließt. Weber den Gazeetn- 
Tag legen jich fchmale Spipentheile; den 
bordern Rand der Taffeitheile begrenzt 
eine meiße Grelotbordüre. Die Xer- 
mel find mit Gaze und Tüll bededt und 
haben aus Streifen beitehende Epaus 
letten, am Handagelenf Gazefräuschen. 
Der Hut aus Bajtgeflecht ift mit 
Straußfedern und unterhalb ber 
Krempe mit rofa Rofen garnitt. 

Die zweite Abbildung zeigt eine fehr 
neue und gefegmadvolle Ioiletie aus 
meißem Foulard mit mattgrünen, ber= 
Ihwimmenten Karos und Punkten mit 
einem bon ber Wliope wieder mehr be= 
günftigten, leicht gerafften Nod, der im 
Gegenjfaß zu den bis jeht aetragenen, 
oben ganz falteniofen Röden au) für 
ſtärkere Figuren kleidſam erſcheint. 
Ihn garniren dreimal tunikaartig, ſo— 
wie einmal am untern Rande mit einer 
grünen Briſe aufgeſetzte, bogenförmig 
ausgeſchnittene und mit ſchmaler Va— 
lenciennesſpitze begrenzte Streifen aus 
weißem, in Säumchen genähtem Taf— 

fet. Dieſe Garnitur wiederholt ſich 
auf den Aermeln und der ſich vorn 
leicht kreuzenden Bluſentaille, deren 
herzförmigen Ausſchnitt ein Latz nebſt 
Stehkragen von eingekräuſtem, weißem 
Chiffon mit Spitzenrüſche füllt. Den 
großen Kragen von weißem, in Säum— 
chen genähtem Taffet begrenzt eine 
Spitzenbordüre und eine breitere Spi— 
tzenfriſur, die ſich vorn jabotartig am 
Schluß bis zu dem grünen, hinten, wie 
Stizze bezeigt, mit langen Enden ver— 
ſehenen Bandgürtel hinabzieht. 

An dem aparten Kleide aus ſand— 
farbener, glanzreicher Alpaka, Figur 3, 
bilden ſchmale, gleichfarbige Taffet— 
ſtreifen eine ebenſo einfache wie fein 
wirkende Garnitur. Sie umgeben tu— 
nikaartig den vorn ſeitlich geſchloſſenen, 
oben faltenloſen Rock und zieren mehr— 
mals geſetzt das Phantaſie-Bolerojäck— 
chen, das vorn und hinten zwei runde 
Patten bildet und fih auf den Schul: 
tern zu edigen Epauletten geitaltet. 
Der hohe, ſich dem Jäckchen anſchlie— 
ßende, geſchweifte Kragen läßt vorn 
einen Stehkragen aus gelblicher Gui— 
püre frei, der wie die Bluſentaille aus 
gleicher Spitze mit rother Seide unter— 
legt iſt; vorn am Schluß befindet ſich 
ein Taffetpliſſe. Die Aermel aus 
Alpaka jind unten mit Iaffeiftreifen 
beſetzt. 

Maitlila Gtamine, gelblicher, mit 
** Taffet unterlegler Guipürſtoff, 

gleiche Einſãte ſind zu dem hüb⸗ 
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mine angefertiaten, an der linfen Geite 
geichloffenen Stleides zieren born und 
binten in gleicher Weife angebrachte 
Einſätze. 

Weißer Batiſt iſt zu dem aus Rock 
und Taille beſtehenden Kleid, Figur 5, 
bermwenbet. Den herzförmigen Aus— 
ſchnitt der Taille begrenzt ein zacken— 
förmig ausgeſchnittener, mit Spitzen— 
applikation gezierter Kragen, der vorn 
am ſeitlichen Schluß unter einer Band— 
roſette endet, von der aus ſich ein Band— 
ende mit einer zweiten, tiefer befindli— 
chen Roſette verbindet. Den Aus— 
ſchnitt füllt ein Spitenvolant und 
Applikation. Der Gürtel beſteht aus 
Seidenband. 

— —— 

Ein Rieſen-Weinſtock. 

In Carpenteria im County Santa 
Barbara, Cal., gibt es einen Rieſen— 
Weinſtock, deſſen gewaltige Dimenſio— 
nen die Annahme, daß er bereits Jahr— 
hunderte alt ſei, gerechtfertigt erſchei— 
nen laſſen könnte. Und doch iſt dieſer 
Weinſtock erſt 57 Jahre alt, denn er 
wurde im Jahre 1842 von einer Spa— 
nierin Namens Xoaquina Lugodi 
Ayala gepflanzt. Unter ihrer Pflege 
entmwidelte fich die junge Rebe in ge- 
radezu munderbarer Meife, mierohl 
fie der gewaltigen Wusdehnung durch 
mieberholtes Befchneiden Einhalt zu 
thun verfuchte. Ym Sahre 1877 wurde 
der Weinitod mit dem Lande von dem 
gegenwärtigen Eigenthümer Jacob 
MWilfon, einem Pionier des Golpitaa- 
tes, erworben. Der Umfang des 
Stammes, deifen Größe und Ausjehen 
eher an eine Eiche als einen Weinftod 
erinnern, beträgt 7 Fuß 8 Zoll. Seine 
Smeige ruhen auf einem Rahmen von 
feltgefügtem Holz und bededen den 
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Der Stamm. 

Raum von einem Drittel Acre. Das 
Wachsthum des Weinſtockes iſt ſo be— 
deutend, daß er binnen Kurzem un— 
zweifelhaft noch einen größeren Raum 
einnehmen würde, wenn der Beliker 
feiner Ausdehnung nicht durch Bes 
ihhneiden Einhalt thäte. lim den Rah: 
men, auf weldhem die Zmeige ruhen, 
tragen zu fönnen, find 60 ftarfe Pfo- 
jien, die mit Querbalfen verbunden 
find, erforderlih. Der Weinftod, wel- 
cher zu der Jogenannten Miſſion-Va— 
rietät gehört, trug im  berfloffenen 
Sabre zehn Tonnen Trauben, abgefe- 
ben von denen, welche die Nachbarn 
Dtlfon’s nach Belieben abgefchnitten 
hatten. Unter dem meitdin fich aus 
dehnenden Blätterdache können minde- 
tens 800 Menden Schuß vor den 
beiten Strahlen der Sonne finden 
und deshalb find denn dort auch wie- 
erholt öffentliche VBerfammiungen ab- 
gehalten worden. Die erjte Wahl im 
Sounty Santa Barbara fand unter 
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a — — 

Unter dem Rebendad,. 

diefem MWeinftod auf Anordnung des 
heute noch lebenden Col. Ruffell Heath, 
der dDamald Sheriff war, ftatt. Der 
berühmte MWeinjtod von Montecito in 
demfelben County, der in Gectionen 
augeinander genommen und dann im 
Sahre 1877 auf der Centennial-Au3- 
itelung von Philadelphia aufgeftellt 
wurde, wird von Wilſon's Weinſtock 
jegt jhon um ein Drittel übertroffen. 

— Eine MuferHausfrau. 
„Sie betommen in Xhrer Braut ges 
wiß eine recht Fleikige Hausfrau?" — 
„Das will ich meinen — die hat mir 
fogar während. meiner Liebeserklärung 
einen Knopf an die Wefte genäht!“ 

— Geine größte Sorge — 
Studiofu3 Spund (der megen eines 
complicirten Beinbruches mehrere Mo- 
nate zu Bett Ttegen muß): „Herrgott, 
menit ich erit wieder auf die Kneipe 
fanıı, was hab’ ich da alles nachzuho— 
len!” 
— Zerſtreut. Profeſſor: „Wie 

alt war Ihr Vater, als Sie geboren 
wurden?“ „Ich ſagte Ihnen ſchon 
'mal, Herr Profeſſor, mein Vater war 
ſchon todt, als ich geboren wurde.“ 
Profeſſor: „So, ſagten Sie nicht, Sie 
wären nach dem Tode Ihrer Mutter 
geboren?“ 

— Der liebevolle Fami— 
lienpater. Erfter Radler: „Ja, 
ſagen Sie mir nur, warum laſſen Sie 
denn immer die Luft aus, wenn wir im 
Freien ſind, und pumpen dann den 

chlauch wieder auf?“ — Zweiter 
Radler: „Wiſſen's, dös thu ich meinen 
Kindern zliab. Damit fie aud a 
biffel a frifche Waldluft haben, wenn 
ich 3’haus komm.“ 

TEN Er Eu 

(F, 4 Zunze Ger 

An Kriegsfahrzeugen aller Art, vom 
winzigen, aͤber unheimlichen Torpede⸗ 
boot bis zu dem gewaltigen, ſtahlge— 

panzerten Schlahticiff, Hat Ontel 
| Sam feinen Mangel. Seine Kaifen 
' find gewöhnlich gut gefüllt und fein 
| Credit ift ausgezeichnet; er braucjt ich 
| aljo, fomeit Geld in Betraht kommt, 
| bei der VBermirklihung feiner Flotten- 
| pläne feine Befchräntungen aufzuer— 
legen. Nicht jo günftig aber fteht «3 
mit der Veichaffung bes zur Beman- 
nung der fchimimmenden Mordmafcht- 
nen cerforderlicien Dienichenmaterials, 
Die allgemeine Wehrpflicht gehört ja 
bei uns zu den unbefannten Dingen 
und der Batriotismus ft nicht groß 
genug, daß fich die tücjtigen Seeleute 
zum Dienft in der Kriegsmarine drän- 
gen, umfomehr da die Dizciplin an 
Bord fehr ftrena, Die Bezahlung nur 
mäßig ijt und die Ausfichten auf Be- 
forderung eng begrenzt fr.d. Co muf 
die Werbetrommel fleißig gerührt mwer- 
den und man findet denn aud) an Bord 
unferer Kriegsfchitfe Leute aller Na- 
tionen und Raffer. Um aus eigenen 
Sandestindern einen tüchtıgen Stamm 
für die Ergänzung der Kriegsmarine 
heranzubilden, wurde das Schiffsjun— 
genſyſtem eingeführt und in der That 

| bat man mit vemfelben jehr qute Re: 
fultate erzielt. Die angehenden Iheer- 
jaden merben in der forafältigften 
MWeife zu Seeleuten erzogen und in als 

apeate“, 

len Zweigen des Dienftes auf einem 
modernen Kriegsichiffe ausgebilde: ; 
weiter aber als hödhitens bis zum Ded- 
officter können fie e& nicht bringen. 
Das eigentliche Dfficiercorpg ber 
Kriegsmarine febt fih ausschließlich 
aus Zöglingen ver Akademie in Anna- 
polis zufammen und die Pforten diefer 
ausgezeichneten Anftalt öffnen fih nur 
menigen Ausermählten. Die Aus- 
bildung der Schiffsjungen erfolgt an 
Bord der fogenannten Schulfchiffe; 
zu diefer Kategorie gehört au bie, 
nad den Plänen des Chef-Eonftruc= 
teurs Rear Admiral Hichborn erbaute 
„Shefapeate”, welche jüngjt in Bath, 
Me., vom Stapel gelaffen murbe. 
Das Fahrzeug hat bei einer Länge (in 
der Wafferlänge) von 175 Yuß eine 
Breite von 37 und einen Tiefgang bon 
16 Fuß 6 Zoll; das Deplacement be= 
läuft fi auf 1175 Tonnen. Körper: 
liche Tüchtigfeit und ein nicht zu gro= 
Bes Maß von Schultenntniffen mer 
den bei der Aufnahme der Jungen ge= 
fordert, die felbftverftändlich in ben 
Vereinigten Staaten das Licht ber 
Melt erblickt haben müffen. Gar man= 
her unge, dem die Leltüreinon GSee= 
abenteuern den Kopf verbreht Hat, mag 
feinen Weg auf dad Shulfchtff finden, 
aber nicht zu feinem Schaden, denn bie 
Strenge Disciplin und der ſorgſame 
Unterricht an Bord find wohl geeignet, 
auh ein verwöhntes Mutterſöhnchen 
oder einen angehenden Taugenichts zu 
einem tüchtigen Jüngling heranzuzie- 
ben. Die Ausrüftung der Sciffs- 
jungen ift ebenfo einfach wie practiich. 
Seine ganzen Habfeligfeiten, bejtehend 
aus derben Uniformjtüden und war: 
men Unterfleibern, laflen ich bequem 
in einem Sad aus Gegeltud, der etwa 
drei Fuß lang ijt und einen Durd)- 
mefjer von 14 Zoll hat, unterbringen. 
Seine Lagerftatt bejteht aus einer 
Hängematte von Segeltuch mit Roß- 
haarmatrage und iollenen Deden. 
Sobald der Junge definitiv eingeftellt 
it, erhält er eine Nummer und mird 
einer Dipifion der Shiffsbemannung 
zugetheilt. Sein Tagemwert beginnt 
um 5 Uhr früh mit dem Itommel- 
und Hornfignal, dem das Pfeifen der 
Bootsmannd-Maate folgt. Ohne Be- 
jinnen fpringt das junge Volt aus den 
Hängematten; diefelben werden jchnell 
aufgerollt und weggepadt, worauf es 
einen Irunf heißen Kaffee gibt. Dann 
beginnt die Arbeit: Deufcheuern und 
Säubern der Meilingtheile u. |. m. 
Bei diefer Arbeit geben die Jungen 
barfuß, mit bis zum Sinie aufgeroll- 
ten Hojen. Das Scheuern, Wafchen 

Kletterübungen. 

und Pugen dauert bis gegen 8 Uhr 
und mit dem Schlage diefer Stunde 
wird unter den Klängen des Sternen- 
bannerliedes die logge aufgezoaen. 
Nun erhalten die Jungen ihr ergentli- 
ches Frübltüd, das aus „scouse“ 
(einem Gemiſch aus eingeweichtem 
Schiffszwieback mit Schweineſchmalz), 
ſchwarzen Kaffe, Schiffszwieback und 
Butter beſteht. Das Frühſtücken 
dauert eine halbe Stunde, worauf die 
Jungen die Geſchütze, das Dech und 
ihre eigene Perſon für die tägliche In— 
ſpection fertig machen. Um 9 Uhr 
nimmt jeder Junge, Matroſe und Of— 
ficier ſeinen Platz ein, am Geſchütz, in 
der Takelage, im Magazin, auf Deck 
oder im Maſchinenraum, um vom Ca— 
pitän inſpicirt zu werden. An die 
Inſpection ſchließen ſich die eigentlichen 
Exercitien. Die Decks werden klar ge— 
macht, an den mächtigen Geſchützen 
wird exerciert, überhaupt alle Manöver 
eines zum Gefecht gehenden Schiffes 
durchgemacht. Auch in der Handha⸗ 
bung des Totpedos werden die Jun⸗ 
gen unterwieſen, ſowie in Landungs⸗ 
manövern, und auf die Unterweiſung 

& tin bem eigentfichen Seemannsweſen 
wird ſelbſtverſtändlich beſonderesorg⸗ 
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falt verwendet. Alle diefe verfchieben- 
artigen Erercitien füllen nicht blos 
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Geſchützexercieren. 

den ganzen Vormittag aus, ſondern 
nehmen auch einen Theil des Nachmit— 
tags in Anſpruch. Um 12 Uhr wird 
das Mittageſſen ſervirt und dieſem er— 
weiſen die durch den anſtrengenden 
Dienſt hungrig gemachten Burſchen 
ftets alle Ehre. Das Efien ift aut, 
gefund und reichlich; jelbitneritändlich 
gibt es feinelederbiffen, fondern nahr: 
bafte Seemanndfojt, bei welger Die 
Sungen aut gedeihen. Gepöteltes 
Rind» und Schtweinefleifh, eine Art 
von Pudding, Bohnen und Sciffe- 
ziwiebad. nehmen auf der Speijelarte 
die Hauptpläße ein; im Hafen gibt e3 
auch frifches Fleifh und Gemüfe, To= 
vie „weiches“ Brot. Der Nachmittag 
wird ebenfalld mit Erercitien der ver— 
fchtedenften Urt ausgefüllt und erit 
das um 6 Uhr gegebene Signal zum 
Abendeflen bringt die erwünfchte Ruhe. 
ft Diefes eingenommen, dann fünnen 
die Jungen fich nach Belieben beichäftt- 
gen. Bei [hönem Wetter tummeln fie 
fih auf Ded und wenn e3 falt ift, zie= 
ben fie fi unter Ded zurüd, um ben 
Erzählungen der alten Theerjaden 
über Abenteuer zu laufchen. Schon 
um 7 Uhr werben die Hängematten 
ausgegeben und wen es beliebt, kann 
ih Thon zu diefer frühen Stunde zur 
uhe begeben; um 9 Uhr aber mug ein 

Yeder in feiner Hängematte fein. So 
geht ein Tag mie der andere hin in 
ftrengem Dienft. Nachdem die Jungen 

Bor der Infpection. 

einige Monate an Bord des Schul: 
Ichiffes zugebradht, werben fie einer 
ftrengen Prüfung unterworfen und 
dann fommen fie auf die tirflichen 
Kriegsfchiffe und zwar meijtens auf 
folche, die in fremden Gemäjjern jta= 
tionirt find. Bon dem Ausfall der 
Prüfung hängt es ab, in melchem 
Range die jungen Theerjaden dem ei- 
gentlichen Seedienft übermiefen mer- 
den; manche bringen e3 bald zum Ma- 
trofen erjter Klaffe und Unterofficier. 
Sit die freimillige Dienjtzeit zu Ende, 
fo fann der junge Seemann entweder 
feinen Abfchied oder von Neuem 
Dienste nehmen, Die Meijten ziehen 
noch das Lebtere por und gerade Diele 
bilden den eigentlichenftern der Mann- 
Thaften unferer Kriegsmarine, die fich 
mit jeder andern in der Welt mefjen 
kann. 

Gut gezogen. 

7 
Bubi befommt Schläge und meint; 

da fommt Befuh und die Mama ruft 
ihm zu, zu jchweigen. Gehorfam thut 
er ed. Als jedoch der VBejuch fort ıft, 
faat er: „Mama, darf ich jet meiter 
meinen?” 

— 

Köchin (zu ihrer Collegin): „Wie 
fannft Du Dich unterftehen, dem Hunt 
ein Knöcherl zu geben!... Das ift der 
Hund meines Bräutigama!“ 

— 

Selbſtbewußt. 

I B fi 

Junger Dichter (der fich die 
Tchneiden Täßt, zum Keil: ein 
Sie fıch diefe Lode auf — Sie können 
—* einmal ein reichet Mann wer⸗ 

* 

Die Ifarthaldahn. 

Die Zehauptung, Münchens Umge- 
bung fei öde und menoton, ift falfc. 
Der die Gegend ohne VBorurtheil be= 
trachtet, vem muß bald flar werben, 
daß gerade das Gegentheil wahr und 
die baerifche Refidenz nicht nur durch 
heroorragende fünftliche Anlagen, Ton: 
dern au) bon der Natur mit land= 
Theftlichen Reizen geſchmückt erſcheint, 
die der Siranz der überall fihtbaren 
Hochalpe:; erhöht. Die Mafferjtürze 
und Durhblide an der Marimilianss 
Brüde, die herrlichen Promenaden 
längs der Narufer, der englifche Gar= 
ten mit dem Kleinheffelober See, der | 

1 

Hügel bei Harlakina, die Waldidylien | empor, über denen die fahlen Yelfen- 
2 1 T ; throne fih aufthürmen. 

Nompbenburger Bert, die Falle und 

bei Planegg und Großheflelohe find 

zn U — 

15#+i 
zn 

unten —— 

| rafter ‚eines früheren Seebedens mit 
| fühn gegliebertem, bis faft 3000 Mir. 
ı auffteigendem Profil; jet burchftrömt 
| nur die Zoifach den grünen Plan, üppis 
| ges Wiefengelände wecgjelt mit bebufch- 

fammtlih Bunkte, die der nächften Im | 
gebung der Stadt den Charalter eines | 
meitgerehnten, wohl einzig daftehenden | 
Barfes verleihen. 
man nicht, daß der 
Starnberaer See mit der Bahn in 30 
Minuten zu erreichen iſt 

Und dann vergefie | 
unvergleichliche | 

ten Auen, und dichter, immergrüner 
Öichtenmwald zieht fih an den Hängen 

Die neueröffnete Strede Wolfratds 
Haufen=-Bich! jolte eigentlich nicht mehr 
Iſarthalbahn, ſondern Loiſachthal— 
bahn heißen, denn der Zug verläßt die 
Iſar und folgt nunmehr der Loiſach, 

berührt weiter die Stationen Degern— 

ind feine | 
üppig bewachſenen, duch malerijche | 
Dörfer, ftattlihe Schlöffer und andei= | 
melnde Villen verzierten Ufergelände | nem Plateau herabjchausndem Schloß, 
eigentlich nur einen wenn auch etwas 
weitab gelegenen Vorort von Münden 
bilden, 

MWolfratshaufen. 

In neuerer Zeit murde bon ber 
Uetiengefelfchaft für Localbahnen 
aud) das romantische Jfartbal durch ei- 
nen Schienenftrang, der bi3 zum Fuße 
des Hochgebirges führt, der Hauptitadt 
nabegerüdt. Während der einftündi- 
gen Fahrt hoch über dem engen Bett der 
grünen far, einer jugendmuthigen 
Iochter des Karwendels, ziehen an dem 
überraſchten Touriſten harzduftende 
Wälder, blumige Triften, behäbige 
Dorfſchaften, altehrwürdige Burgen 
und hiſtoriſch merkwürdige Stätten 
vorüber, theils zu ausſichtsreichen, 
theils zu waldeskühlen Partien gelei— 
tend. Vom Endpunkt Wolfratshau— 
ſen iſt nun ſeit vorigem Jahr eine wei— 
tere Strecke eröffnet worden, die bis 
zur Station Bichl und ſomit in's Herz 
der Gebirgswelt führt; in Bichl ſchließt 
ſie ſich der Staatsbahn an, die von 
Penzberg kommt, und geht mit dieſer 
bis Kochel am Kochelſee. Dort findet 
man Wagen nach dem Walchenſee, Par— 
tenkirchen, Mittenwald und Zirl an der 
Arlbergbahn. Dieſer neueröffnete 
Theil der Iſarthalbahn iſt der intereſ— 
ſantere. 

Der Zug berührt nach dem Verlaſſen 
des Bahnhofs der Iſarthalbahn in 
München die hübſch gelegene Ortſchaft 
Thalkirchen mit Waſſerheilanſtalt, 
Maria Einſiedel mit Wallfahrtskirche, 
ferner Großheſſelohe und eilt am 
Schlößchen Sthwaneck, das ſich der be— 
rühmte Bildhauer v. Schwanthaler 
1844 im Stil einer mittelalterlichen 
Burg erbauen ließ, und am freundli— 
chen Dörfchen Pullach mit Naturheil— 
anſtalt, vorüber, um nach Höllriegels— 
gereuth zu gelangen; dort thront am 
jenſeitigen Ufer, hoch über den Wellen 
der über Steinblöcke rauſchenden und 
Stromſchnellen bildenden Iſar das 
alte zweithürmige Schloß Grünewald, 
1294 Wittwenſitz der Herzogin Mech— 
thildis, Tochter Kaiſer Rudolph's von 
Habsburg, ſpäter Jagdſchloß der Kur— 
fürſten von Bayern, gegenwärtig Pri— 
vatbeſitz. In einer an maleriſchen Mo— 
tiven reichen Gegend liegt die nächſte 
Station Bayerbrunn mit den ſpärli— 
chen Reſten der 1421 zerſtörten Burg. 
Von der Station Ebenhauſen, die nun 
folgt, führt ein Waldpfad in 15 Minu— 
ten zum friedlichen Thalgrund hinab, 

Am Walchenſee. 
der das Kloſter Schäftlarr mit reich 
ornamentirter Kirche umſchließt; 762 
geſtiftet, wurde das Kloſter 1598 zur 
Abtei erhoben und bildet ſeit 1865 ein 
Benedictinerpriorat mit Erziehungs— 
inſtitut für Knaben; nahebei eine ge— 
lungene Nachahmung der Grotte von 
Lourdes, die ſogen. Moltkequelle, und 
die Röſchenauer Höhe mit Schlößchen 
und entzückendem Blick auf die mit 
Dörfern und Häuſergruppen überſäete, 
von der Iſar durchfluthete Ebene und 
auf die gewaltige Bergkette. Hinter 
Station Icking überſchreitet der Zug 
den Höllengraben, eine unheimliche 
Schlucht, und ſteigt zum Höhepunkt, 
der eine umfaſſende Ausſchau in jene, 
von Karwendel, Wetterſtein und der 
vergletſcherten Zugſpitze überragte 
Thalweitung geſtattet, in deren Mitte 
ſich die muntere Loiſach kodesmuthig in 
die Arme der breitfluthenden Iſar 
ſtürzt. Dann gleitet der Zug raſch 
hinab, kreuzt die Loiſach auf ſchieflie— 
gender eiſerner Brücke und erreicht den 
ſtattlichen, an bebuſchtem Höhenzuge 
maleriſch hingeſtreckten Markt Wolf— 
ratshauſen mit zwei bemerkenswer— 
then Kirchen, einem Calvarienberg, 
zahlreichen Alleen und Promenadenwe— 
gen, die reizende Fernſicht auf Thäler 
und Hochgebirge gewähren. Wolf— 
rathshauſen iſt in jüngſter Zeit zum 
ländlichen Luftcurort avancirt; das 
Stillleben eines von wundervollen Na— 
turſchönheiten umgebenen Alpenortes 
verleiht dem Aufenthalt eigenthümlichen 
Reiz; die Thalweitung trägt den Cha- 

dorf, Bolzwang mit der ausfichtärei= 
hen Höhe Hochbreite und Euradburg 
mit impofantem, von tannenbewachje- 

einft fürjtlicher Sig, 1630 von Herzog 
Albrecht erbaut, jet im Privatbefig. 
Nun durch moofige Gefilde zur Station 
Beuerbera, einem freundlichen Ort mit __ 
weitläufigem Salefianerinnen-Klofter -: 
und Mädchenpenfionat; dann folgen 
die Stationen legen, mo fich im Vor= 
blic die ftufenförmig aufgebaute Zug= 
fpiße, mit 2,967 Mir. höchite Erhebung 
im Deutfchen Reich, impofant heraus— 
hebt, Heilbrunn, Bad mit Curhaus und 
der jod- und bromhaltigen Abelheids- 
quelle, und Bichl, mo die Staatsbahn 
mündet. Auf diefer weiter Aagefichts 
eines großartigen Alpenpanoramas, 
von der breiten Benedictenwand, bem 
pyramidenförmigen Herzogitand, bem 
felfigen Heimgarten und bemalbetent 
Kramer gebildet, nad Benebictbeuern 
mit einem 740 geftifteten, einjt reichen 
und berühmten Klojter, jet nvali= 
denhaus. Die Enpditation Kochel mit 
Bade = Etabliffement liegt nahe dem 
blauen Kochelfee, - der feinen Spiegel 
bis zur hufeiſenförmigen Felswand des 
Herzogenſtandes ausdehnt, und auf 
deſſen Fläche wahrer Sabbathftiede 
lagert. Der See bietet durch ſeine Um— 
gürtung mit grünen Höhen und dem. 

Heilbrunn 

maleriſchen Gebirgskranz im Süden 
die anmuthendſten Landſchaftsſcene— 
rien, eine Verbindung von Lieblichem 
und Großartigem. Zumeilen erzittern 
die Wellen des fonjt fo ftillen Sees: 
unter einer eigenthümlichen Bewegung, 
die der Sage nad) vom Kochelnir aug- 
gehen fofl;ver fich in Liebe zur melan=  " 
holifchen Nire des benachbarten Wal- 
chenfees aufbäumt. 

Bom Kocelfee führt eine neugebaute 
Kunftjtraße in vielen Windungen zur 
Höhe des Keffelberges und hinab nad 
dem Weiler Urfeld am Walchenfee, der 
nächit dem Königsfee bei Berchtesgaden 
das erhebendite und ergreifendite See- 
und Gebirg3bild in den beutfchen Al- 
pen bietet. Die ihn in den gemaltigjten 
Formen umragenden, unmittelbar auß 
den Fluthen auffteigenden bunflen, 
tannenbewacdhjenen Vorhöhen und co= 
loffalen, fteil fich erhebenden Kaltichrof= 
fen des Hochkopfs, Karwendelſtocks, der 
Soiern- und Schöttlkarſpitze ſowie des 
Wetterſteins, die originelle, buchten— 
reiche Dreieckform und das düſtergrüne, 
faſt ſtets unruhige Waſſer verleihen 
ihm ein ſchwermüthiges Gepräge, das 
nur in Mondſcheinnächten zum holden 
Zauber wird. 

Einehrgeiziger Lump. 

Staatsanwalt: „. . Und wenn Sie 
ſich endlich vor Augen halten, meine 
Herren Geſchworenen, daß der Ange— 
flaate, nur um feine noblen Paffionen 
zu befriedigen, fih an fremden Eigen- 
thum vergriffen, daß er aus Leichtfinn 
zum Diebe. . .“ : 

Angeklagter (unterbrechend, pikirtk 
„.. Bitte — zum Defraudanten!“ 

Bezeichnend. 

„Dem fidelen Herrn, der mir geſtern 
vorgeſtellt wurde, ſieht man's doch 
gleich an, daß er ein Freund eines gu⸗ 
den Tropfens. Der hat das reinſte 
Proſit⸗Profil. 

— — 

— Geträntt. Riöter: „Wiele 
men Sie dazu, den Seppelbauern noh 
nach der Rauferei niederzufchlagen?"— : 
Bauer (angeklagt): „Er hat g’fagt, i >, 
wär’ bei der Rauferei nei dabei g’wer ı, 
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‚ben nicht nur die 

Hausſchuhen. 
Phelps, Dodae & Palmer [08 

ganıca 

Ueberſchuß-Lager 
— m — 

40c am Dollar. 
Mir Fauften das ganze Qager der obengenannten 
Yirma zu ungefähr 40c am Dollar. 

Beltcehend einfhliehlih nur aus hochfeinen Waa= 
ten, in Orfords und zweifnöpfigen Ties, hand= 
geivendet und Mean genäht, alle Sorten Ze— 
ben, mit jancy PVeiting oder ganz Leder Ober: 
theil, alle Größen und Weiten, Der wirkliche 
Werth ift 81.50 bis 82.50. 

Mir räumen diejelben am Montag aus, 98c 
BR . » - . 0% % 

Zaney Wanren. 
Stiderei=, 
ſpeziell 3 

Filo- und Rope-Seide, 
Stein für 

Strumpfwaaren. 
Nahtloſe Corduroy gerippte Kinderſtrümpfe, — 
echt ſchwarz, Größen 6 bis 7— — 
regul. 18: Waren, per Baar . oo. 10€ 

Hehe und Stikereien. 
95 Stüde 45 Zoll breites Drapery Netting 15c 
mwerth 38c, fpeziell Montag, per Yard... 

Eine Partie fehr feine Stiderei von 6 bis 18c 
12 Soll breit, werth 25c bis 35c, per Yard 

Männer-Halstraditen. 
120 Dusend feine ganzieidme Scarfs für Mäns 
ner, alles neue Etyles und Muiter, ein 18€ 
Bargain zu 25c, Montag, das Stüd... 

‘ Maifts und Rökte.. 
Vercale-Waift3 für Damen, bejekt mit 25 
Elufter of Tuds, werth Göc, das Stüd.. 

Waihbare Röde für Damen, gemaht aus Pique 
und Dud, -bübjch bejegt, werth $1.50, 

| 

| 
- Pubwaaren. 

Strohhüte für Damen und Finder, affor: ze 
tirte Styles, werth bis zu 50c, das Stück 2 

Korſets. 
Sommer-Korſets für Damen, angebroche 3Z5e 
ne Nummern, werth 81.00, das Paar .. 

Unterzeug. 
1M Dusend feine graue gerippte Hemden für 
Männer, mit jeidener Like eingefaht und 1 5e 
Verlmutierfnöpfen, unjere Ze Qual., zu #® 

300 Dusend feine Nerjey gerippte jhaped Leib: 
hen für Damen, ertra große Nummern, 
werth 250, U. .. 

Männer- Hemden. 
50 Dutend feinite Eeidenfront 
Männer, 15 Zoll breiter Buſen, 
unfere $1.00 Cualität, zu 

Epeziell jo Tange der Worrath reicht. 

Beine „Soft Body“ Negligee Hemden für Mäne 
ner, mit feiten und abnehmbaren Manfchetten — 
gemadht pon den feinsten Percales, Cheviot3 und 
Mapdras, alle unfere 48c und SR8c 
Hemden zu . 19c 

Anaben-Rnichofen. 
Gheviot, in 

Hemden für 

Gemaht von braunem mollenem 
Größen von 4 bis 14 Nahren, 
wertb 30c, jpeziell per Paar 

Domeſtics. 
1 Kiſte oon fanch Kleider-Ginghams, in Reſtern 
von 2 bis 10 Vards, die 10 und 120 >C 
Dnalität, per Yard Er — 
Volle Größe Donmet UnterrodeMuiter für Da: 
men, mit Border umd fancy gejteppten 
Ginfaffungen, wertb BC ... 14e 

Gine weitere Kifte von 25c 
Linens, per Vard . 

Spezich von 8 bis 9 Uhr Borm. 

2 Kiften von Simpſfons ſchwarz und grau gemu— 
ſterten Calicoes, die 6e Qualität, 
per Yard 

Tür den Waldıtag. 
Nr. 8 Schwere blehene Wafchkeflel, mit m 
galvanifirtem Boden, zu 

23c 

a Grobe Maid 
mit 3 Reifen, 

das Stüd 

Groceries. 
Bee Elgin Greamery Butter, per Pd. 19e 

ekel’5 feine Frankfurter Murft, per Bid, Se 
Fanch im Garten gezogene 
Beeten, 2 Bündchen 
Zip Top kondenfirte Milch, per Bichje . 
Grtra fancy Meaberry Kaffee, die 19c 
Sorte, per Pfund 

2 x 

= Tubs 

50e 

. Te 
= 

15c 
sulver, 4:Pfd.:PBadet ... 12€ 

wal Graders, per Pd. Gie 
4e 

Grandma's 
Liberty Bäcker 
Friſch geröſtete 
Ertra fancy 9 a Zitronen, per Dugend 15e 
Mt. Hamilton Wine €o.'3 feiner alter Glaret 
Wein, Montag, per Gall.: 
Krug 

NANNTEN — — — 
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Die Kalenderreform in Rußlaud. 

a Erdnüſſe, Quart. 

Aus St. Petersburg wird geſchrie— 
ben: Die von der geſammten gebilde— 
ten Welt in Rußland erſehnte Kalen— 
derreform nähert ſich immer mehr der 
Verwirklichung. In ſieben Monaten 
etwa wird der Zeitunterſchied zwiſchen 
dem Julianiſchen Kalender, der in 
Rußland gilt, und dem Gregoriani— 
ſchen, um 24 Stunden ſich vermehren, 
und während er jetzt auf 12 Tage ſich 
beläuft, dann 13 Tage betragen. Der 
29. Februar 1900 a. St. wird ſonach 
als der 13. März n. St. gelten. Hier— 
durch werden aber die Unzukömmlich— 
keiten, die der jetzige Stand der Dinge 
mit ſich führt, noch ſehr vermehrt. 
Von dieſen Unzukömmlichkeiten wer— 

ruſſiſchen Bezieh— 
ungen zum Auslande betroffen, ſon— 
dern ſie üben auch im Inlande ihre 
Wirkung aus, da es Gebiete des Rei— 
ches gibt, wie Finland, die ſich des 
Gregorianiſchen Kalenders bedienen. 

Die kaiſerliche Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften hat ſchon zur Zeit des 
Kaiſers Nikolaus J. eine Bitte um Re— 
form des Kalenders eingereicht, in 
welcher ſie nicht nur die unbedingte 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit der 
Reform betonte, ſondern auch Vor— 
ſchläge über das für die Reform an— 
wendende Syſtem machte. Das größte 
Hinderniß der Reform bildet die kirch— 
liche Oppoſition, von welcherSeite man 
geltend macht, daß der Julianiſche 
Kalender der einzige iſt, der den Ent— 
ſcheidungen des Konzils von Nicäa 
entſpricht. Allein da bereits andereRe— 
formen im ruſſiſchen Kalender einge— 
führt worden ſind, ſo wird es wohl 

auch dieſen Widerſtand zu —— 
‚beftegen, jo daß man wohl den Zeit- 
punkt als nahe betrachten darf, in 
welchem die Einführung des Gregoria- 
nifchen. Kalenders verfündigt werben 

ge 

Die verhaͤnguißvolle Schleife. 

(Bon 2. Dilling.) 

Line und PBhine waren Fimillings- 
ſchweſtern. In der Taufe hatten fie die 
Namen Eveline und Philippine bekom⸗ 
men; aber ihre Mutter fürzte fie ab, 
teil fie ihr zu lang waren. 

Die Mädchen hatten beide hellblon- 
de3 Haar, bdunfelblaue Augen und 
niedliche Heine Nafen und glichen ein- 
ander auf ein Haar. Da es felbit ihrer 
Mutter jeher wurde, fie zu unterfchei- 
ben, al3 fie noch Xlein waren, band fie 
Line ftet3 ein rothes und Phine ein 
blaues Bändchen um den Hals. Nach 
ihrer Konfirmation traten an die Stelle 
der Bändchen blaue und rothe Bujen- 
Schleifen. 

Die Mutter war inzmifchen Witte 
geworden. Der Vater war Geheimer 
Negierungsrath gemefen, mit einem 
Gehalt, defjen Kürze der Länge feines 
Titels entſprach. Als er ſtarb, ſtickten 
ſeine Frau und ſeine Töchter für eine 
noch geringere Bezahlung. 

Die Frau Geheimräthin dachte zu— 
erſt daran, ein Penſionat zu errichten, 
aber beſchloß dann, es lieber mit Weiß— 
ſtickereien zu verſuchen, denn Penſionate 
gibt es heutzutage ſo viele, daß man 
nächſtens gratis wohnen kann, damit 
die Zimmer nicht leer ſtehen bleiben. 

Das Leben der geheimräthlichen 
Damen floß ſtill, friedlich und lang— 
weilig dahin. Im Sommer gingen ſie 
jeden zweiten Sonntag nach dem Zoo— 
logiſchen Garten. Das war ihr 
Naturgenuß. Die jungen Mädchen 
mußten ja doch auch mal hinaus, und 
der „Zoologiſche“ war die einzige 
Stelle, wo ihre Mutter ſie ausſtellen 
konnte. Sie mußte ja doch auch ver— 
ſuchen, ihre Töchter zu verheirathen, 
jedenfalls Phine. Sie war als die um 
zehn Minuten Jüngere, der Liebling 
ihrer Mutter, und unterſchied ſich nicht 
allein durch die blaue Schleife von ihrer 
Schweſter: Auf ihrer linken Schulter 
hatte ſie nämlich ein braunes Mutter— 
mal, welches ausſah, wie eine Choko— 
ladenpaſtille, und das bedeutete Glück, 
ſagte ihre Mutter. 

Es war ihr Zukunftstraum, daß 
irgend ein reicher Bankier, ein Baron 
oder ein nicht nothleidender Ritterguts— 
beſitzer Phine im Zoologiſchen Garten 
ſehen, ſich in ſie verlieben und ſie heim— 
führen würde. Ihr kam gar nicht der 
Gedanke, daß der betreffende Heiraths— 
kandidat ſich ebenſo gut in Line verlie— 
ben könnte, die ihrer Schweſter doch 
zum Verwechſeln ähnlich ſah. Die 
Frau Geheimräthin hatte nämlich die 
fixe Idee, daß Line anfinge, eine alte 
Jungfer zu werden, obgleich ſie nur 
zehn Minuten älter war als ihre 
Schweſter. 

Der reiche Bräutigam kam noch, 
das unterlag keinem Zweifel. Darum 
ſaßen ſie jeden zweiten Sonntag im 
Seologifchen und warteten auf ihn. 

Aber ver Sommer verging, und e& 
fam fein Freier für die Mädchen. 

Einen Mbend zeigte ich allerdings 
ein Segel am Horizont. 

Ein recht netter, nicht mehr ganz 
junger Herr bat um die Erlaubniß, fich 
an den Tifch fegen zu Dürfen. 

„Aber fehr gern”. 
Die Frau Geheimräthin und er mur= 

den ganz intim miteinander und plau= 
derten bon allem Möglichen, und die 
Mädchen jaßen dabei und fahen un- 
ſchuldig aus, 

Endlich ftand er auf und verabjchie: 
dele ſich. 

Er wollte nach dem Bahnhof, um 
ſeine Frau abzuholen, die um 10 Uhr 
von Wannſee kam. 

Die Geheimräthin lächelte bei dieſer 
Mittheilung, als wäre ihr Eſſig in die 
verkehrte „Kehle“ gekommen. Die 
Töchter waren bleich, aber ge— 
faßt. 

Der Zoologiſche Garten ſchloß ſeine 
Sommerpforten und die geheimräth— 
lichen Damen ſaßen wieder in ihrer 
kleinen Wohnung und ſtickten auf die 
Zukunft los. 

Dann aber kam eine Begebenheit, 
eine großartige Begebenheit. 

Ein Onkel vom Lande kam nach Ber— 
lin, um ſich zu amüſiren, und er hatte 
eine Kouſine, die eine Freundin beſaß, 
welche einen Herrn kannte, der Mit— 
glied eines „ſehr feinen“ Vereins war, 
bon welchem eine Abendunterhaltung 
mit Boll veranftaltet wurde, und durd) 
dieſen Herren haste die Freundin der 
Koujine ten Onfel drei Billets ver: 
ſchafft. 

Line und Phine ſollten nun alſo 
einen Ball beſuchen, den erſten Ball 
ihres Lebens! 

Sie ſahen reizend aus in ihren duf— 
tigen, weißen Tüllkleidern, Line mit 
Roſen und Phine mit Kornblumen im 
Haar. 

Man kann ſich vorſtellen, daß Line 
und Phine ſich herrlich amüſirten. 

Der Herr von der Freundin der 
Kouſine ließ ſich gleich vorſtellen und 
war der reizendſte Aſſeſſor, den man 
ſich denken kann. 

Dr. Damhorſt — ſo hieß er — hatte 
einen hübſchen ſchwarzen Schnurrbart, 
eine moderne, kleine Glatze war gren— 
zenlos chic und hatte — was die Ge— 
heimräthin bald in Erfahrung brachte 
— die äußerſt lobenswerthe Eigen⸗ 
ſchaft, Vermögen zu beſitzen. Er trak— 
tirte die Damen mit Eis und Cham— 
pagner. Es war das erſte Mal in 
ihrem Leben, daß Line und Phine 
Champagner tranken. 

Der Aſſeſſor tanzte die ganze Nacht 
mit den beiden Schweſtern, und be— 
rauſcht von Wein, Liebe und Ballmuſik 
verwechſelte er ſie beſtändig und war 
gar nicht imjtande, die rothen Roſen 
und die Kornblumen von einander zu 
unterfcheiden. 

Er machte zuerjt Zine eine Liebes- 
erklärung, nannte darauf PBhine „Du“ 
und brachte Dadurch beiden Schmweitern 
das glüdliche Bewußtfein bei, heimlic) 
mit ibm verlobt zu fein. 
Am nädjiten Tage machte er der Ge- 
—— ſeinen Beſuch und traf ſie 
allein. 

Nachdem ſie einen Augenblick über 
gleichgiltige Dinge geiproden hatten, 
vaa— x ſei gelom⸗ 

men, ſie um die Hand ihrer Tochter zu 
bitten. 
„Welche meinen Sie?" fragte bie 

glüdliche Schwiegermutter in spe. 
Er erinnerte fich nicht fo genau ihres 

Namens — er wußte nicht recht — — 
„Sie meinen natürlich die Züngfte?“ 
a, das war richtig — es war Die 

Jüngſte. 
„Phine?“ 
„Ja, Phine“. 
„Die mit der blauen Schleife?“ 
Der Aſſeſſor wußte wirklich nicht 

genau, ob ſie eine blaue Schleife ge— 
tragen hatte. 

„Ach, das iſt wahr“, ſagte die Ge— 
heimräthin, „fie trug gar feine blaue 
Schleife. Sie hatte ja Kornblumen im 
Haar. Meinetwegen können Sie das 
Kind haben. Sie find ja ein netter, 
gebildeter Mann mit gutem Austom- 
men. Ich fann mir gar feinen befferen 
Schwiegerſohn wünſchen“. 

Als die Zwillinge nach Hauſe kamen, 
ging die Geheimräthin ihnen ins 
Entree entgegen, fiel Phine gerührt um 
den Hals, führte ſie ins Zimmer und 
lieferte ſie in die Arme des Aſſeſſors ab. 
Line ſtand dabei. 

Sie war ſehr bleich, und ihre rothe 
Buſenſchleife zitterte. 

Dann ging ſie mit ihrer Mutter in's 
Eßzimmer, um die Neuverlobten ſich 
ſelbſt zu überlaſſen. 

„Aber Mama“, ſagte Line, „er 
machte mir ja auf dem Balle einen 
Antrag”. 

„Das war ein |rrihum, er meinte 
Phine Du jaheft ja felbit, wie ver- 
liebt er in fie war”, 

„Cs wäre aber unangenehm, wenn 
er und nad) der Hochzeit auch nod) ver- 
mechjelte“. 

„Dumme? Zeug. Ein fcharfes Auge 
fieht gleich, daß Du die Welteite bilt. 
63 ift gut, daß Phine fich verlobt hat. 
Ein junges Mädchen verändert fi 
gleich, wenn es verlobt if. Du follft 
jehen, in einem halben Sabre jehen 
Fremde ſchon den Unterſchied zwiſchen 
Euch“. 

„Aber Mama, wenn ich mich nun 
verlobe und mich auch verändere, dann 
iſt ja die Aehnlichkeit wieder da“. 

„Ach, rede doch keinen Unſinn, mein 
Kind. Bräutigams wachſen heutzu— 
tage nicht auf den Bäumen. Es war 
ein reiner Zufall, daß Phine den 
Alleffor friegte. Und nun wollen wir 
froh darüber: fein“. 

„Gewiß“, ſagte 
Seufzer. 

Als der Aſſeſſor eines Abends ſeine 
Braut beſuchen wollte und an der 
Entrerthür flingelte, öffnete Line ihm 
die Thür. 

E3 war ziemlich finfter im Entree. 
Dr. Damhorjt drüdte die beftürzte Line 
an die Brujt und bevedte ihr Geficht 
mit Küffen. 

Bevor Line zur Befinnung Tam, 
Stand Phine fchon mit einer Zampe in 
der Wohnftubenthür. 

„Ra, das ift ja ein recht zärtlicher 
Empfang. hr folltet Euch beide 
chämen“. 
„Aber ich verſichere Dich, mein liebes 

Herz, es geſchah nur aus Verſehen“. 
„Ja, er glaubte natürlich, Du wärſt 

es, Phine“. 
„Und Du hatteſt natürlich nichts da— 

gegen, Line?“ 
Phine brach in Thränen aus, die 

Geheimräthin rang verzweifelt die 
Hände. 

„Mein Gott, lieber Schwiegerſohn“, 
ſagte ſie, „denken Sie doch an die 
Schleifen, wenn Sie in Verlegenheit 
kommen. Lines iſt roth und Phines 
iſt blau“. 

„O, wenn er mich wirklich liebte, be— 
durfte er der Schleife gar nicht“, ſagte 
Phine ſehr indignirt. 

Der Abend verging auf höchſt un— 
erquickliche Weiſe. Phine ſchmollte 
während der ganzen Zeit, Line wagte 
nicht, von ihrer Stickerei aufzublicken, 
und Dr. Damhorſt ſah ſehr verlegen 
aus. 

Endlich ſtand er auf, um ſich zu ver— 
abſchieden, und die Geheimräthin be— 
gleitete ihn ſelbſt hinaus. 

„Und nun vergeſſen Sie nicht, was 
ich Ihnen geſagt habe, lieber Damhorſt, 
Line iſt roth und Phine iſt blau“. 

Auf dem Heimwege ſagte er ſich die 
ganze Zeit vor: „Line iſt roth, Phine 
iſt blau“, und damit fuhr er fort, bis 
er im Bette lag. 

Aber als er am nächſten Morgen er— 
wachte, hatte er nicht mehr die entfern— 
teſte Ahnung davon, wer roth und wer 
blau war. 

Dennoch faßte er Muth. Er nahm 
ſeinen Hut und ging zu ſeiner Braut. 
Mit einigem Herzklopfen klingelte er an 
die Entréethür. 
Wenn er ſich nur nicht wieder in die 

Buſenſchleifen irrte! 

Dann fing er wieder an, ſeine Lek— 
tionen aufzuſagen und kam zu dem un— 
glücklichen Reſultat, daß Line blau und 
Phine roth wäre. 

Phine öffnete die Thür. 

„Guten Tag'“, ſagte er kalt, den Blick 
auf ihre blaue Buſenſchleife heftend. 

„Guten Tag, willſt Du nicht näher 
kommen?“ 

Deine Schweſter nicht zu 
Hauſe?“ 

„Nein, ſie iſt nicht zu Hauſe“. 

Er blieb verlegen mitten im Zimmer 
ſtehen. Phine ſank ſchluchzend auf 
einen Stuhl. 

„Du biſt mir ein netter Bräutigam! 
Wir ſind kaum acht Tage verlobt, und 
dabei gibſt Du mir nicht einmal einen 
Kuß, wenn Du mich beſuchſt!“ 

„Aber, liebſte Phine, ich glaubte. ...“ 
„Du glaubteſt vielleicht, ich wäre 

Line?“ 
„Nein, wie kannſt Du ſo etwas 

glauben. Ich fürchtete, Du wäreſt mir 
noch von neulich böſe“. 

Er faßte ſich glücklicherweiſe und 
brachte Phine durch einige Liebkoſun— 
gen bald wieder in gute Laune. 

Seit der unglücklichen Verwechſelung 
im Entrée war ein geſpanntes Ber- 
hältniß zwiſchen den Schweſtern ein⸗ 
getreten. Sie [prachen nur das Noth- 

Line mit einem 

fe ben in’8.Haus. fehiden | ft 

während der Bejuche bed Affellors 
irgend etwas paffiren könnte, 

Das Schlimmfte aber war, daß fie 
ihn noch immer liebte. Sie war Jo 
glücklich gemefen, ald er fih am Ball- 
abend zum erften Male „geirrt” Hatte 
und fie ihm damal3 ihr junges warmes 
Herz gefchentt. E3 mar hart, daß jie 
biejes Gefühl jegt in ihrem Herzen er- 
ftiden mußte, fehr hart, u 

* 

Line faß allein und meinte. 
hr Onkel vom Lande, ein reicher | 

Gutäbefiger, fam zufällig zum Befuche 
und überrafchte fie. . 

Sie verfuchte, fchnel ihre Augen zu 
trodnen, aber e3 war zu fpät. 

„Was fehlt Dir denn, mein liebes 
Linden?“ 

E3 mar einer ber Wenigen, melche 
bie Mädchen zu unterjcheiden ver— 
mochten. 

Line mollte erft nit mit ber 
Sprache heraus, aber fchließlich er- 
zählte fie doch dem Onfel, fie märe jo 
unglüdlit” über alle Unannehmlid- 
feiten, melche die Aehnlichkeit ver— 
urſachte. Sie würden von einem Tage 
zum andern größer und machten ihr 
das Leben zu einer wahren Plage. 

Der Onfel faß einen Wugenblid 
nachdenklich da. 

„Dagegen muß etmas gethan mer= 
den. Wir müffen verfuchen, für Dich 
ebenfalls einen Bräutigam zu finden, 
mein Kind“. 

„Dann mird e8 noch fehlimmer. 
Vielleicht irrt fi mein Bräutigam 
aud und füht Phine im Entree, und 
dann erzürnt er fich mit Phines Bräu- 
tigam und id) auch mit Phine. Nein, 
e3 ijt nicht auszuhalten! ch gehe noch) 
nach Umerifa oder in irgend ein ande- 
res fernes Land!” 

„Höre mal, Linden, haft Du nicht 
Luft, Deine eigene Tante zu werden!” 
fragte der Onfel nad einer Paufe. 

„Ich verſtehe Dich nicht, Onkel“. 
„Ja, ſieh' mal, wenn Du.... wenn 

Du.... nun, wenn Du meine Frau 
würdeſt. Du kämſt dann aus Der 
Stadt fort und auf das Land, und 
wenn ed auch fein fernes Land tft, jo 
ift e3 doch noch immer ebenjo qut mie 
Amerika“. 
0 BB... Du. Mr 

ih weiß wirklich nit... .“ 
„Webrigens bin ich ja gar nicht Dein 

richtiger Ontel, fondern nur ein Vetter 
Deines Baterd, Die Berwandtfchaft 
wäre uns alfo fein Hinderniß. So 
fehr alt bin ich doch aud) noch nicht, 
baß Du nicht noch lernen fönnteft, mic 
zu lieben“. 

„SH habe Dich ja fchon fehr lieb, 
Du bit ja jo herzensaut. Sch will gern 
Deine Frau merden.... ich fomme 
dann aus der Stadt fort, und dann 
geht es wohl vorüber”. 
„a3 geht vorüber?” 
„Nichts! Das heißt.... ich meine 

dieje bejtändigen Verwechſelungen“. 
„ah jo! Na, das zieht fich fehon 

zurecht. Nebt merde ich mit Deiner 
Mutter Tprechen”. 

Darauf umarmte er fie und füßte fie. 
Das hatte er,oft gethan — ala Ontel. 
Seßt aber war er ihr Bräutigam, und 
nun jehmedte der Kuß ganz anders. 

Line verbarg erröthend ihr Geficht 
in ben Händen und meinte noch ein 
bischen. hr mar fo wunderbar zu 
Sinn, aber te fühlte fih gar nicht un= 
glücklich. 

Die Geheimräthin war ſehr erſtaunt 
und ſehr entzückt über die Verlobung. 

Es war doch reizend, daß die Line 
ſich auch verheirathete und gar mit dem 
reichen Vetter, der Perle der Familie. 

Phine war auch ſehr erfreut darüber, 
daß Line aus der Stadt kam, und der 
Glücklichſte von Allen war Aſſeſſor Dr. 
Damhorſt. In Zukunft hatte er nun 
nicht mehr nöthig, ſich mit den unglück— 
lichen Buſenſchleifen zu plagen. 

—— — ——— 

Graf Zeppelins Luftſchiff. 

Aus Friedrichshafen wird uns ge— 
ſchrieben: Nachdem nunmehr die Rie— 
ſenhalle, in welcher das lenkbare Luft— 
ſchiff des Grafen von Zeppelin erbaut 
und montirt werden ſoll, bereits fertig 
geſtellt iſt, drohte ihr zum zweiten Mal 
ernſtliche Gefahr. Wie ich Ihnen vor 
einigen Wochen mitgetheilt, ift der ge— 
maltige Bau frei auf dem Waſſer 
Ihwimmend an einer 46,000 Kilo 
jhmeren auf dem Seegrund liegenden 
Betonplatte verantert. Nun Iöfte fich 
por einigen Tagen der Anker los, und 
on leichtem Winde getrieben verlieh 
ber ganze Bau feinen Plat und trieb 
plötzlich ſammt den darauf befindlichen 
Arbeitern feewärts. Die Situation 
mar nicht gemüthlich, und die Arbeiter 
blieben ihr gegenüber vollftändig ohn- 
mädtig. Schließlich konnte ein Dam- 
pfer herbeigerufen werben, und diefer 
nahm nun den ganzen Koloß in’s 
Schlepptau und brachte ihn wieder zur 
Stelle. Nun aber fonnte die Luft- 
ballonhalle an dem viele Meter tief im 
Cee liegenden Betonblod nicht mehr 
angefettet werden. Sie murbe nun 
durch mächtige Sciffsanter feitgchal- 
ten. Kürzlih Nachts 9 Uhr entfernte 
fich jedoch das Flo mit der Halle aber- 
mals und trieb bei mächtiger Nordoft- 
brife dem Gchmeizerufer, Utimeil, zu. 
Der Nachts 11 Uhr von Rorfchach fom- 
mende Dampfer ging nun fofort zur 
Herbeilhaffung ab und brachte die 
Halle nach mehreren Stunden großer 
Arbeit wieder an ihre frühere Stelle. 
E3 wird nun wieder ein neuer Beton- 
blod im See zur Felthaltung herae- 
ftelt. Sollte bei bdiefer Sachlage ein 
ernftlicher Sturmmind einmal über den 
See rafen, fo bürfte das Schidfal ber 
Halle und damit der ganzen Unterneh- 
mung eine unangenehme Wendung er= 
fahren. 

— Ein grober Tehler. — „Nun, 
Elfe, wie bift Du denn mit dem Mu- 
fitlehrer zufrieden, den Eu) Mama 
empfohlen hat?“ — Elfe: „Ich verftehe 

nicht, wie Deine Mama und einen 

5 

arme Line beftändig in Angft war, ba 
Käumungs: feipersFuffer. 
Schwarze und graue 
Silcfias, wertb 15c, zu... 5e 
Ganzleinener Zailors’ Tc 
Canvas, mwerth 206, zu... 
Schwarzer ganzleinener KEige 
der:Canvas, werthb 20°... 
Beite double-fſaced Sile— 10c 
fiad, fchwarze Rüdjeite . 
Echtes franzöfijches 
Hair Gloth 

ochfeine Seide-finifhed Futter: 
Stoffe, Schwarz md farbige, die 
Sorte, die ausfieht wie 

Waſchſtoffen. 
Alle unſere ſeidenen ge— 
ſtreiften und farrirten 10€ 
Gingbams 

50 Stüde einheimiiche 
Gingbams, jebr gute 
Mufter 

Caufende non modifchen Shirt Waills und Rörken, 
Tiegen auf den®argain Gounters — unzweifelhaft das reihhaltigfte und befte Affortement in Chi: 
cago heute — Shirtwaift und Nleiderröde-Bargains, welche Fure UAnertennung finden — Bar: 
gains im beftenSinne des Wortes, wenn man Qualität, Mode u. Preis mit einander vergleicht. 

Lager ift neu marlirt — neu affortirt — neu errangirt — Taufende und Taufende von foftipieliaen Shirt Maiit3 

zufammengetban und in 4 Nicjen: Settionen eingetheilt — mit nur einem Preis für jede Sektion — e3 wird am 

Montag lebhaft verkauft werden, 
bier find Die Preije — 

Ecttion 1—4,00 Waiftz, 
werth bis $1.00, 25c 

Hochfeine, man-tailored, ganzwollene Gopert, Kerſey und 

Bor Fronts, 

Qualität 

Venetian Cloth Jacets — Fiy Fronts, 

alle Farben, durchweg gefüttert 

fancy und einfacher Taffetaſeide 
mit beſter 

— nicht 22 

ein Stück weniger werth als 312.00 .. *5.00 

Vercale Wraprers für Damen, hell und dunkel, 25e 
volle NRöde, iwerth $1.00 

MWaihröde für Damen, Seinen, Graihes, 
Duds, weiß und farbia, cinfad 

Ecktion 2—7,000 Maifts, Ecttion 3— MW Maifts, 
with. bis 
SS m. 

bejegt mit Stiderei-Finfäten — 

Damen: Anzüge—fein mtan-tailored von 

Eton Jacket Effekte— Jackets durchweg 

ſpezieller Verkaufspreis 

82. 00 Waſchkleider 
f. Mädchen, für 

Volka Doetz, 
u. hübſch 8 | 

bejegt— reg. $, H und 6 Nöde . . 81.50 | de 
— — ——— ———— —— — — 

ö————————— —— — — 

zZLleider. 
Trefft Eure Auswahl von irgend einem Früh: 

jahrs- oder Sommer:Anzug im Hanje. 
Ne mehr neue Anzüge anfommen, defto mehr find mir darauf 

bedadjt, mit den Opds und Ends und allen übriggebliebenen 

I Anzügen der Saijon aufzuräumen—alle müffen jett verfauft 

Seht, zu welchem Preife wir diefelben offeriren. werden. 

Der größte aller Verkäufe zieht noch immer die Aufmerkſamkeit 
der klugen Käufer auf ſich — Hunderte von feinen Anzügen zur 

Auswahl — fancy Worſteds, Serges, Cheviots ete. — Anzüge, 

welche zu $15, $18 und $20 verfauft wurden 

— trefft Eure Auswahl unter diejen 

(ausgenommen jchiwarze Slans) 

für alle VBorfommnifje—ipeziell nur für 

4 morgen u 

Argend ein Paar von rühjahrs- oder Sommer:Knichojen-An: 

zügen für Knaben im Haus, hübjche Cheds, Plaids 

B etc. — jchiver genug für den Herbtgebraud — wth. 

1 His zu $1.75—fpeziell für morgen 

Speziell — Anzüge, werth $4, $5 und $. 
wahl von allen Frühjahrs: oder Sommer = Knaben = Unzü- 

gen mit furzen Hojen im Haus — alle Moden und hunderte 

von fhönen Muftern, viele derjelben paflend 

. + . . 

— —— 

l-Pfd. hohe Büchſe 

1-Pfd.Büchſe 

ertra weiß, Stüd 

Gorn Meal, per Bid 

per Niund 56.95 . 

u ſ.w., u.ſ. w., 
Eure Aus— Vadet . 

Spices 

Siegellad für Frudt- 

91.75 
Vieffer, per Pfund 

Kartoffeln, fanch reine 
. . 
48 

ö— —— —————————— —— — 

Roloſſaler Räumungs- Verkauf von dekocitten 

Poczeſſan⸗ Taſen und-Anlerluſſen, Teſſetn 
Wir ſicherten uns über 5000 Dutzend Stücke 

dekorirtes Porzellan von den berühmten 

Roſenthal Töpfereien von Oeſterreich, zu 

50 Prozent weniger als deren wirklicher 

Werth. Die Partie umfaßt Theetaſſen, 

Kaffeetaſſen, Schnurrbart-Taſſen und F 

Fanch Teller jeder Art, mit jhönen Defo: 134 
rationen, alles unjere jpezielle Auswahl u. 
Entwürfe; die MWaaren find requl. werth 
von $3 bis $5 per Dutend; wir tperden tn: 
deffen die ganze Partie zu einem Preis 
g- Perfauf bringen und offeriren fie für 

ure Auswahl, * 15c 

das Stüd 
BUN 67 ve 

Niedrigite Preife in der Stadt für Mafon’3 ruht Nars mit porzellan- 

eingelegtem Dedel, verpadt in hölzernen abgetheilten Kiften; eine Wagen: 

ladung zu diejen außergewöhnliden Preijen; 3. Gall. Größe, das 6 c 

Stüd 4e; 1:Duart Größe, das Stüd 3e; 1 Pint Größe, d. Stüd 

18€ Tafel: Tumblers. 

2 per Stüf für Amitation Cut Glas 
c Waſſer-Gläſer. 

350 ſchöne farbige glaſirte Jardinieres, ſchwer emboſſed, H1.M Werth 
ſolange ſie vorhalten, und ſie gehen ſchnell weg, ſpeziell, Das Stüd 

Infere Modell Befrigeteiseh = aus 
Hartholz gemacht, mit Molzlohle ges 
füllt, zinigefüttert u. b4 3.95 
Batent, 3Ix15X24 . . 

für Set von 6 fanch grapirten geblajenen 

ften Konkurrenz 

find, 

Schwere corded weiße Pique Röde für Damen, 

Lachs Olympic Brand, e 
* reiches Oel, ſolider Fiſch, 

per TDußend $1.08, per 

Calumet Backpulver — 
per Tugend 31.78 — 

Knochenloſe Codfiſh Tablets 

Friſcher gerollter Hafer, 
10 Pfd. 17e — Yin. 

Beites weißes oder aelbe3 

„eo... 

Weinfte importirte Flafe oder Pearl 
Tapioca, 3 Pid. 10e- 

Hazel Breakjaft Food. Tanın 
übertroffen werden für Pu..ınga 

"an. j2e 
Feinſte gemiſchte Pidling 

& ver PYınd .„ . 

Yar8, per Pfund. .„ . 

Amperial Gream— Star oder 
Ropal Mil, der Pücie . . 

Abjolut reiner gemahlener jhwarzer 

200, 4:Pid.:Rüdie .. . . 
Ealz für Gefrorenes, 15 Vid. 10e, 

Sazel Doppelt aereiniates 
Tafeljalz, 2:Pfd.:Säde . 

Maare, per Buibel:Sad 

— — 1— 

label 
zu Preiien, die die Fabrikanten 

überrafchen und die der jchärf= 

unerreichbar 

Wir fünnen uns nicht in Einzelheiten über diefe großartige Offerte einlaflen — 

Scettion 4— 200 Waiſts 

‚81.00 
hüb ſch 

82 

unjer reguf. $6.00 Yorratb, um zu räumen 2.00 

ganziwollenen 

Homeipuns in_all den neuen grauen Schattirunigen, 
di te gefüttert mit 

beiter Taffeta-Seide, aut werth $17.0 — S5 CL 
3 ® 

81. 00 Waſchröcke 25C 
für Mädchen, zu ⸗ 

INN ANANAAAAAAAN AN — 
INININLNLININININI NL NL NINE NZ NN ——— 

Wir verkaufen nur unverfälichte gJroceries. 
Verſucht Hazel Breakfalt Fo0od— Es ift gut. 

€ 22 — 

F. Reicher, milder, alter J 
Santos⸗Kaffee — 
unvergleichlich zu dieſem Preis, J 
ß Pfund 1.00 — 

bi — 18e 
| ng IR Jada und 

Moffa Kaffee, 4 Bid. 2 ‘sc 
| 81, per Rund 
A NE. franz. Frübitüds Yava R 

u. Motta Kaffee, 4 0.925 
S1 — per Rund ' er DW 

lc | Feinite im Garten gezogene Thee⸗ 
ſorten dieſer Saijon, alle Sorten 8 

| 3 in „Cadpm 82.55 - > 
Sie | per Pfund. Bäc 

26 | 35 35e | Unjere reg. 380 Theejorten 
nicht 

Kite © 
- 

3 Bd. 8L, per Bid... 
Deutihde Wamilien-Seife, 

mit 0 Stüd 81.78— 

volle Vfund:Stüde.. . . dt r 
Gem Melonen, frijch, ae: 28c % 

jund, füß, ber Basfer — 
Sllinois Concord Trauben — eine 
Mobltbat für den Preis 
— per Bastet . — 18c 

Hazel Sweet Eure Sped, 
mild und zart, Pfd.. 

Sard—Hazel reines Leaf 233c 4c Lard, 3:Pfd.-wımer ,. „ 
Armour’3_ Shield Brand 33 reines Lard, 5-Eimer 3 c 

1c € & 8. Malt Vinegar, Duart3 
— 150; oder reiner TFider Gflig, 
42c fo Mar u, glänzend * 15c 

Rheinwein, Gallone , . 

‚18c 

2c 
Be 12!c E 

— —— — — 

Eleganter Dreſſer mit erhabener 
Front und franzöſ. Pattern 
Plate Spiegel—große Paje — 
tiefe 
Schubladen... 

Stühle — fein 
das Stüd 

. de - 

* 36. 30 

50 hübſche Divans und 
i gepolſtert — 

la - 

54.50 

Arm: 

Schwere 80.00 eiierne PRettitellen 
— zum Verkaufe 

Mufter — 
irgend eine Farbe.) 

40 Pfund echte 
Haar⸗ 
Matratzen ⁊ 

Eiſerne Bettftellen von $2.00 auf: 
mwarts. 

3:Piece PRarlor Suit. . 

Mir verfaufen Diejelben mit 39 Garantie. 

318 85.50 
(Ahr müßt dieſelben anſehen — * 

irgend eine Größe, 

getrãuſelte an 

8.50.” « 
Nrahtvolles Golden Dat Combination 
Qiühergeftell und Schreibpult—es ift 5 
Fuß 10 Boll bob u. 3 uk 6 Zoll breit, 
aemaht aus beitem Holz und ift das 
Doppelte werth, al3 was m H 
wir dafür verlangen, Preis (50 —2 

89.50 

ö— ——————J — — 

Nüumungs-Verkauf von Hausausllallungs-Waaren. 
Kauft dieje unentbehrlihen Bargains, jo lange die Preije niedrig find und das Lger am vollſtändigſten iſt. 

Unſer Modell ApartmentHouſe 
Refrigerators — 28 
Größe 530 1925 
Echte Weſtern Defender Waſch— 
maſchine — vollſtändig, 
Zuber und 
Etänder . 

8.95 

‚2.18 
Unjere Challenge zufammen: 
legbare Gardinen— 48e 
Strecher .. 
2-Brenner Enterpriſe Gasofen, 
neueſte verbeſſerte Brenner, — 
geben eine elegante 
blaue Flamme . . 
Große Veh: Badofen f. Decl:, 

oder Bafoline-Ofen — 

‘ H 

A Uni. Modell Eis: 

Bozeb, 2. ‘id 26x16x24 

Gas: 

General Dtis als Jäger. 

war dazumal nod General Dtis 
kleine Jagd⸗ Oberſtleutnant, an — 

eſchichte paſſirte; ſie iſt harm ⸗ 

= rg fie zeigt im pürfchenden 

Oberftleutnant den heutigen fommanz 

direnden General, Zabius Cunctator, 

Nummer Zimei. ur 
Berkeley Springs liegt in einer ties 

fen Thalſchlucht, in den weſtvirgini⸗ 

ſchen Bergen; die warmen Quellen 

ſprudeln am Fuß eines dichtbewalde⸗ 

ten, einige Hundert Fuß ſteil empor— 

ſteigenden Hügels hervor und dieſer 

Hügel ſowie der weiterhin ſich erſtre⸗ 

dende breite Bergrüden des Great Ca= 

capon bieten im Herbſt ben milden 

Turkeys geſuchte Fuiterpläge, da mil: 

de Trauben und andere ihnen zujagen= 

de Beeren dort reichlich zu finden find. 

Oberftleutnant Otis war im Spät= 

herbft nach Berkeley Springs getom> 

men, um die Quellen zu benüßen, und 

als er wahrnahm, daß Turkeys ſich ge— 

zeigt, regte ſich bei ihm der Wunſch, ei⸗ 

nen dieſer ſcheuen Vögel zu erlegen. 

Der biedere Wirth der hiſtoriſchen al— 

len „Fairfax Inn“ ſchaffte denn auch 
einen erfahrenen Jägersmann zur 

Stelle, der jeden Weg und Steg kannte, 

und fozufagen über die „Roofts“ ber 

Turkeys Buͤch führte. Eines Abends 

kam dieſer nun mit der Nachricht, er 

habe drei Turkeys feſt, und man wolle 

den Mondſchein abwarten, um ihnen 

zu Leibe zu rücken. 

Geſagt, gethan. Mitternacht war 

vorüber, als der Mond über den Hü— 
eln heraufkam, und die beiden Tur— 

ey⸗Jäger machten ſich auf den Weg, 

der Führer voran, Otis hinter ihm 

drein, den ſteilen Pfad des Warm— 

ſpring Hill hinauf. Der Führer hatte 

eine Kuhglocke umgehängt, um die Vö— 

gel, welche einen leiſen Schlaf beſitzen, 
zu täufchen; fie find _fo an das Umber- 

eifen ber Rinber in ben Bergen ge- 
nt, ba fie Kan gen Seine 

doppelte Wand, 
ein A Nr. 1 Badofen 9 c 

wahr⸗ | „Colonel“, jagte der 

Unjere Elipper Wringer?,— ;, 
Holzgeftel, Doppelte Top 
Schraube, 10: 95C 
zöU. Rollen . . 

Baſtinglöffel ...... dc 

98c 

14:3öl. Granite 

Tcheinlich in dem Knaden der trodenen 
Zweige nicht verbächtiges mittern, 
wenn e3 bon dem einförmigen Geräus 
Iche der Kuhglode begleitet ift. Abjo- 
lute3 Schweigen jchärfte der Führer 
dem jagdluftigen Offizier ein, denn die 
menfchliche Stimme würde die Vögel 
felbft auf beträchtliche Entfernung 
aus dem Schlafe auffcheuchen, und 
dann gebe e8 feine Möglichkeit, zu 
Schuß zu fommen. Sie näherten fi) 

dem „Rooft“ der erften Turfeys. Der 
Führer drehte fih um und mahnte mit 

ftummer Gebärde zur Vorficht, auf ei- 
nen hoben Kaftanienbaum hindeutend, 
aber falt im jelben Augenblid ftolper= 
te der Oberft auf dem unebenen Bo= 
den,, und ein fräftiger Fluch entglitt 
feinen Lippen, als jein Knie mit ben 
Iharfen Kanten des Felsgerölls in un— 
fanfte Berührung fam. „Rrrr“ gings 
im Kaftanienbaum und der Turkey 
mar mit raufchendem Flügelfhlag in 
den dunklen Baumwipfeln verſchwun— 
den. Der Führer brummte verdrieß— 

lich: „Der iſt fort. Ein zweiter ſitzt et— 
wa eine Viertelmeile von hier, ziemlich 
hoch in den Aeſten. Ich bringe Sie 
gerade unter den Baum; Sie müſſen 
prompt ſchießen, denn der Mond ſcheint 
durch die Lichtung auf den Platz und 
der Vogel wird uns bald wittern.“ 
Dann ging's weiter. Man ſtand unter 
dem Baum. Der Führer, ohne ſich um— 
zuwenden, wies mit der Hand nach ei— 
nem dunklen Punkt hoch oben in den 
Aeſten und wartete. Ein paar Minu— 
ten, dann raſchelte es oben, und 
„Rrrrr!“, der zweite war auch fort. 
Aergerlich drehte ſich der Führer nach 
Otis um. „Warum haben Sie denn 
nicht geſchoſſen? Hätte ich das gewußt, 
ich hätte ihn ſelbſt heruntergeholt!“ 
„Ich — ich“ ſtotterte Otis verwirrt, 
„ich konnte ihn nicht genau ſehen und 
wollte warten, bis er ſich bewege.“ „Ja, 
wenn ſie ſolange warten, werden Sie 
nie einen Turkey ſchießen, denn ſobald 
die ſich bewegen, fie auch fort.“ 

nad} einer 

Nr. 8 Schwere ch MWaichtei: 
wit 

12-Quart Granite 
Waſſer-Eimer .. 

Et. Louis Stamping 
Co.'s echte Granite— 

Waare. 

und 
14:0t. Granite 9 3 

und  Gejcierjchüfel Zieh 
de 2:08. Granite u 

* Puddingpfannen. c 

BB UERTTBBe | 
Kupfer:Rim 

Paufe, „Ihnen Tann ich nicht trauen, 
den dritten Tchieße ich jelber, fonft geht 
der auh noh durd.” Sprad’s und 
gina, feine Kuhglode läutend, meiter. 
Nah zehn Minuten Trachten zmei 
Schüffe rafeh nacheinander durch den 
Mald, und wenig Tpäter fam der Jä— 
ger, einen feijten Hahn über die Schul» 
ter geworfen, zurüd. „Sie jollen we= 
nigftens einen Turfen haben“, jagte der 
Syührer, da er an „Fairfar Inn“ ange= 
fommen, den Vogel niederlegte; „jelbit 
hätten Sie doch feinen geichoflen. Da 
muß man rafch bei der Hand jein.“ 

Generalmajor Dtis braucht allem 
Anfchein auch auf den Philippinen es 
manden, der für ihn den QJurfey 
fhießt und ihm denjelben vor der 
Hausthür niederlegt. — (Wafhingtoner 
Korrefpondent der N. Y. Staatszta.) 

Theure Eier, 

Eier des aroßen Alf, des, fo viel 
befannt, ausgejtorbenen - nordijchen 
TIaucherpogel3, aehören zu den 
großen naturmwilfenfhaftlihen Gel» 
tenheiten, allein einPreis, wie er jüngjt 
in Zondon in der Verfteigerung für 
ein Ei gezahlt wurde, 300 Guineen, 
fteht doch bisher einzig da. E3 gibt, 
tie e3 heißt, in der ganzen Welt etwa 
70 diefer Eier, und da feit vielenjah- 
ren fein3 hinzugefommen ijt und in 
ven legten 30 Jahren die Zahl derMu- 
feen und fonftigen Sammlungen ftart 
zugenommen hat, fo find die Preife ge- 
mwaltig geftiegen. Vor einem Menſchen— 
alter noch hat man ein Ei mit etwa 30 
Guineen bezahlt. Fall aber nicht 
etwa ein Nordpolfahrer in hohen Brei= 
ten wieder auf lebende Eremplare und 
Eier ftößt, wird der neuejte Preis wohl 
faum vereinzelt bleiben. Der Alt war 
ein mächtiger, harmlofer, dummer Bo- 
gel, der von Fifchen lebte, ein großes 
Ei legte und niemanden Schaden that. 
— — — 

— Der Ehereif' am Finger bedeulel 
noch feineswegß immer „ehereif. 


